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Ueber 

das Verhalten des Kupferoxydammoniaks zur 

Pflanzenzellmembran, zu Stärke, Inulin, zum 

Zellenkern und zum Primordialschlauch. 

Von Dr. C. Cramer. 

Vorgetragen in der naturforschenden Gesellschaft in Zürich, 
23. Nov. 1857. 

Hierzu Taf. \. 

Von Herrn Prof. Schweizer aufmerksam gemacht 
auf seine interessante Entdeckung der Löslichkeit der 
Pflanzenfaser in Kupferoxydammoniak i) und insbeson- 
dere auch auf die eigentümlichen Quellungserschei- 
nungen der Baumwolle vor der Auflösung, kam ich 
zu dem Wunsche, die Wirkung des Kupferoxydam- 
moniaks auf verschiedene Pflanzenzellen mikroskopisch 
zu studiren. Bevor ich indessen denselben ausgespro- 
chen , anerbot mir Herr Prof. Schweizer sein Präpa- 
rat zu oben genanntem Zwecke, und wenn ich in 
dem Folgenden einiges Licht über die Anwendbarkeit 
des Kupferoxydammoniaks bei mikroskopischen Unter- 



l ) Siebe Vierteljahrsschrift der naturforscbenden Gesellschaft 
in Zürich, 2ter Jahrgang, und Erdmanns Journal für praktische 
Chemie, Band 72, p. 109. 

HI. B. 1. I 



2 Cramer, Verhalten des Kupferoxydaromoniaks. 

suchungen verbreite, so habe ich das der Bereitwil- 
ligkeit zu verdanken, womit mir Herr Prof. Schweizer 
stets frisches, von ihm selbst dargestelltes Kupfer- 
oxydammoniak zur Verfügung stellte. 

Ausgehend von der Wirkung des Kupferoxyd- 
ammoniaks auf Baumwolle, stellte ich in der Folge 
Untersuchungen mit zahlreichen andern Cellulose- 
Bildungen an. Auch das Verhalten zum Stärkemehl 
Inulin und zum Zellkern wurde geprüft. 

I. Verhalten der Zellmembran (Verdickungen mit in- 
begriffen) zu Kupferoxydammoniak. 

Das Verhalten des Jfoipferoxydammöniaks <) zur 
Membran der Pflanzenzelle ist ein vierfaches. 

1) Entweder zeigt sich gar keine Einwirkung. 
Dies ist der Fall bei manchen einzelligen Algen, bei 
Pilzen , bei einzelnen Flechten , bei der Bast-Faser 
von China rubra, bei den porös verdickten Zellen aus 
dem Marke von Hoya carnosa , bei Pappushaaren, bei 
den Zellstoffkeulen der Epidermiszellen von Ficus 
elastica, endlich beim Kork. 

2) Manche Zellmembranen färben sich in Be- 
rührung mit Cuoxam, sie erscheinen unter dem Mi- 
kroskop entschieden intensiver blau als das Reagens. 
Dabei bleibt aber die Wirkung stehen 2 ). Kaum merklich 



l ) Ich werde mich von nun an der Abkürzung Cuoxam. bedienen. 
*) Ob diese filauung auf der Einlagerung einer concentrirteren 
Cuoxam.-Lösung in die Membran beruht, d. h. ob die Membran 
vorzugsweise Cuoxam. einsaugt und fliirt , oder ob sie etwa dem 
Reagens bloss Kupferoxjd entzieht und durch dieses blau gefärbt 
Wird, kann/ wie mir scheint, nur durch direkte Versuche entschie- 
den werden. Aendert sich der Gehalt des Reagens an Kupfer- 
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ist diese Bläuung beim Holz von Taxus baccata und 
beim Eichenholz, deutlicher beim Tannenholz. Die 
Gallerthüllen von Glaeocapsa opaca wurden, soweit sie 
farblos waren, rein blau durch Quoxam., ebenso die 
Gallerthüllen von Nostoc rupestre. Die Zellmembranen 
eines Querschnittes durch Fucus vesiculosus färben 
sich schön himmelblau. Aehnlich verhält sich Caulerpa 
prolifera, ferner ein Querschnitt durch das Apothecium 
von Physcia ciliaris. Auch die Membranen von Calli- 
thamnion Plumula, von Echinoceras Hystrix, die Zel- 
len des Blattes von Ficus elastica wurden bläulich 
gefärbt. Ein Querschnitt durch den Samen von Col- 
lomia grandiflora wird zum Theil prächtig blau ge- 
färbt. 

3) Nicht selten quillt die Zellmembran beim Zu- 
sammentreffen mit Cuoxam. auf. Sie kann sich dabei 
blau färben oder farblos bleiben. Die Quellungser- 
scheinungen sind bei verschiedenen Gellulosebildungen 
sehr verschieden, sowohl qualitative als intensive. 
Der Grad derselben wird ausserdem bedingt durch 



oxyd und Ammoniak in gleichem Maasse bei längerer Berüh- 
rung mit Cellulose, die durch Cuoxam. nur blau gefärbt wird, so 
rührt die Bläuung von einer Einlagerung von Cuoxam. her. 
Nimmt dagegeu vorzugsweise der Gehalt an Kupferoxyd ab, so wird 
bei ber Färbung das Reagens tbeilweise zersetzt und Kupferoxyd 
flxirt. — Mit Kupferoxyd imprägnirle BaumwoUe löst sich in Cuo- 
xam. eben so leicht wie reine BaumwoUe. Ich stellte diesen Versuch an 
in der vergeblichen Hoffnung, obige Frage auf diese Weise entscheiden 
zu köunen. Wie Stärke durch Bleioxyd vor der Einwirkung des Jod 
geschützt wird, so, dachte ich, hebt vielleicht Kupferoxyd das Lö- 
sungsvermögen des Cuoxam. für Cellulose auf. Ich überzeugte mich 
nachher, dass ebeu das Kupferoxyd von Cuoxam. auch gelöst 
wird. 
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die Concentration *) oder die Masse des einwirkenden 
Reagens. — Beträchtlich ist die Aufquellung bei den 
Ablagerungen schon in Wasser quellbarer Cellulose 
im Innern der Epidermiszellen der Quitten- und Lein- 
saamen, der Saamen von Collomia etc., ferner bei 
der Baumwolle , der Hanf- und Leinfaser *). Bei den 
Spiralfasern von Mammillaria und den Schleuderzel- 
len von Arcyria punicea lässt sich zwar keine mess- 
bare Aufquellung nachweisen, allein andere sogleich 
zu beschreibende Veränderungen lehren, dass auch 
hier Quellung stattfindet. 

Die Spiralfasern von Mamillaria quadrispina sind 
einzeln in einer Zelle, rechts gewunden. Der Stei- 
gungswinkel der unveränderten, frei 3) im Wasser 
liegenden Faser beträgt durchschnittlich etwa 10 °. Die 
Fasern sind bekanntlich sehr breit: Die Weite eines 
Umlaufes, wie ihn der äussere Rand der Faser be-* 
schreibt, ist etwas grösser als die dreifache Breite 
der Spiralfaser. Durch Cuoxam. schwillt die Faser, 
wie gesagt, nicht oder nicht nachweisbar an, aber 
die Windungen werden viel höher und in entspre- 
chendem Maasse enger. Der Steigungswinkel beträgt 
am Schluss der Einwirkung oft 50°, die Weite wenig 
mehr als die doppelte Breite der Faser. Vergl. Fig. 8 
a. b. Eine Drehung der Spirale wird dabei nicht be- 



J ) Man hat bei Untersuchungen über diesen Gegenstand darauf 
zu achten, dass das Reagens bei längerem Gebrauch, namentlich durch 
öfterem Luftzutritt, einen Tbeil seiner Wirksamkeit' einbüsst. 

2 ) Da in diesen Fällen nachher immer Lösung eintritt, so darf 
das Reagens nicht zu Concentrin angewendet werden, wenn man 
die Quellungserscheinungen Schritt für Schritt verfolgen will. 

3 ) Die Spiralfasern, die mir zu Gebote standen, waren in der 
Tbat frei. Die Zellmembranen hatten sich durch Fäulniss aufgelöst. 
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obachtet, d. h. die Zahl der Windungen nimmt weder 
ab noch zu. 

Bei Arcyria punicea war die Wirkung des 
Cuoxam. gerade entgegengesetzt. Die Windungen der 
Spiralfasern wurden niedriger und weiter. 

Höchst interessant sind die Quellungserscheinun- 
gen der secundären Ablagerungen in den Epidermis- 
zellen der Samen von Collomia grandiflora. Die Wan- 
dungen der Epidermiszellen sind zunächst continuir- 
lich verdickt durch Schichten quellbarer Cellulose. 
Innerhalb dieser befinden sich hie und da Ringfasern, 
gewöhnlich: eine eng gewundene Spiralfaser. Wie 
auf Zusatz von reinem Wasser treten beim Zusam- 
mentreffen des Cuoxam. mit einem nicht gar zu dün- 
nen Querschnitt durch den Samen die continuirlichen 
Gallertablagerungen aus ihren Behältern heraus, nach- 
dem diese zersprengt worden, und verlängern sich 
unter stetem Aufquellen wurstförmig. Die Spiralfasern 
folgen der Ausdehnung der Gallertschichten. Das 
nächste, was geschieht, ist, dass die Gallertschichten 
aufgelöst werden. Hierbei contrahirt sich die Spiral- 
faser, d. h. ihre Windungen werden etwas niedriger 
und etwas weiter. Eine spiralförmige Drehung findet 
nicht statt, weder in homodromer noch in antidromer 
Richtung. Die Zahl der Umläufe bleibt also mit an- 
dern Worten dieselbe Die Contraction der Spirale 
wird um so lebhafter, je mehr sich die Gallertschich- 
ten der völligen Auflösung nähern und dauert selbst 
nach gänzlichem Verschwinden jener Hülle noch eine 
Zeit lang. fort. Ich schliesse daraus, dass die Ursache 
der Erhöhung der Schraubenwindungen" beim Zutritt 
von Wasser sowohl als auf Zusatz von Cuoxam. zu 
einem Querschnitt durch den trockenen Samen nicht 
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in der Spiralfaser zu suchen ist, sondern in dem 
grossen Quellungsvermögen der Gallerthülle einerseits 
und der Adhäsion zwischen der Gallerthülle und der 
Spiralfaser anderseits. Ich halte dies um so mehr für 
richtig, als bald nach der völligen Auflösung der Gal- 
lertschichten das Cuoxam sichtbar auf die Spiralfaser 
einzuwirken beginnt. Die Spiralfaser quillt nämlich 
auf, wird 5—8 mal so dick als sie Anfangs war. Das 
merkwürdigste aber besteht darin, dass sie in der 
Folge gerade gestreckt wird. Dies geschieht folgen- 
dermassen : Man denke sick ein Seil schraubenförmig 
um eine Welle gewunden, und darauf ohne alle Rei- 
bungswiderstände beweglich. Die Welle werde immer 
dicker und dicker. Demzufolge müssen sich die Win- 
dungen des Seiles continuirlich erweitern. Die Höhe 
der einzelnen Umläufe wird unverändert bleiben, da- 
gegen die Zahl der Windungen abnehmen. Die Welle 
kann so dick werden, dass das Seil nur noch einen 
einzigen Umlauf beschreibt, und ist ihr Durchmesser 
unendlich geworden, so stellt das Seil eine gerade 
Linie dar. Genau auf die angegebene Weise sah ich 
Spiralfasern der Samen von Collomia grandiflora sich 
abwickeln und gerade strecken ')• Zuletzt trat noeh 
Auflösung der Faser ein. 

4) Die letzte Art der Einwirkung des Cuoxam. 
auf Pflanzenzellen besteht darin , dass die Membran 



l ) IcÜ habe im drillen Heft der pflanzenphysiologischen Unter- 
suchungen von C. Nägeli und G. Gramer den Weg anzudeuten gesucht, 
auf dem man vielleicht zu einer Erklärung solcher Vorgänge ge- 
langt. (Beobachtungen an Erineum <ira trockenen und feuchten Zu- 
stand and Versuch einer Erklärung der Spiralrichtung im Pflanzen- 
reich.) 
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vollständig gelöst wird. In der Regel geht der Auf- 
lösung ein Aufquellen voran, zumal wenn das Rea- 
gens nicht sehr concentrirt angewendet wird. Concen- 
trirtes Cuoxam. im Ueberschuss mit der Membran in 
Berührung gebracht, löst dagegeu dieselbe oft momen- 
tan auf. Ohne Weiteres löslich in Cuoxam. sind ver- 
schiedene Samenschleime '). Sicher habe ich dies be- 
obachtet bei der Gallerte der Samen von Gollomia 
grandiflora. Der Quitten* und Leinsamenschleim scheint 
sich ebenfalls zu lösen. Die Spiralfasern von Collo- 
mia-Samen lösen sich leicht. Ebenso verschwinden 
in Cuoxam. vollständig die Bastfasern des Leins und 
zwar schon die rohe Faser. Die rohen Bastzellen des 
Hanfes und die rohe Baumwolle sind zum grössern 
Theil löslich. 

Für wirkliche Löslichkeit im Gegensatz zu blos- 
sem Quellungsvermögen schien mir ausser der Filtrir- 
barkeit der mit Baumwolle behandelten Cuoxam. - 
Flüssigkeit und dem unleugbaren Verschwinden der 
Faser beim Zusammentreffen mit dem Reagens unter 
dem Mikroskop noch ein kräftigerer Beweis nöthig. 
Ich stellte daher einen endosmotischen Versuch an : 

Eine Glasröhre von 12 "»» Weite wurde mittelst 
einer Membran von Caulerpa prolifera, der grössten 
einzelligen Pflanze, verschlossen, mit Wasser theil— 
weise gefüllt und in ein Becherglas mit der fraglichen 
Baumwollelösung in der Weise gestellt, dass das Ni- 
veau der Flüssigkeit in der Röhre etwa 3 Centimeter 
höher stand, als die blaue Flüssigkeit im äussern Ge- 



') Dass dieselben Cellulose sind, habe ich in dem gleichen 
3ten Heft der pflanzenpbysiologischen Untersuchung von NSgeli und 
Cramer bewiesen. 
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fä$s. Nach circa zwei Tagen war die Flüssigkeit am 
Grund der Röhre intensiv blau gefärbt, oben noch 
farblos, das Niveau übrigens merklich gesunken. Die 
Flüssigkeit wurde vorsichtig ausgegossen und mit 
Salzsäure versetzt. Es entstand ein voluminöser Nie- 
derschlag von Cellulose *). Um mich zu überzeugen, 
dass das Sinken des Wassers die Folge eines dios- 
motischen Austauches, nicht blos einer kleinen Oeff- 
nung in der Membran war, stellte ich mit der glei- 
chen Röhre den ungekehrten Versuch an. Ich füllte 
die Röhre mit concentrirter Baumwollenlösung, das 
äussere Gefäss mit Wasser , so jedoch , dass auch 
diesmal der Flüssigkeitsstand in der Röhre höher 
(1 Centimeter) war als im äussern Gefäss. Nach 24 
Stunden war die äussere Flüssigkeit deutlich blau ge- 
färbt und die Flüssigkeit in der Röhre gestiegen (um 
1 Centim.). Sie stieg in den folgenden 10 Stunden 
hoch um weitere 3 Millim. In beiden Fallen fand mit- 
bin diosmotischer Austausch statt. Dies beweist aber 
unwiderleglich, dass die Baumwolle in Cuoxam. lös- 
lich ist 2). 

*) Dieser Niederschlag besteht aus ausserordentlich kleinen, bei 
der stärksten Vergrößerung unmessbaren Parlikelcben. Dass er 
chemisch unveränderliche Cellulose isl geht aus Folgendem hervor. 
Wascht man den Niederschlag gut aus, befreit denselben mittelst 
Löschpapier vom überflüssigen Wasser und behandelt ihn mit dop- 
pelt Jodzink (siehe Phys. Untersuch, v. Nag. und Cram. Heft llf, 
p. 2, Aum.), so färbt sich die Masse je nach Umständen schön blao 
oder violett, durch Jod upd Schwefelsaure blau, während Jod allein 
wie auf rohe ß.iuuiwollc wirkungslos bleibt. Von anhangenden Papier- 
fasern kam die Färbung, die ich wahrnahm, entschieden nicht her. 

2 ) Der Apparat wurde während der Versuche unter eine Glas- 
glocke gestellt, theils um die Verdunstung des Ammoniaks zu min- 
dern, theils um die Kohlensäure der Luft abzuballeu. 
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Das Lösungs vermögen des Cuoxam. für Baum- 
wolle ist indessen begrenzt. Behandelt man einen 
Ueberschuss von Baumwolle einige Minuten lang mit 
Cuoxam., so verliert dieses nicht nur die Fähigkeit, 
mehr Baumwolle zu lösen ; frisch hinzugesetzte Baum- 
wolle quillt nicht einmal mehr darin auf. 



Die weitere Untersuchung lehrt nun, dass in man- 
chem der Fälle, wo die Anwendung von Cuoxam. 
ohne oder nur von geringem Erfolg ist, Blaufär- 
bung , Quellung und selbst Lösung eintritt, wenn zu- 
erst äussere Hindernisse, welche der Einwirkung des 
Reagens im Wege stehen, entfernt werden. Ich habe 
mich bis jetzt mit Untersuchung einiger weniger Fälle 
begnügt , aber bei der Wahl derselben auf möglichste 
Verschiedenheit geachtet. Ich fand , dass jene Hinder- 
nisse in zwei Categorien zerfallen. 

1) Oft wird die Einwirkung ganz verhindert oder 
mindestens verzögert durch ein dünnes Häutchen, 
welches die Zelle umgibt und für Cuoxam entweder 
undurchdringlich ist oder sich darin wenigstens nicht 
löst. Die porös verholzten Zellen aus dem Marke von 
Hoya carnosa, ebenso die Bastfasern von China rubra, 
ohne Weiteres mit Cuoxam. in Berührung gebracht, 
erleiden keine Spur einer Veränderung. Zerdrückt 
man aber dieselben vor dem Versuch, so werden sie 
durch das Reagens durchweg blau gefärbt. 

Eigentümlich verhalten sich die Baumwollen- 
fasern und die Bastzellen des Hanfes. 

Schon Herr Prof. Schweizer beobachtete durch 
das Mikroskop, dass die Baumwollenfäden in Cuoxam. 
von Stelle zu Stelle blasig anschwellen. Bald beruh- 
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ren sich je zwei Blasen und sind durch glänzende, das 
Licht stark brechende Ringe verbunden, bald stehen sie 
mehr oder weniger von einander ab. Zwischen ihnen be- 
merkt man alsdann kürzere oder längere cylindrische, das 
Licht ebenfalls stark brechende Balken. Die Entwick- 
lungsgeschichte dieser Blasen und Balken ist nach mei- 
nen Untersuchungen folgende. Die Baumwolle stellt ur- 
sprünglich lange, in Folge des Austrocknens band- 
förmige, nicht selten spiralig gedrehte (Fig. 3) oder 
jspiralig gewundene (Fig. 2) Zellen dar. Diese Bän- 
der rollen sich beim ersten Zusammentreffen mit 
Cuoxam. ab, quellen hernach auf, so dass sie gleich- 
massig cylindrisch erscheinen. An einzelnen Stellen 
dauert das Aufquellen fort; diese erweitern sich bla- 
senförmig (Fig. 4). Die Baumwollenfaser windet sich 
dabei und wird beträchtlich kürzer. In der Regel tritt 
dann ein Stadium ein, auf welchem quer über die 
Blase und um dieselbe herumlaufend eine zarte Linie 
erscheint. (Vergl. Fig. 5). Dieselbe verdoppelt sich 
sogleich (Fig. 6 a). Beide Linien rücken aus einan- 
der, gegen die Pole vorwärts (Fig. '6 b. a, «). Man 
überzeugt sich leicht, dass jene zarte, sich schnell 
verdoppelnde Linie durch das ringförmige Zerreissen 
der äussersten Zellschicht, der Cuticula der Baumwoll- 
faser erzeugt wird. Haben die Blasen die Cuticula ab- 
gestreift, so vergrössern sie sich noch immer fort, 
theils durch Aufquellen, theils dadurch, dass die noch 
wenig aufgequollenen secundären Schichten der cy- 
lindrischen Zwischenstücke beiderseits heraustreten 
aus der Cuticula und mit den Blasen verschmelzen. 
Dabei werden aber die Zwischenstücke kürzer ; die 
Blasen berühren sich zuletzt vollständig. Die glänzen- 
den Ringe zwischen denselben (Fig. 1. r, r, r) be- 
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stehen aus kurzen röhrenförmigen Stücken der Cuti- 
cula, welche in der Richtung der Achse des Baum- 
wollenfadens zusammengedrückt sind. — (1, 1, L Fig. 1, 
Zellen lumen). Haben sich die Blasen vollständig ge- 
löst, so gelingt es nicht selten, durch Schieben des 
Deckgläschens jene Ringe wieder röhrenförmig aus- 
zuziehen. Die Cuticula zeigt dann noch zahlreiche 
ringförmige Falten (Fig. 7). Bisweilen zerreisst die 
Cuticula spiralförmig (Fig. 1, a). Nicht selten blei- 
ben die röhrenförmigen Stücke der Cuticula zweier 
successiver Zwischenstücke durch unregelmässige 
Fetzen, oder wenn diese schmal genug sind oder auf 
der Kante stehen, durch Fasern verbunden (Fig. 7). 
Es ist möglich , dass die Cuticula bis auf einen ge- 
wissen Grad ebenfalls aufquillt; wahrscheinlicher wird 
sie nur durch die stark aufquellenden secundären 
Schichten blasig aufgetrieben. Dafür spricht ihr end- 
liches Zerreissen. Ich habe die Ueberreste der Cuti- 
cula stundenlang der Einwirkung des Cuoxam. aus- 
gesetzt und die Flüssigkeit von Zeit zu Zeit erneuert *), 
ohne eine Abnahme der Substanz zu beobachten. Dass 
sich die Cuticula nach dem Zerreissen wieder auf 
ihrem frühern Durchmesser contrahirt zeigt : wie gross 
ihre Elastizität ist *). 



') Dadurch, dass ich auf die eine Seite des Deckgläscbent 
Löschpapier, auf die andere einen Tropfen Cuoxam. brachle. 

2 ) Acusserlich genau wie das Cuoxam. wirkt Schwefelsäure 
von einem gewissen Concentralionsgrad auf die Baumwolle. Ob 
dabei zugleich Jod angewendet werde oder nicht, hat natürlich nichts 
zu sagen. In Schwefelsäure gelegte Baumwollenfäden wioden und 
verkürzen sich, quellen stellenweise blasenfdrmig auf, während die 
Cuticula zersprengt und abgestreift wird und jene ring- und Spiral« 
förmigen Einschnürungen bildet, die schon Schacht gesehen und 
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Aehnlich wie die Baumwolle verhält sich die 
Bastzelle des Hanfes 1 ). Auch hier widersteht die 
äusserste Partie der Zelle der Einwirkung des €uoxam. 
und es treten in Folge dessen ganz dieselben Er- 
scheinungen auf, wie bei der Baumwolle, nur nicht 
so regelmässig. Entzwei gebrochene Hanffasern quel- 
len an den Enden keulenförmig auf. Dabei wird die 
äusserste unlösliche Zellschicht, vielleicht eine Hülle 
aus Intercellularsubstanz 2 ), abgestreift, während die 
innern Schichten heraustreten, sich am Ende ausbrei- 
ten und als in einander geschachtelte Trichter prä- 
sentiren, wie die Scheiden von Arthrosiphon. 

Auch die Leinfaser 3 ) wird ungleichmässig ange- 

abgebildet (Lehrbuch, Taf. V, 1), aber ihrer Bedeutung nach nicht 
erkannt hat. Man sollte auch bei raikrosebemischen Untersuchun- 
gen Entwicklungsgeschichte sludiren. — Inslructiv ist fol- 
gender Versuch: Mau bringe auf den Objeclträger mehrere Tro- 
pfen concentrirtes Cuoxam , lege in die Flüssigkeit etwas Baum- 
wolle, darücer ein Deckglaschen, wiege das letztere auf der sich 
bildenden Gallerle hin und her, erneuere nölhigen Falles die Flüs- 
sigkeit, bis sich die seeundären Schichten vollständig gelöst haben 
und nur noch die Culicula in'FeUeu, wie sie Fig. 7 zeigt, übrig 
geblieben ist. Man versclzl dann die Masse mit Schwefelsäure, um 
die gelöste Cellulose auszufallen, wasche den Niederschlag auf dem 
Objeclträger mit reinem Wasser aus, füge darauf ganz wenig Jod- 
tinktur und endlich wieder Schwefelsäure hinzu. Alsdann färbt sich 
der Niederschlag von Cellulose prächtig blau, die Culicula aufs 
Deutlichste gelb. — Der Primordialscblauch löst sich ebenfalls im 
Cuoxam., kann daher später nicht mehr wahrgenommen werden. 

1 ) Ich benutzte ein Herbarium-Exemplar. 

2 ) Das Reagens kann nichl wie Salpetersäure etc. als Macera- 
tionsmittel zur Isolirung der Zellen eines Gewebes angewendet wer- 
den; denn die Intercellularsubstanz wird von Cuoxam. nichl ange- 
griffen. Bei anhallendem Kochen wird der Cuoxam. natürlich zer- 
setzt. 

3 ) Wurde ebenfalls von einem Herbarium-Exemplar genommen. 
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griffen, schwillt stellenweise knotig an und verkürzt 
sich dabei. Später gleichen sich jene Differenzen aus. 
Eine der Einwirkung trotzende äussere Hülle konnte 
ich nicht nachweisen. 

Die Baumwolle , der Hanf und die Leinfaser er- 
scheinen vor der Auflösung intensiver gefärbt als das 
Reagens. 

2) Ich hoffte Zellmembranen, welchen fremde 
Stoffe eingelagert sind, mittelst Cuoxam. die Cellulose 
entziehen zu können, und auf diese Weise über die 
Anordnung der Infiltralionssubstanzen Aufschluss zu 
erhalten. Allein derartige Membranen *) erleiden in 
Berührung mit Cuoxam. keine Spur einer Verände- 
rung. Die Zellstoffkeulen von Ficus elastica mussten 
zuerst durch Salzsäure vom kohlensauren Kalk be- 
freit werden, bevor sie sich auch nur blau färbten. 
In manchen Fällen ist sogar anhaltendes Kochen in 
Salpetersäure und chlorsaurem Kali noth wendig, da- 
mit Cuoxam. einwirke. Kurz, die Reinheit der Cellu- 
lose bedingt ebenfalls ihr Verhalten zu Cuoxam. *). 

Durch Kochen mit Salpetersäure und chlorsaurem 
Kali werden in Cuoxam. löslich: die porös verdickten 
Zellen der Birnen, die porös verdickten Zellen aus 
dem Marke von Hoya carnosa, die Spiralfasern aus 
Mamillaria quadrispina, die Bastzellen von China rubra, 
das Holz von Pinus, Quercus, Taxus. Unlöslich er- 

1 ) Membran von Diatomaeeen, Stiel und traubiger Körper der 
Zellsloffkeulen von Ficus. elastica etc. 

2 ) Die Schiessbaumwolle löst sich nach Herrn Prof. Schweizer'» 
neuesten, noch nicht puhlizirten Untersuchungen nicht in Cuoxam. 
Ich kann dies bestätigen. Selbst unter dem Mikroskop tritt nicht 
die geringste Veränderung an der Schiessfaser ein auf Zusatz von 
Cuoxam. 
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wiesen sich dagegen, selbst nach heftigem Kochen in 
genanntem Macerationsmittel : Kork und einige ein- 
zellige Pflanzen, z. B. Closterium angnstatum und 
juncidum. Hier trat nicht einmal Bläuung ein. 

Die Erscheinungen in den einzelnen Fällen sind 
folgende : 

Die porös verdickten Birnenzellen, welche vor 
der Behandlung mit chlorsaures Kali haltiger Salpeter- 
säure durch Cuoxam. keine Veränderung erleiden, 
werden nach der Maceration vollständig gelöst und 
zumal bei möglichster Beschleunigung der Einwirkung 
des Reagens ganz wie ein Stück Zucker in Wasser. 
Die Zellen werden continuirlich kleiner. In verdünn- 
terem Cuoxam dagegen quellen sie vor dem Ver- 
schwinden auf. Die Auflösung beginnt aussen und 
schreitet nach innen fort. Bisweilen geht die Auflö- 
sung an irgend einer Stelle besonders rasch vor sich, 
die Zelle rückt dann von dieser Seite weg in der 
Flüssigkeit vorwärts. (Reaktion s Wirkung). 

Die porös verdickten Zellen aus dem Marke von 
Hoya carnosa nehmen beim Erhitzen mit Salpetersäure 
und chlorsaurem Kali eine gelblich-braune Farbe an, 
welche die Bläuung der Membran durch Cuoxam. nicht 
rein erscheinen lässt. Die Lösung erfolgt selbst nach 
anhaltender Maceration und bei Anwendung des con- 
centrirtesten Cuoxam. schwieriger als bei den Zellen 
der Birnen. Im Uebrigen stellt sich kein Unterschied 
heraus. 

Die Spiralfasern von Mamiüaria quadrispina quel- 
len nach der Maceration merklich auf in Cuoxam. Die 
Windungen werden höher und weiter, zu gleicher 
Zeit abgewunden, aber nicht ganz wie bei Collo- 
mia, sondern vom einen Ende her fortschreitend, wie 
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man einen auf einen Stab gewundenen Faden ab- 
wickelt. 

Die Bastzellen von China rubra quellen nach der 
Maceration stets auf in Cuoxam. und lösen sich zu- 
letzt vollständig. Die Einwirkung beginnt an der 
Oberfläche. Eine einzelne Faser kann dabei um ein 
Dritttheil dicker werden. Eine Verlängerung findet 
entschieden nicht statt, dagegen bisweilen eine Ver- 
kürzung, die wie mir schien, selbstständig, nicht 
blosse Folge der hauptsächlich von beiden Enden fort- 
schreitenden Lösung ist. Die aufgequollene Faser er- 
scheint deutlich blau gefärbt. In gleicher Zeit zeigen 
sich mehr oder weniger deutlich rings um die Zelle 
gehende, spiralförmige Streifen. Die Richtung dersel- 
ben ist vorherrschend Rechtsdrehung, selten Links- 
drehung. In verschiedenen Entfernungen von der 
Zelloberfläche bleibt die Richtung der Streifen mei-* 
stens dieselbe. Einige Male bemerkte ich deutlich ent- 
gegengesetzte Spiralen in verschiedenen Schichten. 
Die schraubenförmigen Streifen können in der Regel 
durch massigen Druck auf das Deckgläschen deutli- 
cher gemacht werden. Bisweilen gelang es mir durch 
blossen Druck schon an nicht macerischen Chinabast- 
zellen die Streifung nachzuweisen. 

. Aehnliche spiralige Streifen bemerkte ich auch 
bei der Baumwolle und Leinfaser. Sie waren dort 
meistens links, hier rechts gewunden. 

Tannenholz wird nach der Maceration von Cuo- 
xam kaum blau gefärbt, aber vollständig und leicht 
gelöst. 

Eichenholz -löst sich nach der Maceration eben- 
falls leicht in Cuoxam. Die Prosenchymzellen verkür- 
zen sich beträchtlich während der Auflösung und un- 
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abhängig von dieser. Sie lassen dabei links gewun- 
dene, spiralförmige Streifen wahrnehmen und winden 
sich in rechtsläufiger, den Streifen also entgegen- 
gesetzter Richtung. 

Das Holz von Taxus baccata quillt nach dem Er- 
hitzen in Salpetersäure etc. in Cuoxam. ein wenig 
auf, färbt sich bläulich und wird vollständig gelöst. 
Selten schienen mir die porösen Verdickungsschich- 
ten links gewundene Streifen zu zeigen. Die. Poren 
stehen auf links gewundenen Spiralen. Ich führe diese 
Thatsacheii einstweilen bloss an, behalte mir aber 
vor, ein anderes mal darauf zurückzukommen. 

II» Verhalten der Starke zu Kupferoxydammoniak. 

Die Stärke ist nach Herrn Prof. Schweizers An- 
gabe in Cuoxam. unlöslich, bildet aber bei dem Er- 
hitzen mit dem Reagens einen schönen blauen Kleister, 
während die Flüssigkeit beinahe entfärbt wird. 

Die mikroskopische Untersuchung zeigte mir, dass 
die Stärke, schon in der Kälte mit Cuoxam. zusam- 
mengebracht, stark aufquillt. Der Durchmesser von 
Kartoffelstärkekörnern vergrösser te sich auf das 2'/ 2 
bis 3fache. Die Einwirkung beginnt stets aussen und 
schreitet nach innen vor. Ich habe dies bei den ver- 
schiedensten Stärkearten bestätigt gefunden. Die auf- 
gequollenen Stärkekörner erscheinen stets intensiver 
blau gefärbt, als die umgebende Flüssigkeit 1 )- Sie 



'; Alle voü mir untersuchten Slärkearteu färben sich ungefähr 
gleich stark durch Cuoxam. , aber lange nicht so intensiv/ wie in 
einigen Fallen die Cellulose. — Die Stärke würde sich gut eignen: 
zur Entscheidung der pag. 2, Anmerk. % angeregten Frage. Weder 
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bleiben lose neben einander liegen in verdünnterem 
Cuoxam., bilden dagegen eine cohärente Masse (Klei- 
ster) *) bei Anwendung einer concentrirten Flüssig- 
keit. Begiesst man den Kleister mit einem Ueberschuss 
von Cuoxam., schüttelt die Masse gut durch einander, 
lässt sie in einem wohl verschlossenen Gefäss eine 
Zeit lang ruhig stehen und giesst die Flüssigkeit, so 
weit sie wieder klar geworden ist, ab, so fällt Salz- 
säure keine Spur von Stärke. Das Amylum quillt 
also in Cuoxam. bloss auf. Wie das Lösungs vermö- 
gen für Cellulose, so ist indessen auch das Vermö- 
gen des Cuoxam., Stärke aufquellen zu machen, be- 
grenzt. Wird Cuoxam. mit einer gewissen Menge 
Stärke zusammengebracht, so quillt diese zwar auf, 
aber jeder weitere Zusatz von Stärke bleibt unver- 
ändert 2). 

Die Quellungserscheinungen zeigen nun bei ver- 
schiedenen Stärkearten eigenthümliche Modificationen : 
A. Einfache Stärkekörner. 

1) Die Kartoffelstärkekörner besitzen bekanntlich 



schwefelsaures noch untei schwefelsaures Kupferoxydammoniak fär- 
ben Stärkemehl blau, lis ist dies wichtig, weil das Kupferoxyd 
ammoniak von Herrn Prof. Schweizer stets entweder dieses oder 
jenes Salz enthält, je nachdem zur Darstellung des Reagens Kupfer- 
vitriol oder unterscbwefelsaures Kupferoxyd angewendet wurde. 

') In demselben werden bei längerem Stehen zahlreiche dun- 
kelblaue Kryställchen ausgeschieden, welche je nach der Darstel- 
lungsweise des Reagens entweder schwefelsaures oder unterschwe- 
felsaures Kupferoxydammoniak sind. 

2 ) Ich nahm zu diesem Versuch absichtlich zwei verschiedene 
Stärkearten : Kartoffelstärke und Stärke aus dem Rhizon von Ganna. 

2 
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ein ex cen tri s che s Centrum (Kern) und geschlossene 
Schichten. Sie quellen in Cuoxam., wie bereits an- 
gegeben, auf das 2i/ 2 — 3 fache der Länge auf. Die 
Einwirkung beginnt aussen ; allein merkwürdiger 
Weise nicht auf der ganzen Oberfläche zu gleicher 
Zeit, sondern nur an dem dem Centrum ferneren 
Ende, das ich Aphelium nennen will. Hier erheben 
sich eine oder mehrere Warzen dicht neben einander 
und treten immer weiter heraus (Fig. 9, a, b). Dann 
stülpt sich auch das entgegengesetzte Ende, das Pe- 
rihelium aus (Fig. 9, c). Die Quellung schreitet von 
beiden Enden gegen die Mitte zu vorwärts, ergreift 
endlich auch die Seitenflächen des Kornes (Fig. 9, d). 
Im Centrum, welches noch längere Zeit von nicht 
aufgequollener, daher scharf contourirter Stärkesub- 
stanz umgeben ist, treten bisweilen einzelne Risse auf 
(Fig. 9, d). Das Cuoxam. frisst immer tiefer hinein. 
Die schwarzrandige Mitte des Kornes verkleinert sich 
und verschwindet zuletzt gänzlich. Nicht selten theilt 
sie sich vor dem Verschwinden (d. h. Aufquellen) in 
2 bis 3 Partien, die aber ebenfalls bald durch Quel- 
lung unsichtbar werden. Völlig aufgequollene Körner 
sind unregelmässig gefaltet, zeigen keine deutliche 
Höhlung, im Innern und selten Schichten. Bis zur 
Bildung von Dextrin geröstete Kartoffelstärke verhält 
sich zu Cuoxam. wie zu Wasser ')• 

2) Die Stärkekörner aus dem schuppigen Rhizom 
von Lathrsea squamaria, die sich von denjenigen der 
Kartoffel hauptsächlich durch das Vorhandensein eini- 



1 ) Ich verweise auf das unter der Presse befindliche 2te Heft 
der physiolog. Untersuchungen von C. Nägeli und G. Cramer (über 
die Stärke). Gummi wird von Cuoxam. aufgelöst. 
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ger offenen Schichten im Aphelium unterscheiden, ver- 
halten sich zu Cuoxam. fast ganz wie Kartoffelstärke. 
Die Einwirkung beginnt in der Regel im Aphelium, 
darauf stülpt sich auch das Perihelium aus. Seltener 
fängt die Quellung im Perihel an. 

3) Die offenschichtigen, etwas abgeplatteten 
Stärkekörner aus dem Rhizön von Canna mit sehr 
excentrischem Centrum zeigen in der Hauptsache das- 
selbe Verhalten wie die Stärke der Kartoffel. Nur 
quellen die Schichten des Apheliums in ihrer ganzen 
Breite auf (Fig. 10, a, b), während sich bei den 
Kartoffelstärkekörnern daselbst häufig nur ein zapfen- 
artiger Vorsprung bildet. Etwas unregelmässig quillt 
das Perihel auf (Fig. 10, c, d). 

4) Die plattgedrückten, von der einen Seite kno- 
tenförmigen Stärkekörner aus dem Milchsaft von 
Euphorbia splendens werden zuerst und gleichzeitig 
an den beiden Enden angegriffen. Sie quellen hier 
auf und zwar dringt die Einwirkung vom Rande gegen 
die Mitte der Körner vor. Die häufig gelappten Enden 
der Körner können das Maximum der Ausdehnung 
schon erreicht haben, wenn die Einwirkung den Ver- 
bindungsbalken ergreift. Sie schreitet auch hier von 
den beiden Enden gegen die Mitte vorwärts, aber so 
rasch, dass die gelappten Enden oft momentan aus 
einander rücken. Ich sah solche Körner aufs Dop- 
pelte der Länge anwachsen (Fig. 11, a, b, c). 

5) Die linsenförmigen Stärkekörner von Seeale 
cereale mit centralem Centrum quellen zuerst am 
Rande, und zwar rings herum auf. Der Rand wird 
dabei etwas wellig verbogen (Fig. 12). Hat die Ein- 
wirkung auch die innersten Schichten ergriffen, so ist 
von dem krausen Ansehen der Peripherie wenig mehr 



20 Cramer, Verhalten des Kupferoxydammoniaks. 

zu bemerken. Eine scharf begrenzte Höhlung im In- 
nern fehlt den aufgequollenen., etwas faltigen Körnern. 
Die Ausdehnung scheint in radialer und tangentaler 
Richtung vor sich zu gehen. Der Durchmesser eines 
Kornes vergrössert sich auf das 2— äi/zfache. 

B. Zusammengesetzte Stärkekörner. 

1) Stärkekörner der Radices hermodactyli (Col- 
chicum variegatum). Die Einwirkung beginnt hier am 
Rand der Berührungsflächen der Theilkörner 
(auch an Bruch körnern), Fig. 13. a, b, c, und schrei- 
tet von hier vorwärts. Die Körner quellen entschie- 
den nur in tangentaler Richtung auf (vergl. Fig. 13, 
b, d) und zwar die Berührungsflächen am stärksten. 
Die letztern stülpen sich daher ein, und zwischen je 
2 aufgequollenen Theilkörnern erscheint ein linsen- 
förmiger Hohlraum (Fig. 13, d, e). 

Ebenso verhalten sich die nicht sehr zusammen- 
gesetzten Stärkekörner des Hafers. Bei complicirtern 
Stärkekörnern dieser Pflanze ist die Sache undeutlich. 

2) Die sehr zusammengesetzten Stärkekörner von 
^Tetragonia expansa *) quellen etwa aufs Doppelte der 
Länge auf. Die Theilkörner erschienen nach dem Auf- 
quellen polyedrisch, mit einer Höhlung im Innern. 

111. Verhalten des Kupferoxydammoniaks zu Inulln. 

Das Inulin wird vom Cuoxam. mit Leichtigkeit 
aufgelöst. Wenigstens verschwinden die Körner 
unter dem Mikroskop in kurzer Zeit vollständig beim 
Zusammentreffen mit dem Reagens. Sie quellen dabei 



l ) Siehe pflanzenphysiol. Untersuch, von Nägeli und Cramer 
lief! 11. 
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nicht auf, sondern werden unmittelbar gelöst. Die 
Lösung beginnt indessen nicht an der Oberfläche, 
sondern im Centrum. Die Körner werden ausgehöhlt. 
Vor dem völligen Verschwinden zerfallen die ausser- 
sten Schichten häufig in einzelne Stücke, was bei der 
Kleinheit der Inulinkörner bisweilen zu der irrigen 
Ansicht führen könnte, als quellen dieselben auf. 



IV. Verhalten des Kupferoxydaiqmonlakg zum 
Zellenkern und Primordialschlauch. 

Die Zellen der Schneebeere (Symphoricarpus ra- 
cemosus) enthalten einen wandständigen Kern mit 1 
bis 2 Kernkörperchen. Von dem Kerne gehen nach 
verschiedenen Richtungen scheinbar homogene oder 
einkörnige Schleimstränge aus, in welchen da und 
dort, aber selten ein kleines Schleimbläschen einge- 
bettet ist. Die erste Einwirkung des Cuoxam. besteht 
darin, dass sämmtliche Kernkörperchen wie auf einen 
Zauberschlag verschwinden. Es dauert darauf noch 
merklich lange, bis das Cuoxam. in grösserer Menge 
in die Zellen eingedrungen ist und deren Inhalt bläu- 
lich erscheinen lässt. Der Kern vergrösser t sich da- 
bei nur wenig; dagegen treten in den Protoplasma- 
fäden einzelne Schleimbläschen deutlicher hervor. Bald 
fängt der Kern an sich zu bewegen. Dies geschieht 
in Folge des Entzweireissens einzelner Schleimstränge. 
Jetzt erst quillt der Kern rascher auf, aufs Doppelte 
seines Durchmessers. Einzelne Schleimbläschen ver- 
schmelzen mit ihm ; er erreicht den dreifachen Durch- 
messer, platzt darauf und verschwindet endlich voll- 
ständig. 
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Auch der Primordialschlauch scheint stets gelöst 
zu werden. 



Erklärung der Abbildungen auf Taf. 1. 

Vergrösserung 250. 

Fig. 1. Baumwolle in Cuoxam aufgequollen, 1, 1, 1, 
Zellen lumen. 

2. Unveränderte Baumwolle, spiralförmig gewun- 

den. 

3. Ebenfalls, aber spiralförmig gedreht. 

4—6. Baumwolle auf verschiedenen Stadien der 
Einwirkung des Cuoxam. 

7. Die unlösliche, abgestreifte Cuticula der Baum- 
wolle. 

8 a. Stück einer in Wasser liegenden Spiralfaser 

aus Mamillaria quadrispina. 
b. Ein ähnliches Stück nach vollendeter Ein* 
Wirkung des Cuoxam. 

9 a— d. Kartoffelstärkekörner. 

10 a— d. Stärke aus dem Rhizom einer Canna. 

11 a — c. Stärke aus dem Milchsaft von Euphorbia 

splendens. 

12. Ein Stärkekorn aus dem Samen von Seeale 

cereale. 

13. Stärkekörner aus der Knollenzwiebel von Col- 

chicum variegatum (Radix hermodaetyli). 
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Bemerkungen und Zusätze zum ersten Heft der 
mathemat. Mittheilungen Herrn Prof. Raabe's. 

Von Prof. L. Schlaft in Bern. 
Eingesandt deu 29. September 1857. 

Das erste Kapitel dieser Schrift setzt sich die Er- 
weiterung des Begriffs eines einfachen Integrals auf 
den Fall , wo seine Integrationsgränzen beliebige com- 
plexe Zahlen sind, zum Zweck. Was als Ergebniss 
der Untersuchung hingestellt wird , kann etwa so aus- 
gedrückt werden : Alle complexen Zahlen m^en durch 
die Punkte einer Ebene dargestellt werden, welche 
auf ein rechtwinkliges Coordinatensystem so bezogen 
sind, dass die reelle Componente einer Zahl der Ab- 
scisse und die imaginäre Componente der Ordinate des 
zugehörigen Punkts gleich ist. Dann gibt es nur zwei 
Wege , auf denen die Integration rechtmässig vollzogen 
werden kann, nämlich die gebrochenen.Linien, welche 
ein Rechteck umschliessen, dessen Seiten mit den Coor- 
dinatenaxen parallel sind und welches die zwei den 
Integrationsgränzen zugehörigen Punkte zu Gegenecken 
hat. W T ird auf jedem der zwei angegebenen Wege das 
Integral irgendwo divergent , so hat es keinen Sinn ; ge- 
schieht ihm dieses nur auf einem derselben, so hat 
man das Integral auf dem andern Wege zu nehmen; 
und wenn endlich auf keinem der zwei Wege sich eine 
Stelle findet , wo das Integral divergent wird, so sind 
beide Auffassungen des Integrals berechtigt und geben 
auch einen und denselben Werth. 
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Angesichts dieser Behauptungen dünkt mich nun, 
der Vorwurf der Willkür, den der Herr Verfasser in 
seiner Einleitung Cauchy und seinen Nachfolgern hin- 
sichtlich des Uebergangs zwischen zwei coniplexen 
Integrationsgränzen macht, etwas stark. Es ist min- 
destens ebenso willkürlich , wenn man die unzählig vie- 
len Uebergänge oder Integrationswege , welche alle 
gleiches Recht haben betrachtet zu werden, auf jene 
zwei oben angegebenen beschränkt, ohne zu beden- 
ken, dass auch diese durch die einfache Substitution 
x = e ia y (wo « eine reelle Constante, i die imaginäre 
Einheit und x, y complexe Variabein bedeuten) sich 
ändern , indem die Richtungen der Seiten jenes Recht- 
ecks um den Winkel « sich drehen. Zweitens ist es 
nicht all^hnein wahr, dass jene zwei für einzig statt- 
haft ausgegebenen Integrationswege immer den glei- 
chen Werth des bestimmten Integrals geben. 

Nehmen wir vorläufig an , der Begriff einer Inte- 
gralfunction werde durch complexe Gränzen nicht zer- 
stört, — denn wir wissen ja schon, dass er nicht zer- 
stört wird , so oft wir die Integralfunction mittelst der 
bekannten analytischen Functionen in endlicher Weise 
ausdrücken können, — und setzen 



x* 



|f(x)dx - F(x). 

so haben wir die Formel 
TB 



j 



f(x)dx = F(B) -- F(A) 
A 



für den Fall zu betrachten , wo die unabhängige Va- 
riable x complexe Werthe durchläuft, was namentlich 
dann unvermeidlich sein wird, wenn dife Integrations- 
gränzen A, B complex sind. Der Begriff des Integrals 
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wird nicht gefährdet werden , wenn wir im Stande sind, 
den ganzen Unterschied F(B) — F(A) als Summe 
vieler Unterschiede von der Form f(x -+- h) — f(x), 
f(x + h + k)- f(x + h), welche überall so klein 
gemacht werden können, als wir nur wollen, dar- 
zustellen. Nehmen wir an , es sei so für zwei ver- 
schiedene Integrationswege, und geben dem Aus- 
druck F(A) am Anfange beider Wege einen und den- 
selben Werth aus den vielen , welche vielleicht ana - 
lytisch gleich gut möglich sind, so wissen wir dann 
noch nicht, ob beide Integrationswege an der End- 
gränze zu einem und demselben Werthe von F(B) 
führen werden, und dürfen also auch nicht behaupten, 
dass der Werth des bestimmten Integrals einer und 
derselbe sei, welchen von den zwei brauchbaren In- 
tegrationswegen wir auch wählen mögen , um mit der 
unabhängigen Variabein x von der Anfangsgränze bis 
zur Endgränze zu gelangen. Eine volle Ueberzeugung 
von der Gleichheit beider Werthe des bestimmten In- 
tegrals werden wir vielmehr erst dann bekommen, 
wenn der eine Integrationsweg durch allmälige Ver- 
änderung bis zum andern hin verschoben werden kann, 
ohne dass einer der zwischenliegenden Integrations- 
wege den Begriff des bestimmten Integrals zerstört und 
den Werth von F(x) zu einer sprungweisen Aenderung 
nöthigt. Anders gestaltet sich die Sache , wenn F(x) 
unendlich gross wird oder ein irrational unendlich klein 
werdendes Glied enthält — für einen Werth von x, 
der von beiden Integrationswegen umschlossen wird. 
Denn um vom einen in den andern überzugehen, muss 
dann der bewegliche Integrationsweg einmal die ge- 
fährliche Stelle durchschneiden, wo F(x) die Anwen- 
dung des Taylor'schen Satzes nicht mehr gestattet; 
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und ohne eine besondere Untersuchung dürfen wir da 
nicht mehr behaupten, dass das bestimmte Integral 
F(B) — F(A) für beide äussersten Integrationswege 
denselben Werthe behalte. Im Allgemeinen können 
wir annehmen , dass die Integralfunction F(x) nur für 
vereinzelte complexe Werthe von x, nie für eine con- 
tinuirliche Folge derselben, unendlich gross wird oder 
andere ähnliche Schwierigkeiten bereitet, dass also auf * 
der symbolischen Ebene nur Punkte (keine Curven- 
stücke) zerstreut sind, welche dem Durchgang des 
Integrationsweges Gefahr bringen. Und in diesem 
Sinne muss x = oo, welches auch die fhase dieses 
complexen Werthes sein mag, als einzelner Werth 
gelten; mit andern Worten, alle unendlich entfernten 
Punkte der symbolischen Ebene sind wie ein und der- 
selbe Punkt anzusehen; also ganz anders als in der 
Geometrie , wo ihre Gesammtheit als eine gerade Li- 
nie aufzufassen ist. Freilich bietet gerade die Func- 
tion e x das Beispiel einer Ausnahme dar, indem die- 
selbe für ein unendlich grosses x entweder den Werth 
oo oder den Werth bekömmt, je nachdem die Phase 
von x zwischen — y und y, oder zwischen y und 

y liegt , und an den Gränzen + y unbestimmt wird. 
Dieses ist aber nicht anders zu verstehen, als wie 
wenn eine Funktion <p(x) beim Durchgang der mei- 
netwegen stets reell bleibenden unabhängigen Varia- 
bein x durch einen bestimmten endlichen Werth a plötz- 
lich überspringt; wenn wir uns z. B. a und das un- 
endlich klein werdende cj reell denken, so werden 
wir für g>(a) verschiedene Werthe bekommende nach- 
dem wir es als Gränze von qp(a -+- o) oder von <p(a — ©) 
auffassen. 
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Denken wir uns wiederum die auf der symboli- 
schen Ebene verstreuten Punkte, welche den Integra- 
tionsweg gefährden, so ist klar, dass das bestimmte 
Integral F(B) — F(A) immer einen Sinn hat, wenn 
nur keine der Integrationsgränzen A oder B auf eiiien 
der gefährlichen Punkte fällt; denn der Integrations- 
weg kann ja immer den gefährlichen Punkten aus- 
weichen. Wenn wir aber zwei verschiedene Inte- 
grationswege setzen, die beide bei A anfangen und 
bei B aufhören, und es ist keine continuirliche Reihe 
von Integrationswegen mit denselben Enden möglich, 
welche mit dem einen jener zwei Wege beginnt und 
mit dem andern aufhört, ohne dass einer oder meh- 
rere der gefährlichen Punkte vom fortrückenden In- 
tegrationsweg einmal oder wiederholt geschnitten wer- 
den, so müssen wir uns hüten, dem bestimmten In- 
tegral für den ersten und letzten Ihtegrationsweg 
gleiche Werthe zuzuschreiben. 

Um m beurtheilen, welche Wirkung das Hinüber- 
gehen des Integrationsweges über eine gefährliche 
Stelle a weg auf den Werth des bestimmten Integrals 
ausübt, denken wir uns die Integralfunction F(x) in 
Bezug auf den complexen Unterschied x — a, der 
so klein als nöthig zu nehmen ist, so entwickelt, wie 
die Natur der Function, die hier die Anwendung des 
Taylor'schen Satzes verschmäht, es erfordert. Als 
Beispiele unendlich werdender Glieder wollen wir fol- 
gende setzen : 
(x — a) - m , wo m eine positive ganze Zahl bedeutet, 

c /• c 

log (x — a) , e x ~ a , J e x ~ a dx und endlich (x — a) m , 
wo m eine reelle gebrochene oder incommensurable 
Zahl bedeutet. 
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Wir führen dann den Integrationsweg das eine 
Mal nahe bei a vorbei , das andere Mal verfolgen wir 
im Ganzen denselben Integrationsweg, nur führen wir 
ihn, wenn wir nahe bei a an einer Stelle a + h an- 
gelangt sind, von da in einem Kreise, der den ge- 
fährlichen Punkt zum Centrum hat, herum wieder auf 
dieselbe Stelle zurück und setzen dann den alten In- 
tegrationsweg fort. Wir nehmen also x = a + he 1 * 
an, denken uns das sehr kleine h, das complex sein 
mag , constant und integriren für das in den Integra- 
tionsweg eingeflickte Stück von fr = bis fr == 2*r. 
Dieser ringförmige Functions-Unterschied wird bei 
(x — a) - m , wo m positiv und ganz sein soll, gleich 

also Null, d. h. ein rationales Unendlichwerden der 
Integral -Function bringt keine Veränderung. Bei 

c 

log (x — a) bekommen wir 2wr , bei e x "" Ä wieder Null? 
Bezeichnet 



f r^-r C 2 " ^ C08 * + * l fr ~ l 8in fr) 

M - Je*~ a dx = ibj e b \ h ) 

den ringförmigen Functionsunterschied, so ist 
de =p^ 



dfr 



dM C ^ dx 



und 

dM Cd/ -^-\ 

c 7fc - M--J^(*-a)e«-'].iU 

gleich dem ringförmigen Functionsunterschied von 

-he^ CO§ * + , (*-ff ,ta *) 

also gleich Null. Daher ist — eine von c unabhän- 
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H M 

gige Constante, und -^ ist diese Constante, für die 
wir also den Ausdruck 



t 



2n r (cos # - i «in & ) 

e h v 'dtf 



o 

haben, der für c = o den Werth 2i*r erhält. Also 
ist M = 2ijrc. Es ergeben sich daraus beiläufig die 
Integralformeln 



i 



e c ° cos (k sin fr) dfr = «, 



/. 



o 

- cos _. 

e cos (k sin fr — fr) dfr = kn. 



o 

In diesen vier Beispielen hatten die zu integriren- 
den Functionen 

c c 

_ _, c x — a x — a 

- m (x — a) m , (x - a) , (x __ a )2 e ' e 

wenn sie rings um x = a herum auf die gleiche Stelle 
zurückgeführt wurden , denselben Werth wie im An- 
fang, wesshalb im zweiten und vierten Beispiele die 
durch den Integrationsweg sich unterscheidenden 
Werthe eines und desselben bestimmten Integrals resp. 
um Vielfache von 2k, 2jäc aus einander liegen. An- 
ders verhält sich die Sache im fünften Beispiel (x— a) m , 
wo m gebrochen oder incommensurabel ist. Der ring- 
förmige Functionsunterschied h m (e 2im * — 1) ist dann 
nutzlos, weil nach der Wiederkehr auch der Diffe- 
rentialquotient einen andern Werth hat als vorher und 
daher den ganzen Rest des alten Integrationswegs mit 
einem andern Werth durchläuft. Es ist dabei gleich- 
gültig, ob m positiv oder negativ oder gar complex sei. 
Um jetzt noch zu beweisen , dass auch , wenn die 
Integralfunction unbekannt ist, der Begriff eines be- 
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stimmten Integrals (f(x)dx durch complexe Gränzen 

A, B oder überhaupt durch einen Integrationsweg in 
complexem Gebiet nicht zerstört wird , wollen wir zei- 
gen, dass der Werth desselben nicht geändert wird, 
wenn man den Integrationsweg in einen benachbarten 
übergehen lässt, so dass jedem Punkt des ersten ei- 
ner des zweiten Weges in der Weise entspricht, dass 
der Taylor'sche Satz auf den Uebergangsschritt an- 
gewandt werden kann. Wenn h diesen complexen 
Uebergangsschritt, den wir als eine Function von x 
zu betrachten haben, welche für x«= Aund für x=B 
verschwindet, bezeichnet, so sind 

J»B fB 

f(x)dx und I f(x -h h) (dx + dh) 
A J A 

die zu vergleichenden Integrale. Das zweite, nach 
dem Taylor'schen Satze entwickelt, wird 

jV)dx^(^ f (n - 1} (x)dh^^ f»)(x)dx) 

JB n~» ^B „B 

f(x)dx + ]g -U -£-0*"^ -«(x)) . dx = I f(x)dx, 
A n=i n VA QX J A 

weil die zwischen den Gränzen A und B genomme- 
nen Functionsunterschiede von hf(x), hsf^x), h 3 fn(x) 
etc. verschwinden. Es erhellt hieraus, dass der Werth 

des bestimmten Integrals I f(x)dx sich nicht conti- 

nuirlich ändert, wenn der Integrationsweg allmälig ge- 
ändert wird. Es können also nur sprungweise Aen- 
derungen sich ereignen und zwar nur dann, wenn 
der fortrückende Integrations weg an eine Stelle gelangt, 
wo der Taylor'sche Satz nicht mehr anwendbar ist. 
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Hinsichtlich der pag. 8 und 9 der erwähnten Ab- 
handlung behaupteten Sätze ist nun deren Richtigkeit 
unter der pag. 6 gemachten Voraussetzung, dass F(x) 
eine eindeutige Function sei, freilich ausser allem 
Zweifel, weil, da F(B) — F(A) nur einen Werth hat, 
auf jedem Integrationsweg, längs dessen F(x) sich 
stets continuirlich ändert, dieser einzige Werth für 

Jf(x)dx herauskommen muss; aber dann fallen auch 
A 

die dortigen Einschränkungen weg, und man begreift 
nicht, wie so der Zweck der Abhandlung, deren Ueber- 
schrift „die Deutung bestimmter einfacher Integrale mit 
complexen Integrationsgränzen" eine so starke Ver- 
engerung des Gesichtskreises nicht ahnen lässt, er- 
reicht ist. Auch widerspricht das sogleich auf die all- 
gemeinen Sätze folgende Beispiel in § 6 der Meinung, 
dass wirklich die ganze Abhandlung nur eindeutigen 
Integralfunctionen gewidmet sei, indem das Integral 

J» dx 
i + X 3 durch Logarithmen und Kreisbogen ausgedrückt 

wird , welche keine eindeutigen Functionen sind. Und 
wenn der Herr Verfasser statt mit dem einen Inte- 
grationswege eine der drei gefährlichen Stellen, näm- 
lich x =- + iLiL, zu schneiden, dieselbe mit beiden 

Integrationswegen umschlossen hätte, so würde er 
gefunden haben, dass der Satz c) in § 5 für diese 
unendlich vieldeutige Integralfunction irrig ist. Mögen 
übrigens die Sätze in § 5 gemeint sein wie sie wol- 
len, so ist jedenfalls entschieden zu läugnen, dass, 
wie es in der Anmerkung am Ende dieses § heisst, 
„die Grundbegriffe der Differential- und Integralrech- 
nung? ein Ende haben», bloss dess wegen, weil man 
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die lntegrationsgränzen zufällig durch zwei solche In- 
tegrationswege verbunden hat, welche beide durch 
gefährliche Stellen gehen. 

Die Funktion Je x Mx, welche den Integralformeln 

von § 8 zu Grunde liegt, hat nur eine gefährliche 

Stelle, x = go ; und für diese ist I e s *dx = ±. ili 

o 

oder — oo, je nachdem die Phase des unendlich gross wer- 
denden x zwischen^- und ^, — -£ und — -fliegt oder 

nicht. Die im § angewandten Integrations wege schneiden 
diese Stelle nicht, sondern zielen nur dagegen hin 
und zwar innerhalb der zuerst genannten Gegend; 
daher sind die Formeln dieses § richtig. 

Die dem § 9 zu Grunde liegende Integralfunction 

Je*— hat zwei gefährliche Stellen , x = o und x =* oo , 

und da sie an der ersten Stelle einen Logarithmus zum 
genäherten Ausdruck hat, so ist sie nicht eindeutig. 
Da indess die im § gebrauchten Integrationswege die 
erste Stelle nicht umschliessen und gegen die zweite 
nur hinzielen, so sind die Integralformeln (d), (e), (f) 
sämmtlich richtig. Aber die Schlüsse, durch welche 
die Formeln (g) gewonnen werden , sind unzulässig. 
Die Integralausdrücke linker Hand in (f) werden näm- 
lich auf dem letzten Stück des Integrationsweges an- 
nähernd 

I cos Ix I sin kx 

I — Z — dx I — - — dx 
Jfc x J k x 

wo die untere Integrationsgränze k eine sehr grosse 
positive Zahl sein soll. Differentiirt man diese Aus- 
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/•oo 

drücke nach A, so erhält man — I »sin kx . dx, 

^k 

J»oo 
cos Ax . dx, zwei divergente Integrale, welche 
k 

uns keine Belehrung geben, wenn wir nach den auf 
k bezüglichen Differentialquotienten der linken Seiten 
in den Gleichungen (f) fragen. Wir müssen vielmehr 
sagen, die Integralausdrücke linker Hand in (f) sind 
zwar convergent, weil das positive k immer gross 
genug angenommen werden kann, dass ihre letzten 
Stücke, die Componenten von 

•00 

f k * 

so kleinfwerden als man nur will. Soll aber dieser 
Rest des Integrals nach k differentiirt werden , so muss 
man ihm die Form 

J»oo 
e~l* 
Xk * 

geben; man erhält dann 



r 



^ e_dx = --e 
dWb x 



dXJy^ x X 

oder, was dasselbe ist 

• 00 



daj k 



cos Xu , cos Xk 

dx = : 



d f°° sin Xx gin^k 

diJ k "T" d * = ~ — 



So sehr man nun auch die positive Zahl k wach- 
sen lässt, nie werden diese Ausdrücke bleibend ab- 
solut kleiner gemacht werden können, als irgend eine 
gegebene endliche sehr kleine Zahl, sondern immer 
zwischen endlichen Gränzen hin und her schwanken. 



111. B. 1. 
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Ueberhaupt ist ein einfaches Integral j f (x) d x . 

dessen Integrationsweg z. B. positive Werthe von 
x bis ins Unendliche durchläuft, ohne Ausnahme di- 
vergent, wenn die positive Zahl k nicht gross genug 
angenommen werden kann, so dass bei ihrem fernem 

/•oo 

Wachsen I f(x)dx absolut kleiner wird, als irgend 

eine gegebene endliche sehr kleine Zahl. (Bei einem 
complexen Werthe hätte man das Absolutkleinsein vom 

(•00 
f(x)dx nicht 
- k 
so klein wird, als man nur will, so ist offenbar eine 
annähernde numerische Berechnung des Integrals rein 
unmöglich. 

Die Formeln (g) , welche mit der Behauptung zu- 
sammenfallen , dass e* für eine unendlich wachsende 
positive Zahl k den Werth Null zur Gränze habe, ver- 
anlassen mich zu der Bemerkung , dass e x nicht wohl 
als eindeutige Funktion von x angesehen werden darf, 
weil sie für x = oo verschiedene Werthe annimmt, 
ein algebraisch unerreichbares Unendüchgross, wenn 

die Phase von x zwischen — y und y 5 und ein al- 
gebraisch unerreichbares Unendlichklein, wenn diese 
Phase auf der andern Seite liegt ; an der Gränze zwi- 
schen beiden Gegenden, wenn die Phase ± y ist, 

d. h. wenn die reelle Gomponente von x Null oder 
endlich ist, muss daher der Werth der Function ganz 
unbestimmt sein. 

An das Bisherige knüpfen sich die Bemerkungen, 
die ich über das vierte Kapitel der mathematischen 
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Mittheilungen, „Werthung des bestimmten Integrals 

/•oo 

J x*- 1 e mx dx, wo a eine positive, m einecomplexe 

Constante bedeutet," leicht an. Wenn man — nix 
durch x ersetzt, so verwandelt sich der Ausdruck in 

J»oo 
x a_i e" x dx, 
o 

wo der Integrationsweg gegen ein complexes Unend- 
lichgross von derselben Phase mit — m hinzielt. Die 
lntegralfunction hat nur zwei gefährliche Punkte x = o 
und x = qo . Der erste wird uns keine Schwierigkei- 
ten bereiten, wenn wir uns nur hüten, den Integra- 
tionsweg um den Punkt x = o herumzuführen. Hin- 
sichtlich des zweiten gefährlichen Punkts müssen wir 
verlangen, dass die reelle Componente des unendlich 
wachsenden x nicht negativ werde, weil sonst das com- 
plexe endliche k nicht gross genug gemacht werden 

könnte, damit J x a ~* e~ x dx beliebig klein würde; 

und wenn im Besondern a > 1 ist, so muss aus dem- 
selben Grunde geradezu verlangt werden , dass jene 
reelle Componente positiv sei. Sind diese Bedingun- 
gen erfüllt, so darf man den Integrationsweg im Un- 
endlichen noch bis zur Phase o hinführen, ohne dass 
dadurch der Werth des bestimmten Integrals einen Zu- 
wachs erhält, weil die Differentialquotienten längs die- 
ses Wegstückes von einer algebraisch unerreichbaren 
Ordnung des Unendlichkleinen sind. Mit dieser Aus- 
dehnung des Integrationswegs bekömmt aber das In- 
tegral denselben Werth, wie wenn der Integrations- 
weg alle positiven Zahlen von Null an bis ins Unend- 
liche durchläuft, d. h. den Werth l(a). Folglich ist 
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X 



QO 

x a ~» e mx dx = F(a) 



wenn längs des positiven Integrationswegs auch von 
der vieldeutigen Function x»" 1 ? stets der positive Werth 
und bei der Potenzirung der complexen Zahl — m 
(deren reelle Componente positiv sein soll) ihre zwi- 
schen — y und y liegende Phase genommen wird. 

Wenn die positive Zahl a kleiner als 1 ist, so ist auch 
ein rein imaginärer Werth von m gestattet. Denn in 
diesem Falle kann das positive k immer gross genug 
gemacht werden, damit 

JiOO : /.QO u 

k x-e-dx=- i( l^a)j k ^,dx 

beliebig klein werde. 



Ueber die Struktur und Bewegung der Gletscher; 
von John Tyndall und Thomas H. Huxley. 

Aus den Philosophical Transactions of the Royal Society of 

London for the year 1857 im Auszuge mitgetheilt 

von R. Clausius« 

Hiezu Tafel II. 
Die schönen Untersuchungen der Hrn. Tyndall 
und Huxley über die Gletscher müssen ausser dem In- 
teresse, welches sie für die Wissenschaft im Allge- 
meinen darbieten, für das Land, welches die meisten 
und grossartigsten Gletscher besitzt, noch einen be- 
sondern Werth haben, und ich glaube daher dem wis- 
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senschaftlichen Publikum der Schweiz einen Dienst zu 
erweisen, wenn ich in dieser Vierteljahresschrift jene 
Arbeiten in möglichst vollständigen Auszügen wieder- 
gebe. Die wichtigsten Stellen, besonders diejenigen, 
in welchen die Verfasser ihre eigenen experimentellen 
Untersuchungen beschreiben, werden in wörtlichen 
Uebersetzungen mitgetheilt, was durch die beigefügten 
Anführungszeichen kenntlich gemacht wird. 



1. In einer am 6. Juni 1856 in der Royal Institu- 
tion gehaltenen Vorlesung hatte Hr. Tyndall gewisse 
Ansichten über die Schieferspaltung ausgesprochen.*) 
Kurze Zeit darauf wurde er von Hrn. Huxley darauf 
aufmerksam gemacht, dass die streifige oder schich- 
tenartige Struktur des Gletschereises sich vielleicht auf 
dieselbe Weise erklären lasse. Bei näherer Verglei- 
chung der hierüber bisher gemachten Beobachtungen 
wurde ihnen die Richtigkeit dieser Vermuthung so wahr- 
scheinlich, dass sie verabredeten, selbst einige der 
schweizerischen Gletscher zu besuchen. Diese Ver- 
abredung kam noch in demselben Sommer zur Aus- 
führung, und es wurden an den Grindel wald- und Aar- 
gletschern, sowie am Rhonegletscher Beobachtungen 
angestellt. Nach der Rückkehr nach England verfolgte 
Hr. Tyndall, dessen wissenschaftlichem Beschäftigungs- 
kreise dieser Gegenstand näher liegt, die Untersuchung 
noch weiter, welche allmälig nicht bloss die ursprüng- 
lich ins Auge gefasste Erscheinung, sondern alle Haupt- 
punkte des Problemes über die Struktur und Bewe- 



*) Proceedings of the Royal Institution, Juni 1856: und Phi- 
losophical Magazine, Juli 1856. 
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gung der Gletscher umfasste. Ein Bericht über diese 
theils gemeinsam, theils von einem allein ausgeführten 
Beobachtungen und Versuche , und über die daraus ge- 
zogenen Schlüsse befindet sich in der hier zunächst in 
Rede stehenden, im Januar 1857 der Royal Society 
vorgelegten Abhandlung. 

- 2. Zähigkeitstheorie der Oletscher. Der Glet- 
scher ist bekanntlich eine Eismasse, welche an ihrem 
oberen Ende mit dem Schnee zusammenhängt, der die 
weiten Gebirgsbassins ausfüllt und mit ihrem unteren 
Ende bis tief unter die Schneegrenze hinabreicht und 
in fortwährender langsamer Bewegung begriffen ist, 
wodurch die unten abschmelzenden Theile immer wie- 
der von oben her ersetzt werden. Dabei folgt er den 
Krümmungen des Thaies , welches er ausfüllt, und fügt 
sich den Unregelmässigkeiten des Bodens. Zur Erklä- 
rung dieser Thatsache hat man sich der Ansicht zu- 
gewandt, dass der Gletscher als eine zähe Masse zu 
betrachten sei. Rendu vergleicht ihn mit einem wei- 
chen Teige, und Forbes, welcher diese Theorie be- 
sonders entwickelt hat, sagt: ein Gletscher ist eine 
unvollkommene Flüssigkeit oder ein zäher 
Körper, welcher über schräge Flächen Von 
einer gewissen Neigung durch den gegen- 
seitigen Druck seiner Theile herabgedrängt 
wird. 

Zur Bestätigung seiner Ansicht führt Forbes aus- 
ser der schon erwähnten Thatsache auch manche Ein- 
zelnheiten über die Art der Bewegung an, die ganz 
denen entsprechen, welche man z.B. bei der Bewe- 
gung eines massig dicken Mörtels beobachten würde, 
der in einen geneigten Kanal ausgegossen wäre. So 
besonders den Umstand , dass der Gletscher sich in 
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der Mitte schneller bewegt, als an den Rändern, wie 
man es durch direkte Beobachtungen festgestellt hat, 
und auch aus der Form der sogenannten Schmutzzonen 
erkennen kann. 

Aber trotz der unbestreitbaren und grossen Aehn- 
lichkeit , welche die Bewegung des Gletschers ausser- 
lieh mit der einer zähen Masse zeigt , tritt jener An- 
sicht doch eine bedeutende Schwierigkeit entgegen. 
Nämlich die , dass die Annahme der Zähigkeit mit dem 
sonstigen Verhalten des Eises als eines spröden, brü- 
chigen Körpers unvereinbar zu sein scheint. Es fragt 
sich nun, ob nicht eine andere Eigenschaft existirt, 
welche dem Eise wirklich nachweisbar zukommt, und 
welche ebenfalls geeignet ist, die Art der Gletscher- 
bewegung zu erklären. Eine solche Eigenschaft haben 
die Verfasser aufgefunden und durch eine Reihe in- 
teressanter Versuche nachgewiesen, welche im fol- 
genden § beschrieben werden sollen. 

3. Das Wiederzusammenfrieren des Eises und 
seine Anwendung auf die Gletschererseheinungen. 
„In einer Vorlesung, welche Faraday am 7. Juni 1850 
in der Royal Institution hielt, und über welche im 
Athenaeum und in der Literary Gazette von demselben 
Monate kurz berichtet ist, wurde gezeigt, dass, wenn 
zwei Eisstücke bei ° mit feuchten Flächen unter ein- 
ander in Berührung gebracht wurden , sie zusammen- 
hafteten , indem die dünne Wasserhaut zwischen ihnen 
gefror. War die Temperatur unter 0° und das Eis 
daher trocken, so fand kein Zusammenhaften statt. 
Faraday erinnerte zur Erläuterung dieser Erscheinung 
an den bekannten Versuch Schneebälle zu machen. 
Bei kaltem Wetter wollen die Theilchen nicht zusam- 
menhängen, aber wenn der Schnee im Thauen be- 



40 Tyndall und Huxley, Gletschertheorie. 

griffen ist, kann man ihn durch Drücken in eine harte 
kompakte Masse verwandeln. a 

„An einem der wärmsten Tage des letzten Juli, als 
das Thermometer im Schatten 27 c C. und in der Sonne 
über 38 ° C. zeigte, sah einer von uns in einem Ladenfen- 
ster eine Säule von Eisstücken, und es schien ihm inter- 
essant , zu untersuchen , ob die Stücke an ihren Berüh- 
rungsstellen sich vereinigt hätten. Als er das oberste 
Stück erfasste und es zu heben suchte, hob er die ganze 
Masse, welche aus mehreren grossen Stücken bestand, 
als ein zusammenhängendes Ganzes aus dem Gefäss. 
Selbst bei dieser hohen Temperatur waren die Stücke an 
den Kontaktstellen zusammengefroren, obwohl das Eis 
rund um diese Stellen fortschmolz , so dassdie Stücke 
in einigen Fällen nur durch dünne Eiscylinder vereinigt 
blieben. Den gleichen Versuch kann man in Wasser 
machen, welches so warm ist, wie die Hand es er- 
tragen kann. Zwei Eisstücke werden zusammenfrieren 
und zuweilen in dem Wasser so zusammengefroren 
bleiben , bis, wie in dem vorher erwähnten Falle, die 
rund um die Berührungsstelle stattfindende Schmelzung 
die Stücke nur durch dünne Säulen der Substanz zu- 
sammenhängen lässt." 

„Mit diesen Thatsachen bekannt geworden, kamen 
wir auf den Gedanken, zu untersuchen, inwiefern in 
Folge dieser Eigenschaft die Gestalt des Eises ver- 
ändert werden könnte , ohne dass die schliesslich statt- 
findende Kontinuität darunter leide. Es wurde erwar- 
tet , dass, obwohl durch grossen Druck eine Zerque- 
tschung verursacht würde, doch neue Verbindungen 
entstehen würden, indem die getrennten Flächen wie- 
der zusammenfrören; so dass der schliessliche Effekt 
dem ähnlich wäre, welcher durch Viscosität entstehen 



Tyndall und Huxley, Gletschertbtorie. 41 

würde. Um die Richtigkeit dieser Erwartung zu prüfen, 
wurden folgende Versuche angestellt." 

„Zwei Stücke von Buchsbaumholz, 4 Zoll im Qua- 
drat und 2 Zoll dick, wurden jedes mit einer Ver- 
tiefung versehen , so dass , wenn sie auf einander ge- 
legt wurden, ein linsenförmiger hohler Raum zwischen 
ihnen blieb, wie Fig. 1 im Querschnitt zeigt. Eine 
Kugel von kompaktem durchsichtigem Eise von einem 
Volumen, das etwas mehr als hinreichend war, um 
die Höhlung auszufüllen, wurde zwischen die Holz- 
stücke gebracht, und diese dann dem Drucke einer 
kleinen hydraulischen Presse ausgesetzt. Das Eis brach, 
wie erwartet , aber bald vereinigte es sich wieder, 
und nachdem der Druck noch wenige Sekunden fort- 
gesetzt war, hatte sich die Kugel in eine durch- 
sichtige Linse von der Gestalt und Grösse 
der angewandten Form verwandelt." 

„Diese Linse legten wir in eine cylindrische Ver- 
tiefung von 2 Zoll Durchmesser um V2 Zoll Tiefe, 
welche in ein anderes Holzstück eingeschnitten war, 
und über welche eine Holzplatte mit ebener Fläche 
gelegt wurde, wie Fig. 2 im Querschnitt zeigt. Bei 
angewandtem Drucke brach die Linse , wie vorher die 
Kugel , aber die Stücke fügten sich in ihrer neuen Lage 
wieder zusammen, und nach weniger als einer 
halben Minute wurde ein durchsichtiger cy- 
lindrischer Eiskuchen aus der Form genom- 
men." 

„Die Sache wurde einer noch strengern Prüfung 
unterworfen. In einem Stück Buchsbaumholz wurde 
eine halbkugelförmige Vertiefung ausgehöhlt, und ein 
zweites Stück wurde so abgedreht, dass eine halb- 
kugelförmige Erhöhung blieb. Die letztere Halbkugel 
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hatte einen etwas kleineren Radius als die erstere, so 
dass, wenn die Holzstücke so aufeinander gelegt wur- 
den, dass die Erhöhung konzentrisch in die Vertie- 
fung reichte, zwischen beiden ein schalenförmiger 
Raum von y* Zoll Dicke leer blieb. Fig. 3 zeigt die 
Anordnung im Querschnitte. Die Messingstifte a b, 
welche an dem Stücke A B befestigt waren und in 
entsprechende Vertiefungen des Stückes CD passten, 
dienten dazu, die beiden Flächen konzentrisch zu er- 
halten. Ein Stück klares Eis wurde in die vertiefte 
Halbkugel gebracht, und die erhöhte Halbkugel dar- 
auf gelegt und nun das Ganze dem Drucke der hydrau- 
lischen Presse unterworfen. Nach kurzer Zeit wurde 
es aus der Presse genommen und nach Wegnahme 
des oberen Holzstückes zeigte sich eine glatte Eis- 
fläche. Durch Klopfen an den Pflock p liess sich das 
Eis aus der Höhlung loslösen, und das Eisstück 
war durch den Druck in eine harte durchsich- 
tige Schaale von Eis verwandelt." 

„Die Anwendung der erhaltenen Resultate auf die 
bei Gletschern vorkommenden Gestaltveränderungen 
wird vielleicht noch erleichtert durch folgende hinzu- 
gefügte Versuche. u 

„Zwei Stücke Buchsbaumholz, jedes 4 Zoll lang, 
3 Zoll breit und 3 Zoll dick , waren so geformt, dass 
das eine an seiner einen Fläche eine schwache cy- 
lindrische Konkavität, das andere eine ebensolche Kon- 
vexität hatte, so dass beide in einander passten. In 
das konkave Stück wurde eine longitudinale Rinne ein- 
geschnitten einen Zoll breit und einen Zoll tief. Fig. 4 a 
zeigt die konkave Fläche , auf welcher die Rinne durch 
punktirte Linien angedeutet ist, und Fig. 4 b die An- 
ordnung beider Stücke. Es wurde nun ein gerades 
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Prisma von klarem Eise, 4 Zoll lang, t Zoll breit 
und etwas mehr als 1 Zoll dick, in die Rinne gelegt 
und das konvexe Holzstück darüber. Als diese Form, 
wie in den früheren Fällen, dem hydraulischen Drucke 
ausgesetzt wurde , zerbrach natürlich das Prisma, aber 
da seine Masse etwas mehr als hinreichend war, um 
die Rinne auszufüllen, und daher über die Ränder her- 
vorstand, so wurden durch den Druck die Theile wie- 
der aneinander gefügt, und die Kontinuität des Eises 
wieder hergestellt. Nach wenigen Sekunden konnte 
man es aus der Form nehmen, gebogen wie eine pla- 
stische Masse. Drei andere Formen wurden dann an- 
gewandt, der vorigen ähnlich, nur mit stufenweise 
wachsender Krümmung, und dasselbe Prisma musste 
sie nacheinander durchlaufen. Am Ende des Ver- 
suches kam das ursprüngliche Prisma, ge- 
bogen zu einem durchsichtigen Halbringe 
von festem Eise, heraus. u 

Diese Beobachtungen, welche schon an sich, ab- 
gesehen von allen speziellen Anwendungen, für die 
Physik von grossem Interesse sind, wenden nun die 
Verfasser an, um die Gestaltänderungen, welche bei 
Gletschern vorkommen , und aus welchen man auf die 
Plasticität der Masse geschlossen hat, zu erklären. 

Wenn man bei den vorher beschriebenen Versu- 
chen nur den Anfangs- und Endzustand des Eises hätte 
beobachten können , so würde man vielleicht auch aus 
ihnen schliessen, dass das Eis eine plastische Masse 
sei. In der Wirklichkeit aber konnte man in diesen 
Fällen das Zerbrechen des Eises hören und fühlen. 
Bei der allmäligen Wirkung des Druckes hörte man 
einen Krach nach dem andern, die zuletzt so schnell 
auf einander folgten , dass sie ein knisterndes Geräusch 
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gaben, und sich in manchen Fällen fast zu einem mu- 
sikalischen Tone vereinigten. Denkt man sich bei dem 
zuletzt beschriebenen Versuche, dass die Gestaltän- 
derung in viel kleineren Absätzen vor sich gegangen 
wäre, dass man statt vier, vielleicht vierhundert auf- 
einanderfolgende Formen angewandt hätte , oder noch 
besser, dass ein und dieselbe Form ganz allmälig und 
stetig ihre Gestalt geändert hätte , so würden die ein- 
zelnen Brüche äusserlich weniger merkbar gewesen 
sein , und der Vorgang hätte noch mehr der Biegung 
einer plastischen Masse geglichen. 

Mit diesem letzten hypothetischen Falle sind die 
Vorgänge innerhalb des Gletschers zu vergleichen. 
Eine auf der Längenrichtung des Gletschers senkrechte 
Eisschicht befindet sich zwischen der vor und hinter 
ihr liegenden Eismasse wie in einer Presse, und wenn 
diese Eismassen sich in der Mitte schneller bewegen, 
als an den Rändern , so gibt das eine Gestaltänderung 
der Form, welcher die Eisschicht folgen muss, und 
die dabei entstehenden Risse und Brüche werden durch 
den Druck wieder geschlossen , so dass die Kontinui- 
tät der Masse darunter nicht dauernd leidet» 

Hiermit stimmt es auch überein , dass Forbes, als 
er an einer Reihe im Eise befestigter Pflöcke, welche 
ursprünglich eine gerade Linie bildeten , die allmälige 
Krümmung verfolgte, kleine und unregelmässige Ab- 
weichungen von einer vollkommenen Kurve bemerkte. 
Dieses entspricht mehr der hier aufgestellten Ansicht 
über die Art, wie die Gestaltänderung entsteht, als 
der Annahme einer zähen Masse. 

Was das Geräusch anbetrifft, welches man wegen 
der fortwährend stattfindenden Risse und Brüche des 
Eises vermuthen darf, wenn es nicht wegen der aus- 
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serordentlichen Langsamkeit , mit welcher die Bewe- 
gung und Formveränderung stattfindet, zu unbedeutend 
wird, um wahrnehmbar zu sein, so haben die Ver- 
fasser selbsj bei ihrer Anwesenheit auf den Gletschern 
nicht darauf geachtet; sie glauben aber aus einigen 
Ausdrücken von Forbes schliessen zu dürfen, dass es 
existirt. Dieser nennt den Gletscher a crackling mass, 
und bezeichnet das Eis als Cracking and straining for- 
wards und sagt von ihm : it yields groaning to its fate. 

Zum Schlüsse dieses § führen die Verf. noch eine 
Stelle des interessanten Werkes von A. Mousson: 
die Gletscher der Jetztzeit an. Es heisst in 
demselben auf S. 13, nachdem davon gesprochen ist, 
dass der Gletscher sich bei seiner Bewegung allen 
Unregelmässigkeiten des Thalbettes auf das Innigste 
anschmiegt: „Mit dieser Fähigkeit der Formverände- 
rung verbindet das Gletschereis noch ein anderes Ver- 
mögen, das an den flüssigen Zustand erinnert, näm- 
lich die Fähigkeit des Verwachsens und Verschmelzens 
mit anderem Eise. So sieht man getrennte Gletscher- 
zweige sich vollständig in Einen Stamm vereinigen, 
regenerirte Gletscher aus losen Trümmern sich bilden, 
Spalten und Klüfte sich wieder ausfüllen , und Aehn- 
liches mehr. Diese Erscheinungen deuten augenschein- 
lich auf eine freilich nur langsam sich offenbarende 
Beweglichkeit der Theilchen, woraus der Gletscher 
besteht, so befremdend eine solche an einer festen, 
schwere Felstrümmer tragenden, in Spalten aufsprin- 
genden, daher spröden Masse, wie das Gletschereis, 
erscheinen mag. Die Lösung dieses Widerspruches 
bildet einen der schwierigeren Punkte in der Erklärung 
der Gletscher. a 

„Wenn die hier angeführten Erscheinungen," fügen 
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die Verf. zu dieser Stelle hinzu, „unter Berücksichti- 
gung der oben beschriebenen Experimente über das 
Wiederzusaramenfrieren des Eises betrachtet werden, 
so scheint es, als ob der von dem Autor erwähnte 
Widerspruch eine genügende Lösung gefunden hat. Das 
Gletscherthal ist eine Form, durch welche das Eis 
durch seine eigene Schwere gepresst wird, und wel- 
cher es sich anschmiegen wird, ohne seine allgemeine 
Kontinuität zu verlieren, wie es die kleinen Stücke 
thun bei den Formen, die in den Experimenten an- 
gewendet wurden. Zwei Zweiggletscher vereinigen 
sich zu Einem Stamm durch das Wiederzusammenfrie- 
ren der gepressten Vereinigungsflächen. Spalten wer- 
den geschlossen aus derselben Ursache; und das zer- 
brochene Eis eines Gletscherbruches stellt sich wieder 
her, wie ein Haufen Stücke unter der Presse in eine 
einzige Masse vereinigt wird." *) 

4. Band-Struktur der Oletscher. Auf diese Band- 
oder Schichten-Struktur der Gletscher hat zuerst Guyot 
1838 aufmerksam gemacht. Er sah die Oberfläche des 
Bettelmatten-Gletschers mit regelmässigen Furchen von 
1—2 Zoll Breite bedeckt, welche in eine halb schneeige 
Masse eindrangen, und von einander getrennt waren 
durch hervorstehende Platten von mehr hartem und 
durchsichtigem Eise. Als er an eine weite Spalte kam, 



1 ) Vielleicht kann man die Art , wie die verschiedenen Um- 
wandlungen des Gletschers vor sich geben , noch genauer darstel- 
len , wenn man einen Unterschied in der Erklärung zulässU Bei 
kleinen, sehr laugsam stattfindenden Formveränderungen scheint 
mir ein plastisches Nachgeben des Eises uicht unmöglich zu sein;' 
auf die grösseren Umänderungen dagegen findet wahrscheinlich die 
neue Erklärungsweise Anwendung , und füllt eine wesentliche Lücke 
in der bisherigen Theorie aus. R. C. 
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konnte er dieselbe Struktur bis tief in den Gletscher 
hinein beobachten. „So weit mein Blick reichen konnte," 
sagt er, „sah ich die Masse des Gletschers zusammen- 
gesetzt aus einer Menge von Schichten von schneei- 
gem Eise, je zwei getrennt durch eine der erwähn- 
ten Platten (von mehr festem Eise), so dass ein re- 
gelmässig geschichtetes Ganzes gebildet wurde von der 
Art wie gewisse Kalkschiefer." Die theoretische Wich- 
tigkeit dieser Erscheinung ist dann zuerst besonders 
von Forbes hervorgehoben. 

Ausser der von Guyot beschriebenen regelmässi- 
gen Schichtung kommen auch noch andere Formen 
dieser Struktur vor, wie die Verf. im Folgenden be- 
schreiben. „Bei unserem Aufenthalte auf dem unteren 
Grindel waldgletscher lösten wir Eisplatten, senkrecht 
gegen die Schichtung des Gletschers los. Der Anblick, 
welchen sie darboten, wenn man durch sie hindurch 
sah, ist in Fig. 5 angedeutet. Die Schichten von durch- 
sichtigem Eise schienen eingebettet in eine allgemeine 
milchige Masse; durch die ersteren konnte das Licht 
zum Auge dringen, während es durch die letztere auf- 
gefangen wurde. Einige der durchsichtigen Theile wa- 
ren scharf begrenzt , und boten länglich ovale Quer- 
schnitte dar, ähnlich dem einer doppelt konvexen Linse, 
und wir nannten daher diese Anordnung der Bänder 
die linsenartige Struktur. In anderen Fällen war 
die Schärfe der Begrenzung nicht vorhanden , aber es 
war doch noch eine Annäherung an die Linsenform 
zu erkennen , indem die Bänder in manchen Fällen als 
verwaschene blaue Streifen endigten. * Die Grösse der 
beobachteten Linsen war sehr verschieden von 1 Zoll 
Länge und V12 Zoll Dicke bis 2 Fuss Länge und 2 Zoll 
Dicke ; ja sie kommen vor von 10 Fuss Länge und 1 
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Fuss Dicke. „Diese Art der Struktur ist wahrschein- 
lich dieselbe, welche Forbes am Glacier des Bossons 
beobachtete, und mit folgenden Worten beschreibt: 
Die Adern und Bänder sind bei diesem Gletscher, nicht 
durch eine einfache Abwechslung paralleler Schichten 
gebildet, sondern die Eisbänder haben alle das An- 
sehen v on späterer Infiltration , verursacht durch Spal- 
ten, welche sich an beiden Seiten veren- 
gen." *) 

Forbes giebt von dieser Schichtung des Gletschers 
folgende Erklärung: Durch die ungleiche .Be- 
wegungsgeschwindigkeit der verschiedenen 
Theile des Gletschers wird in der halbfesten 
Masse an einzelnen Stellen der Zusammen- 
hang zerstört, die dadurch entstehenden 
Spalten füllen sich mit Wasser, welches im 
Winter gefriert, und so die blauen Bänder 
bildete) 

Gegen diese Theorie lassen sich unter anderen 
folgende Einwendungen machen: 

1) Die Kälte des Winters dringt nur bis auf eine 
geringe Tiefe in den Gletscher ein; Saussure nahm 
als Grenze 9 Fuss an. Die blauen Bänder dagegen 
findet man in jeder Tiefe, in welcher man das Eis 
untersuchen kann; Agassiz beobachtete sie bis 120 
Fuss tief. 

2) Die durch die blauen Bänder angedeutete Struk- 
tur kann, wio oben erwähnt, auch eine andere Form 
annehmen, als die, welche Guyot beschreibt, wo sie 
in einer durchgehenden Schichtung besteht, nämlich 



*) Forbes, Travels 181. 
3) Ebendaselbst S. 377. 
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die, dass linsenförmige Massen von durchsichtigem 
Eise in der allgemeinen Masse von weissem Eise ein* 
gebettet sind. Nun scheint es aber mechanisch un- 
möglich, dass die Trennung der Kontinuität, welche 
Forbes annimmt, in der Weise eintreten könnte, dass 
sie gesonderte linsenförmige hohle Räume bildete. 

3) Die Spalten, welchen die blauen Bänder ihre 
Entstehung verdanken sollen, werden als eine Folge 
der Bewegung des Gletschers betrachtet. Da nun die 
Bewegung Winter und Sommer stattfindet, so müssten 
auch die Spalten in beiden Jahreszeiten entstehen: 
Nun aber können sie sich im Winter nicht mit Eis fül- 
len, weil es an Wasser fehlt, womit sie sich zuerst 
füllen müssten, und im Sommer wiederum fehlt die 
Kälte, durch welche das Wasser frieren könnte. Dem- 
nach müssten zu Ende jedes Sommers die während 
des ganzen Jahres entstandenen Spalten vorhanden 
sein, angefüllt mit Wasser. Das ist aber nicht der 
Fall. Die linsenförmigen durchsichtigen Eiskörper kom- 
men in beträchtlichen Grössen vor bis zu 10 Fuss Länge 
und 1 Fuss Dicke; ebenso gross müssten also auch 
die Höhlungen sein, die zu Ende des Sommers mit 
Wasser gefüllt wären. Solche Höhlungen könnten der 
Beobachtung nicht entgehen, wenn sie existirten, und 
doch sind sie nie beobachtet. 

5. Beziehung zwischen der Schieferspaltung und 
der Bandstruktur. Es hat sich in den letzten Jahren 
eine mechanische Theorie der Spaltung des Schiefers 
Geltung verschafft, welche zuerst von Daniel Sharpe 
aufgestellt zu sein scheint, und welche darauf beruht, 
dass die Spaltbarkeit des Schiefers durch einen Druck 
entstanden ist, welcher in einer zu seinen jetzigen 
Spaltungsflächen senkrechten Richtung auf ihn gewirkt 

111. B. 1. 4 
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hat. Verschiedene in dem Schiefer befindliche fremd- 
artige Körper legen durch die Art der Gestaltverän- 
derung, welche sie erlitten haben, ein unzweifelhaf- 
tes Zeugniss davon ab, dass ein solcher Druck statt- 
gefunden hat. Es entsteht nun aber die Frage: kann 
durch Druck eine Spaltbarkeit hervorge- 
bracht werden? Man hat bisher geglaubt, dass sich 
diese Frage nicht würde experimentell lösen lassen, 
weil wir nicht im Stande wären, einen so mächtigen 
Druck hervorzubringen, und ihn so lange wirken zu 
lassen, wie es hierzu nöthig wäre. 

Die Schwierigkeiten sind indessen nicht so gross, 
als man glaubte, und es ist Hrn. Tyndall i. J. 1855, 
als er den Einfluss des Druckes auf Magnetismus un- 
tersuchte, gelungen, in weissem Wachs und andern 
Körpern eine Spaltbarkeit von überraschender Fein- 
heit durch Druck hervorzubringen. Dieses Resultat 
wandte er in der anfangs erwähnten Vorlesung auf die 
Schieferspaltung und andere Erscheinungen an. Das 
Wesentlichste der dort vorgelegten Theorie ist fol- 
gendes : 

„Wenn ein Stück Thon, Wachs, Marmor oder 
Eisen zerbrochen wird, so ist die Bruchfläche nicht 
eine Ebene, auch tot es nicht eine Fläche,, die nur 
von der Form des Körpers und der Kraft, welcher er 
unterworfen würde, abhängt; sondern sie ist zusammen- 
gesetzt aus unzähligen Einzahnungen oder kleinen Fa- 
cetten, deren jede eine Fläche schwacher Cohäsion 
andeutet. Der Körper hat nachgegeben, wo er am 
leichtesten nachgeben konnte, und durch die Blosle- 
gung dieser Facetten , welche in manchen Fällen cry- 
stallinisch, in anderen rein mechanisch sind, erkennt 
man , dass der Körper aus einem Aggregat unregel- 
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massig gestalteter Theile besteht , welche von einan- 
der durch Flächen schwacher Cohasion getrennt sind. 
Eine solche Beschaffenheit muss in hohem Grade der 
Schlamm, aus welchem die Schieferfelsen gebildet sind, 
besessen haben, nachdem das Wasser, mit dem er 
zuerst gesättigt gewesen ist, ausgetrocknet war; und 
ein auf eine solche Masse ausgeübter Druck muss die 
Wirkung hervorbringen, dass ein blättriges Gefüge 
entsteht, wie es im Kleinen so vortrefflich im weissen 
Wachs erzeugt wurde. Eine Ursache der Spaltbar- 
keit kann also, allgemein ausgedrückt, die sein, dass 
die unregelmässigen Flächen schwacher Cohasion durch 
den Druck in Ebenen verwandelt werden* Um in einem 
compacten Körper, wie Wachs, ein blättriges Gefüge 
zu erzeugen, muss er natürlich , während er in einer 
Richtung einem Druck nachgiebt, in einer darauf senk- 
rechten Richtung ausweichen können ; das dadurch ent- 
stehende seitliche Gleiten der Theilchen mag eine zweite 
Ursache sein, welche zur Hervorbringung von Spalt- 
barkeit sehr wirksam ist." 

Diese zweite Ursache , das seitliche Gleiten , 
braucht nicht unter allen Umständen denselben Erfolg 
zu haben. „Wenn ein voller Cylinder von ein Zoll 
Höhe durch senkrechten Druck in einen Kuchen von 
V4 Zoll Höhe zusammengepresst wird , so ist es phy- 
sikalisch unmöglich . dass die in einer Vertikallinie be- 
findlichen Theilchen sich alle mit gleicher Geschwin- 
digkeit seitwärts bewegen. Wenn sie dieses aber 
nicht thun, so muss die Cohasion zwischen ihnen ver- 
mindert oder aufgehoben werden. Der Druck wird 
dafür neuen Gontakt hervorbringen, und wenn der neue 
Contakt dieselbe Cohasions kraft hat, wie der alte, so 
kann diese Ursache keine Spaltbarkeit erzeugen. Die 
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relative Fähigkeit der verschiedenen Stoffe , Spaltbar- 
keit anzunehmen , scheint zum grossen Theile auf ihrem 
verschiedenen Verhalten in dieser Beziehung zu be- 
ruhen. In Butter zum Beispiel sind die neuen Verbin- 
dungen gleich oder nahe gleich den alten, und die 
Spaltbarkeit ist daher unmerklich; in Wachs scheint 
dieses nicht der Fall zu sein, und hierauf grossentheils 
beruht die Vollkommenheit seiner Spaltung. Die fernere 
Untersuchung dieses Gegenstandes verspricht inter- 
essante Resultate." Als eine dritte Ursache der Spalt- 
barkeit wird endlich noch angeführt, dass kleine Höhlun- 
gen innerhalb der Masse flach gedruckt werden. 

Um den Zusammenhang zwischen dieser Theorie 
und den Gietscherphänomenen nachweisen zu können, 
wurde ein Versuch angestellt, welcher geeignet ist, 
die mechanischen Bedingungen , unter denen der Gle- 
tscher steht, klar zu machen, und welcher in ähnli- 
cher Weise auch schon von Forbes zum Beweise sei- 
ner Zähigkeitstheorie angewandt ist. Obwohl, wie 
oben gezeigt wurde , der innere Vorgang bei den Ge- 
staltänderungen des Gletschers ein durchaus anderer 
ist, als bei einer zähen Masse, z. B. einem Schlamm- 
strom, so sind doch die äusseren Erscheinungen zum 
Theil gleich, und der Schlammstrom wird dazu dienen 
können, die Kräfte, welche an verschiedenen Stellen 
wirken, zu beurtheilen. 

Es wurde ein Holztrog verfertigt, welcher in Fig. 
6 a im Grundriss und in Fig. 6 b im vertikalen Längs- 
schnitt dargestellt ist. Die Seitenwände waren nicht 
überall parallel , sondern bildeten an einer Stelle eine 
Verengung, an einer andern eine Erweiterung, wie 
es die doppelt ausgezogenen Linien AC und BD zei- 
gen. Der Boden war gleichfalls nicht eben, sondern 
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mehrfach gebrochen , wie es durch die doppelte Linie 
GH angedeutet ist. Das Rechteck AB FE bedeutet ein 
besonderes Gefäss, welches von dem übrigen Trog 
abgeschlossen, oder durch das Brett A B - schleusen- 
artig geöffnet werden konnte, wie in Fig. 6 b deut- 
lich zu sehen ist. Dieses Gefäss wurde mit einer Mi- ' 
schung von feinem Pfeifenthon und Wasser gefüllt, und 
dann die Schleuse so weit geöffnet, dass der Schlamm 
gleichmässig in den Trog abfloss. Auf die Oberfläche 
des langsamen weissen Stromes wurden dann farbige 
Kreise aufgedrückt und beobachtet, wie diese allmä- 
lig ihre Gestalt änderten. 

Der mittlere Kreis c wurde, wie die Figur zeigt, 
abwechselnd in eine verkürzte und eine verlängerte 
Ellipse verwandelt , wobei der Uebergang natürlich je- 
desmal durch die Kreisform stattfand. Die ersten Ver- 
änderungen entstanden nur durch die verschiedene 
Neigung des Bodens , welche abwechselnd Druck oder 
Zug veranlasste. Bei den letzten Veränderungen da- 
gegen wirkte auch die seitliche Verengung und Er- 
weiterung des Troges mit. 

Die in der Nähe der Trogwände aufgedrückten 
Kreise Hessen durch ihre Gestaltänderungen den Ein- 
fluss der durch die Adhäsion bewirkten Verzögerung der 
seitlichen Theile des Stromes erkennen. Wie man sieht, 
sind die Kreise nicht nur in längliche Gestalten ver- 
wandelt, sondern diese auch gegen die Axe des Tro- 
ges geneigt. Die Wirkung, welche dadurch entstehen 
muss, dass nebeneinander befindliche Theile des Stro- 
mes verschiedene Geschwindigkeit haben, wird viel- 
leicht durch die in Fig. 7, A, B und C dargestellten An- 
ordnungen anschaulich werden. In A sind nebenein- 
ander drei Linien gezogen , deren Richtung parallel der 
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Bewegungsrichtung sein soll; und auf jeder sind in 
gleichen Abständen drei Punkte markirt a, b, c ; a',b', c'; 
&„ b„ c,. Denkt man sich nun , dass diese Linien sich, 
ohne dass ihre Länge verändert wird, verschieden schnell 
vorwärts bewegen, so erhält man nach einiger Zeit 
die Anordnung ß. Hier hat offenbar in der Richtung 
a'bc, eine Verlängerung der ursprünglichen Abstände 
stattgefunden, und in der Richtung a,bc' eine Ver- 
kürzung. Nimmt man an, die Gestaltänderung sei noch 
so gering, dass sie noch kein wirkliches Gleiten der 
Theilchen veranlasst habe, sondern der Stoff durch 
seine Elasticität so weit habe nachgeben können, so 
befindet sich dieser natürlich in einem gespannten Zu- 
stande, indem er in der Richtung a'bc, eine Dehnung 
und gleichzeitig in der Richtung a,bc' eine Zusammen- 
drückung erlitten hat. Die Anordnung C endlich stellt 
den Fall dar, wo die einzelnen Linien ihrer Länge nach 
verkürzt und zugleich durch verschiedene Bewegungs- 
geschwindigkeit gegeneinander verschoben sind. Auch 
hier findet nach verschiedenen Richtungen gleichzeitig 
Verlängerung und Verkürzung der ursprünglichen Ab- 
stände statt. Die 'Richtungen grösster Verlängerung 
und Verkürzung, welche man erhält, wenn man ausser 
den neun markirten Punkten auch alle übrigen Punkte 
der Masse. mit berücksichtigt, sind wieder auf ein- 
ander senkrecht, aber sie haben eine andere Lage, 
als im vorigen Falle, etwa so, wie es in der Figur durch 
die punktirten Linien angedeutet ist. 

Um nun die durch Beobachtung des Schlammstro- 
mes gewonnenen Resultate auf den Gletscher anwen- 
den zu können , tiiuss zuerst ein Hauptunterschied her- 
vorgehoben werden. Wo ein Druck wirkt, werden 
im Eise die Theile in ähnlicher Weise ihre Lage an- 
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dem, wie im Schlamm, wenn auch der dabei statt- 
findende innere Vorgang ein anderer ist; wo dagegen 
ein Zug wirkt, wird das Eis nicht nachgeben, wieder 
sähe Schlamm, sondern es wird zerreissen, und man 
Qrhält so die* an den Gletschern beobachteten Spalten. 

Verfolgen wir nun die Gestaltänderungen der Kreise 
inFig« 6. so ergiebt sich, wenn wir die im Troge be- 
wegte Masse als einen Gletscher betrachten, unmittel- 
bar Folgendes. Zwischen AB und ef können, we- 
nigstens in der Mitte des Gletschers* keine Spalten ent- 
stehe». Auf dem Abhänge zwischen ef une gh wer- 
den sich Spalten bilden, und zwar in der Mitte senk- 
recht zur Längenrichtung des Gletschers, nach den 
Rändern zu dagegen in schräger Richtung, nämlich 
senkrecht zur Längenaxe der dort schräge liegen- 
den Figuren. Zwischen gh und ik werden sich die 
Mittelspalten wieder schliessen, die Randspalten da- 
gegen können zum Theil offen bleiben. Zwischen ik 
und mn werden sich neue Mittelspalten bilden, und 
jenseit mn werden, wegen der seitlichen Ausbreitung 
des Gletschers, auch Längsspalten entstehen, wodurch 
die transversalen Eisrücken in prismatische Blöcke zer- 
rissen werden* die sich weiterhin durch die Wirkung 
der Sonne in glänzende Spitzsäulen verwandeln. Alles 
dieses entspricht im Wesentlichen dem wirklichen Ver- 
halten der Gletscher. 

Einen andern Gegenstand der Vergleichung bildet 
nun die Schichtenstruktur der Gletscher. Wenn 
der obigen Theorie gemäss die Schichtung ähnlich wie 
beim Schiefer durch Druck entsteht, so muss die Rich- 
tung der Schichten, oder der blauen Bänder, welche 
die Lage der Schichten andeuten, senkrecht auf der 
Richtung des Druckes sein. Dabei muss aber berück- 
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sichtigt werden, dass eine einmal entstandene Schich- 
tenstruktur auch noch fortdauern kann, wenn das Eis 
durch seine Bewegung an eine Stelle gelangt ist, wo 
kein Druck mehr stattfindet, und dass die Schichten 
durch die Bewegung auch ihre Richtung äAdern können. 
Man muss also bei der Untersuchung dieses Gegen- 
standes nicht bloss den augenblicklichen, sondern auch 
den frühern Zustand des Eises in Betracht ziehen. 

Es ist oben gezeigt, dass in der Nähe der Rän- 
der, wegen der verschiedenen Bewegungsgeschwin- 
digkeit ein Zustand entstehen kann, in welchem das 
Eis gleichzeitig in einer Richtung gedehnt und in einer 
anderen, darauf senkrechten zusammengedrückt ist. Hier 
können also Spalten und innere Schichten zugleich ent- 
stehen, und beide werden im Allgemeinen gegen die 
Längenrichtung des Gletschers geneigt und aufeinan- 
der senkrecht sein. Dieses entspricht in derThat der 
Erfahrung. Wenn in der Mitte eines Gletschers, wo 
nur ein longitudinaler Druck stattfindet, Schichtung ent- 
steht, so muss diese transversal sein, wie es eben- 
falls wirklich beobachtet wird. Ausserdem können 
lokale Hindernisse, welche einen Druck verursachen, 
dadurch auch Ursache einer besonderen inneren Struk- 
tur sein, welche auch hier, so weit die Beobachtung 
reicht, mit der Theorie übereinstimmt. 

Ein schönes Beispiel für die Bildung der Schich- 
ten- oder Bandstruktur ist diejenige, welche durch den 
gegenseitigen Druck zweier zusammenfassender Gle- 
tscher entsteht. Ein solcher Fall ist die Vereinigung 
des Lauteraar- und Finsteraargletschers zum Unter- 
aargletscher. Dieser Fall ist , ähnlich wie früher ein 
einfacher Gletscher, durch einen Versuch mit messen- 
dem Thonschlamm nachgeahmt. Die Anordnung wird 
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aus Fig. 8 ohne weitere Erläuterung leicht ersichtlich 
sein« In den beiden Zweigen bald nach dem Ausfluss 
aus den Schleusen NF und UL wurde die Oberfläche 
des Thones mittelst einer in farbige Flüssigkeit einge- 
tauchten Glasröhre mit geraden Reihen kleiner farbiger 
Kreise bedeckt, wie ab und a'b', und die Figur zeigt, 
wie diese Kreise ihre Gestalt uud ihre Anordnung zu 
einander im Verlauf der Bewegung änderten. An der 
Stelle des Zusammentreffens beider Ströme sind die 
Kreise bis zu Linien zusammengedrückt. Dem entspricht 
es ganz , dass auf dorn wirklichen Gletscher unter und 
neben der Mittelmoräne, welche die Vereinigungslinie 
der beiden Gletscherzweige kenntlich macht, die Band- 
struktur am deutlichsten ausgeprägt ist, und die Bän- 
der der Moräne parallel sind. Zwischen der Moräne 
und den Rändern des vereinigten Gletschers ist die ßand- 
struktur sehr unvollkommen ausgeprägt, was dem Re- 
sultate des Versuches entspricht, indem in der Mitte jedes 
der beiden vereinigten Ströme die Kreise fast ungeän- 
dert sind. Man mag vielleicht sagen, dass die Bandstruk- 
tur an der Vereinigungslinie beider Gletscher dadurch 
entstehe, dass der eine schneller fliesst, als der an- 
dere, und sie daher an einander gleiten. Indessen 
findet man auf der Karte von Agassiz verzeichnet, wie 
eine gerade Linie, welche quer über den Unteraar- 
gletscher markirt war, sich im Verlauf von drei Jahren 
bog. Diese Kurve zeigt aber an der Grenzlinie der 
beiden vereinigten Gletscher keine Unterbrechung der 
Stetigkeit, wie es öein müsste, wenn ein Gleiten der 
Gletscher aneinander stattfände. 

6. Sehmutzzonen der Gletscher. „Wo die Band- 
struktur eines Gletschers stark entwickelt ist, wird 
die Oberfläche des Eises durch die Wirkung des Wet- 
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ters in Uebereinstimmung mit der darunter befindlichen 
Schichtung gefurcht. Diese Furchen sind manchmal 
fein , wie mit einem Stift gezogen , und haben in man- 
chen Fällen eine auffallende Aebnlichkeit mit denen, 
welche ein Rechen auf einer mit Sand bedeckten Fläche 
macht. Da die feineren Theile des auf dem Eise be- 
findlichen Schmutzes sich vorzugsweise in den Furchen 
lagern, so wird dadurch die Richtung derselben, wel- 
che immer mit der der blauen Bänder übereinstimmt, 
so kenntlich, dass ein geübter Beobachter vom blossen 
Anblicke der Oberfläche des Gletschers sogleich die 
Richtung der Schiebten angeben kann. Aber ausser 
diesen schmalen Vertiefungen werden zuweilen auch 
grössere Flecke beobachtet, auf welchen das Eis seine 
reine Farbe verloren hat, welche die Form von Kur- 
ven annehmen, breit genug, um Hunderte oder Tau- 
sende der schmaleren zu bedecken. Für ein Auge, 
welches sich über dem Gletscher, auf dem sie vorhan- 
den sind, in hinlänglicher Höhe befindet, ist ihre all- 
gemeine Anordnung und ihre Richtung deutlich sichtbar." 
Forbes, welcher auf diese sogenannten Schmutz- 
zonen zuerst aufmerksam gemacht hat, hat auch sie 
mit der innern Struktur des Eises in Verbindung ge- 
bracht. Er meinte , dass der Schmutz sich am meisten 
an solchen Stellen festsetze, wo das Eis am poröse- 
sten sei, und dass die Schmutzzonen daher Anzeichen 
dafür seien, dass die Masse des Gletschers in diesen 
Richtungen durchzogen werde von Eisstreifen , welche 
eine vorzugsweise porös gebänderte Struktur haben. 
Er betrachtete später den Abstand je zweier Schmutz- 
zonen als das jährliche Wachsen des Gletschers und ver- 
glich sie daher mit den Jahresringen der Bäume. Diese 
Erklärung können die Verfasser wenigstens nicht als all- 
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gemein göltig anerkennen. Ohne zu bestreiten, dass es 
breitere Schmutzstreifen auf den Gletschern geben könne« 
deren Anordnung mit der innern Struktur des Eises 
zusammenhängt« glauben sie sich doch überzeugt zu 
haben, dass in manchen Fällen die Schmutzzonen eine 
ganz andere Ursache haben. 

„Als wir an einer Stelle standen, welche die Aus- 
sicht über den Rhonegletscher beherrscht, sowohl ober- 
halb als unterhalb des Gletscherbruches, beobachteten 
wir, dass über das oberhalb befindliche weite Eisfeld 
Sand und Trümmer ohne Regelmässigkeit zerstreut 
waren. Am oberen Rande des Eisfalles verengt sich 
das Thal zu einer Schlucht und bildet für eine gewisse 
Strecke einen steilen Abhang. Indem das Eis über die- 
sen hinabsteigt, wird es stark zerklüftet. Schon am 
oberen Theil der Neigung entstehen mehrere Quer- 
spalten im Gletscher nnd beim weiteren Hinabsteigen 
wird er zerrissen in unregelmässige Grate und Spitzen, 
getrennt durch Zwischenräume, wo die Masse ganz 
in Stücke zerbrochen ist. Durch dieses Zerbrechen 
des Eises erleidet der Schmutz an seiner Oberfläche 
eine neue Vertheilung; statt gleichmässig über den Ab- 
hang verbreitet zu sein, erblickt man Räume, die ganz 
frei von Schmutz sind, während andere Räume- damit 
bedeckt sind, aber ohne einen Anschein von Regel- 
mässigkeit in dieser Vertheilung. An manchen Stel- 
len erscheinen grosse unregelmässige Flecke, an an- 
deren langgestreckte Räume, die mit Schmutz be- 
deckt sind. Am Fuss des Eisfalles ändert sich der An- 
blick , aber die Veränderung würde noch ohne Bedeu- 
tung sein, wenn das Auge nicht durch das, was es 
weiter unten sieht, belehrt wäre. Wenn das Eis ganz 
aus der Schlucht hervorgetreten ist , und nun in dem 
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unteren Thale Raum hat, sich frei auszubreiten, wer- 
den die Schmutzflecke durch den hinter ihneij wirken- 
den Druck zusammengedrückt, und seitlich in schmale 
Streifen ausgezogen , welche quer über den Gletscher 
gehen; und da der mittlere Theil sich schneller be- 
wegt als die Seiten , so gestalten sich diese die Eis- 
farbe verdeckenden Streifen zu Kurven, deren Con- 
vexität nach unten gekehrt ist, und bilden so das, was, 
wie wir glauben , Forbes als Schmutzzonen be- 
zeichnet hat. Am Grindelwaldgletscher, wo einer von 
uns bei der Untersuchung der Streifen von Dr. Hooker 
begleitet war, war diese Veränderung in der Verkei- 
lung des Schmutzes, — nämlich das Zusammendrü- 
cken und seitliche Ausziehen der Flecken und ihre 
Biegung weiter abwärts vom Eisfall, — besonders auf- 
fällig.« 

Auch diese Erscheinung haben die Verfasser durch 
einen Versuch im Kleinen nachgemacht. Fig. 9« zeigt 
den Grundriss und Fig. 9 b den vertikalen Längsschnitt 
eines Troges , welcher im Groben den Rhonegletscher 
darstellen soll. AEFC ist das obere Bassin; zwischen 
EF und GH verengt sich der Trog und sein Boden 
nimmt zugleich eine starke Neigung an , wodurch der 
Eisfall angedeutet ist; endlich GBDH stellt das erwei- 
terte und verbältnissmässig ebene Thal dar, in wel- 
chem der Gletscher sich ausbreitet, und den Theil bil- 
det, den die von der Grimsel oder der Fürka kom- 
menden Reisenden sehen. ALMC ist das mit einer 
Schleuse versehene Gefäss, aus welchem, wie beiden 
früheren ähnlichen Versuchen , der Thonschlamm aus- 
floss. Während der Schlamm in langsamer Bewegung 
war, wurde seine Oberfläche in dem Räume AEFC 
mit dunkelfarbigem Sande bestreut, welcher die auf 
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dem oberen Theile des Gletschers unregelmässig zer- 
streuten Trümmer darstellte. Während des Durchgan- 
ges von EF zu GH wurde die Masse unregelmässig 
zerhackt, um die Ortsveränderung der Eismassen in 
dem Bruche nachzuahmen, wodurch auch eine ungleich- 
massige, verworrene Vertheilung des Sandes entstand. 
Weiter unten wurde die Masse sich selbst überlassen. 
Da nahmen die dunklen Flecke und weissen Zwischen- 
räume bald zierliche, symmetrische Formen an. Sie 
wurden der Länge nach zusammengedrückt und seit- 
lich ausgezogen, und zugleich durch die verschiedene 
Bewegungs-Geschwindigkeit in nach unten convexe 
Kurven gebogen , so dass zuletzt ein System von Strei- 
fen entstand , welches ein treues Miniaturbild der Strei- 
fen des Gletschers darbot. Fig. 9 a giebt einen rohen 
Abriss dieser Kurven. Diese Experimente wurden noch 
in verschiedenen Weisen abgeändert , wobei das Re- 
sultat im Allgemeinen immer dasselbe blieb. 



Zum Schlüsse mag hier gleich noch erwähnt wer- 
den , dass die beiden Forscher in Begleitung eines drit- 
ten, des Hrn. Hirst, i. J. 1857 abermals eine Reise nach 
den Alpen unternommen haben, um eine Reihe von 
Fragen, welche sich ihnen im Verlaufe ihrer Unter- 
suchungen dargeboten hatten , durch direkte Beobach- 
tungen an den Gletschern zu erledigen. Sie haben eine 
bedeutende Zeit zu Beobachtungen und Versuchen an 
den Gletschern des Chamouny-Thales verwandt, deren 
Resultate in den folgenden Heften dieser Vierteljahres- 
schrift ebenfalls mitgetheilt werden sollen. 



62 



Ueber die thermoelectrischen Ströme und die 
Spannungsgesetze bei den Electrolyten. 

Von Dr. Heinrich Wild. 

(Auszug aus den zwei Vorträgen in der naturforschenden Gesell- 
schaft in Zürich, gehalten den 26. Oktober 1857 und 25. Jan. 58.) 

Die Untersuchungen, welche das Thema dieser 
Vorträge bildeten, wurden in der Absicht unternom- 
men, eine Lücke im Gebiete der thermoelectrischen 
Ströme auszufüllen. Der Entdecker der letztern, J. 
Seebeck, hat bloss metallische Körper in dieser Hin- 
sicht untersucht. Th. Andrews gieng einen Schritt wei- 
ter und wies auch zwischen Metallen und feurig-flüs- 
sigen Salzen thermoelectrische Ströme nach. An diese 
Versuche reihen sich diejenigen von BufF über das ther- 
moelectrische Verhalten zwischen Metallen und Gasen 
und die von Le Roux, Becquerel, BufF und Gangain 
bei Metallen und Glas. Eigentümlicher Weise sind 
aber die im Gebiet der strömenden Electricität gewöhn- 
lich in Anwendung kommenden Electrolyten , wie die 
wässerigen Lösungen von Säuren , Alealien und Sal- 
zen in ihrer Combination mit Metallen nicht untersucht 
worden, und ebenso hat man auch bisanhin zwischen 
den Electrolyten selbst keine thermoelectrische Erre- 
gung nachgewiesen. 

Was die erstere Art dieser Combinationen, näm- 
lich diejenige von Lösungen und Metallen anbetrifft, 
so habe ich zwar aus einigen vorläufigen rohen Ver- 
suchen auf eine sehr starke thermoelectrische Wir- 
kung bei denselben geschlossen , behalte mir indessen 
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vor, dies durch weitere , schärfere Messungen über 
allen Zweifel darzuthun. 

Dagegen glaube ich, durch meine Versuche und 
die daran geknüpften Erörterungen die thermoelectri- 
schen Ströme bei den Electrolyten als sicher nach- 
gewiesen zu haben. 

Als ich bei Untersuchung der letztern zu messen- 
den Beobachtungen schritt, um gewisse Gesetze her- 
auszufinden, machte sich das Bedürfniss fühlbar, zuvor 
die Electrolyten darauf zu prüfen , ob und inwiefern sie 
untereinander dem Volta'schen Spannungsgesetze ge- 
horchen. 

Im Folgenden werde ieh nun bloss die Resultate 
dieser Untersuchungen und der Messungen über die 
thermoelectromotorischen Kräfte der Electrolyten mit- 
theilen , indem ich hinsichtlich des Nähern über die Art 
und Weise der Beobachtungen , über die angewandten 
Apparate u. s. f. auf eine grössere, demnächst in Pog- 
gendorff s Annalen erscheinende Abhandlung verweise. 

a) Die Spannungsgesetze bei den Electro- 
lyten. 

1. Die Electrolyten befolgen im Allgemeinen un- 
tereinander nicht das Spannungsgesetz. 

2. Die electro motorischen Kräfte zwischen den 
Electrolyten ändern sich im Allgemeinen mit der Con- 
centration der Lösungen. 

3- Auch die Verbindungen gleicher Ordnung be- 
folgen im Allgemeinen nicht das Spannungsgesetz. 

4. Dagegen gehorchen alle schwefelsauren neu- 
tralen Salze , welche der Formel ROSO3 entsprechen, 
sowie Mischungen aus je zweien derselben und ver- 
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schiedene Concentrationen desselben Salzes dem Span- 
nungsgesetz. 

Eine Ausnahme von dieser Regel macht das 
schwefelsaure Ammoniak. 

5. Zu der Spannungsreihe dieser schwefelsauren 
Salze gehören nicht diejenigen, welche der Formel 
R2O3, 3S0 3 entsprechen. 

6. Die Säuren bilden im Allgemeinen keine Span- 
nungsreihe und ebenso gehorchen auch diejenigen neu- 
tralen Salze, bei welchen die Basis dieselbe ist und 
bloss die Säure wechselt, im Allgemeinen nicht dem 
Spannungsgesetz. 

7. Die Haloidsalze desKalium's, nämlich: Chlor- 
kalium, Bromkalium und Jodkalium, befolgen unter- 
einander das Spann ungsgesetz. 

Sämmtliche Reagentien , welche zur Prüfung die- 
ser Sätze angewandt wurden, waren chemisch rein 
und es ist dies von Belang, denn die geringste Ver- 
unreinigung derselben bedingt Ausnahmen von diesen 
Gesetzen. Deshalb unterdrücke ich denn auch einige 
aus weitern Versuchen gewonnene Resultate, da ich 
mir über die chemische Reinheit der dabei gebrauch- 
ten Substanzen keine Gewissheit verschaffen konnte. 
Dem Chemiker dürften wohl diese Spannungsgesetze 
sehr willkommene physikalische Charaktere von Ver- 
bindungsgruppen darbieten, und ich bin daher der An- 
sicht > dass eine weitere Verfolgung derselben sehr 
wünschenswerth wäre. 

b) Die thermoelectromotorischen Kräfte bei 
den Electrolyten. 

Die Bestimmung dieser electromotorischen Kräfte 
geschah durch Compensation mittelst einer 20-elemen- 
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tigen Thermokette von Kupfer-Neusilber, deren elek- 
tromotorische Kraft nach absolutem Maasse ermittelt 
worden war. Die Resultate der Messungen sind: 

1. Die thermoelectromotorische Kraft ist auch bei 
den Electrolyten (innerhalb der Beobachtungsfehler) 
proportional der Temperatur-Differenz der Berührungs- 
stellen. (T)ie letztere, stieg bei den Versuchen höch- 
stens auf 50° G.) 

2. Eine homogene Flüssigkeitssäule gibt, wenn 
sie an einer Stelle erwärmt wird, keinen thermoelec- 
trischen Strom und zwar auch dann nicht, wenn die 
Temperaturvertheilung von der erwärmten Stelle aus 
nach beiden Seiten hin eine unsymmetrische ist; ebenso 
ist kein Strom bemerkbar, wenn man plötzlich eine 
warme und kalte Lösung desselben Salzes in Berüh- 
rung bringt. 

S. Eine concentrirte und eine verdünnte Lösung 
desselben Salzes geben einen schwachen, aber doch 
noch messbaren thermoelectrischen Strom. 

4. Die Electrolyte, welche untereinander dem 
Spannungsgesetz gehorchen , befolgen auch eine ther- 
moelectrische Spannungsreihe. (Bei solchen Flüssig- 
keiten ist auch der durch die Temperatur - Differenz 
erzeugte Strom die reine Wirkung der thermoelectro- 
motorischen Kraft der beiden sich berührenden Lösun- 
gen). Folgende kleine Tabelle enthält meine Messun- 
gen. Es ist die thermoelectromotorische Kraft von: 
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CnOSOi(l.lO) — KOSO,(t.07) 


= 


AE 


5.72 ± 0.07 [4] 


» — MgOSO 3 fl.05) 


* 


» 


4.32 4- 0.35 [7] 


» — ZnOSO 3 (1.09) 


= 


» 


361 ± 0.1 6 [4] 


» — FeOSOi(1.07) 


= 


» 


2.63 4- 0.03 [2] 


» — NiOSO 3 (1.04) 


=ss 


» 


2.59 ± 0.26 [3] 


» — FeOsO 3 (1.09) 


= 


» 


1.88 ± 0.05 [3] 


» — ZnOSO 3 (t20) 

III. B i. 


== 


» 


1.54 ± 0.13 [5] 
5 
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Der positive Strom geht dabei an der erwärmten 
Berührungsstelle in der Richtung der Pfeile. AE stellt 
die thermoelectromotorische Kraft eines Kupfer-Neu- 
silber-Elements bei gleicher Temperatur-Differenz der 
Löthstellen dar. Die Zahlen in den runden Klammern 
bezeichnen die spec. Gewichte der Lösungen bei un- 
gefähr 20° C. und diejenigen in den übrigen Klam- 
mern die Anzahl der Beobachtungen. Befolgen nun die 
Glieder dieser Reihe das Spannungsgesetz, so muss z. B. 
die thermoelectromotorische Kraft von: KOSO 3 (1.07) 

— ZnOS0 3 (l.Q9) = CuOSO 3 (1.10) - KOSO 3 (1.07) 

— [CuOSO 3 (1.10)— ZnOSO 3 (1.09)] == AE. 2,11 sein, 
und wir können also die Gültigkeit dieses Gesetzes prü- 
fen, wenn wir diese Combination der Messung unter- 
werfen. Die Vergleichung der folgenden Daten zeigt, 
dass das Gesetz allerdings als gültig betrachtet wer- 
den kann. 

^. berechnet beobachtet 

KOS0 3 (1.07) — ZnOS0 3 (1.20) = &E. 4.18 4.09 ± 0.21 [5] 

KOS0 3 (1.07) - ZnOSO 3 (1.09) = » 2.11 2.17 £ 018 [4] 

MgOS0 3 (1.05) — ZnOS0 3 (1.20) = » 2.68 2.74 ± 0.34 [6] 

5. Die thermoelectrische Kraft der Salzlösungen 
scheint im Allgemeinen mit abnehmender Concentra- 
tion zu wachsen. 

Dieser Satz könnte etwas paradox erscheinen; ich 
glaube indessen , er sowohl als der dritte Satz erkläre 
sich durch die Beobachtung, dass sowohl Zinkvitriol 
als Kupfervitriol mit destillirtem Wasser thermoelec- 
trische Ströme geben , welche in beiden Fällen an der 
erwärmten Grenzfläche vom Wasser zum Salz gehen. 

Aus obiger Tabelle folgt endlich für die Salzlö- 
sungen von annähernd gleichem spec. Gewichte fol- 
gende thermoelectrische Spannungsreihe: 
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tnermoelectr. Spannungsreihe «ew. Spannungsreihe 

KOSO3 K 

MgOS0 3 Mg 

£nOS0 3 Zn 

FeOS0 3 Fe 

NiOS0 3 Ni 

CuOS0 3 Cu 

welche mit der gewöhnlichen Spannungsreihe der Ra- 
diale eine merkwürdige Uebereinstimmung zeigt. Ich 
wage noch nicht zu entscheiden, ob diese Ueberein- 
stimmung eine bloss zufällige sei oder nicht, und ent- 
halte mich daher vor der Hand noch aller weitern Schluss- 
folgerungen. 

Was die Flüssigkeiten betrifft, welche nicht der- 
selben Spannungsreihe angehören, so ergibt zwar eine 
nähere Betrachtung , dass hier der durch Erwärmung 
der einen Grenzfläche hervorgebrachte Strom das Re- 
sultat einer Reihe electromotorischer und thermoelec- 
tromotorischer Kräfte sei. Aus der Beobachtung, dass 
die electromotorische Kraft auch bei solchen Combina- 
tionen innerhalb der Beobachtungsfehler proportional 
der Temperatur -Differenz sei, zog ich indessen den 
Schluss, es seien jene störenden Einflüsse innerhalb 
der hier in Betracht kommenden Temperatur-Grenzen 
von ganz untergeordneter, zu vernachlässigender Be- 
deutung, und daher wird denn der besondere Nachweis 
des folgenden Satzes nicht überflüssig erscheinen. 

6. DieElectrolyte, welche nicht derselben Span- 
nungsreihe angehören, befolgen auch in thermoelec- 
trischer Hinsicht nicht das Spannungsgesetz. 

Der Vergleichung halber theile ich schliesslich eine 
kleine Tafel über electromotorische Kräfte mit , da mir 
keine solche Zusammenstellung bekannt ist. Die elec- 
tromotorische Kraft eines DanieU'schen Elements wurde 
dabei als Einheit angenommen. 
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Beobachter. Kette. Rlectr. Kraft 

Daniell'sches Element .... 1000.00 
Neumann Polarisat. y. Kupferelectroden in 

verdünnter Schwefelsäure . . 508.70 
„ Pol. von Kupferelectr. in Kupfer- 
vitriol 12.10 

» Thermokelte v. Wismuth - Kupfer 

bei 1000 d. Temp.Differenz d. L. 3.90 

Wheatstone Th. K. von Wismuth -Antimon bei 

1000 T. D 10.57 

Kohlrausch Th. -Kette von Bisen-Neusilber bei 

10-15« x. D 0.150 

also diejenige v. Wismuth-Kupfer 

bei 100 o T. D 2.29 - 2.65 

Thomson Th.-Kette von Wismuth- Kupfer bei 

100° T. D 6.05 

Wüd Th.-Kette von Kupfer-Neusilber bei 

100 x. D 1.108 

» also die von Wismuth-Kupfer bei 

1000 T. D 6.26 

und die von Wismuth-Antimon (ge- 
gossen) bei 100 ° T. D. . . . 10.03 
» Th.-Kette von CUOS(>3(1.10) — 

— KOSO 3 (1.07) bei 100 o T. D. 6.34 
» Th. Kette von CuOSO 3 (1.10). — 

S0 8 + aq(1.05) bei 100 o T. D. 26.70 
Ketten bloss aus Flüssigkeiten 
zusammengesetzt : 

» CuS(l.lO) — KN(1.07) — 

— N -H aq(1.05) 9.97 

» CuS(1.10) — Zn 8(1.20) — 

— 8 ■+• aq(1.05) 8.64 

» Th. K. v. Zink — ZnOS0 8 (1.12) 

von 100 x. D. auf 100° berech- 
x net ungefähr 73 

Neumann bediente sich hiebei der Methode der Ein- 
schaltang in die Brücke des Wheatston'schen Differen- 
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tialwiderstandsmessers ; Kohlrausch bestimmte die elec- 
tromotorische Kraft auf electroscopischem Wege; die 
Zahl von W. Thomson ist aus seinen Abhandlungen 
über die mechanische Theorie der Electrolyse und der 
thermoelectrischen Ströme gezogen ; meine Messungen 
an Kupfer-Neusilber wurden nach OhnTscher und Pog- 
gendorif scher Methode ausgeführt, die übrigen erfolg- 
ten durch Compensation mit dieser Kette. Aus Kohl- 
rausch's Beobachtung und der meinigen habe ich die 
electromotorische Kraft von Wismuth-Kupfer und Wis- 
muth- Antimon nach Zahlen berechnet, welche ich einer 
noch nicht veröffentlichten Untersuchung von Hrn. Prof. 
Kirchhoff und Dr. Matthiessen entnahm. (Nähere Da- 
ten über Wheatstone's Bestimmung sind mir nicht be- 
kannt). 

Endlich sei noch bemerkt, dass die neuen Ther- 
moströme auch insofern Interesse darbieten, als sie 
auf Fehlerquellen aufmerksam machen, welche bei 
Bestimmung gewisser electromotorischer Kräfte zu 
vermeiden sind, und die Erklärung des Erdmagnetismus 
aus thermoelectrischen Strömen erleichtern. Einer 
praktischen Anwendung werden wohl bloss diejenigen 
zwischen Metallen und Flüssigkeiten fähig sein. 
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Ueber die verhornten Theile des menschlichen 
Körpers. 

Von Jac. Moleschott* l ) 
(Vorgetragen den 11. Januar 1858.) 

1. Die geeignetste Dichtheit der Kalilauge , in wel- 
cher man verhornte Theile des menschlichen Körpers 
(Hornschichte der Oberhaut und des Nagels, Haar- 
schaft) auflösen will, ist 

für die Oberhaut 5 <Vb 

für die Nägel 5-10 o/ , 

für die Haare 10 o/o. 
In diesen Lösungen rauss man die Horngebilde bei 
gewöhnlichen Wärmegraden und nicht länger als 1 bis 
2 Tage stehen lassen, wenn keine tiefer greifende Ent- 
mischung stattfinden soll. 

2. Die Niederschläge, welche Uebersättigung mit 
Essigsäure in jenen Kalilösungen der Hornstoffe her- 
vorbringt, verhalten sich gegen die Prüfungsmittel von 
Fourcroy, Millon und Schultze, sowie gegen 
Essigsäure und Eisenkaliuracyanür wie die eiweissar- 
tigen Mutterkörper der Horngebilde. 

3. Um aus den tieferen Hornschichten der Ober- 
haut gesonderte kernhaltige Zellen darzustellen, ist 
SOprocentige Kalilauge, die man etwa 4 Stunden ein- 
wirken lässt, das tauglichste Mittel. 



') Die Versuche, aus welchen die hier mitgetheilten Satze ab- 
geleitet sind, werden ausführlich beschrieben im IV. Bande der vom 
Verfasser herausgegebenen Untersuchungen zur Naturlehre des Men- 
schen und der Thiere. 
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4. Jede Kalilauge, die weniger als 20 % Kali ent- 
hält, löst die Kerne den Oberbautzellen sehr rasch auf. 

5. Ammoniak (Liquor Ammonii caustici) löst den 
Zwischenstoff, der die Hornplättchen der Oberhaut zu- 
sammenkittet , sehr leicht auf und verwandelt in 3 bis 
5 Stunden die Plättchen selbst in unregelmässige Poly- 
eder, die sehr lange von ebenen Flächen begrenzt blei- 
ben. Schweizers Kupferoxydammoniak bewirkt das- 
selbe in kürzerer Zeit und verwandelt schon in etwa 
3 Stunden die Polyeder in Ellipsoide. 

6. Kalilauge von 25 bis 35 % löst den Zwischen- 
stoff zwischen den Hornplättchen der Oberhaut auch 
verhältnissmässig rasch auf, aber doch bei Weitem 
nicht so rasch, wie Ammoniak. 

7. Von den kernhaltigen Zellen der untern Horn- 
schichten der Oberhaut löst sich 

die Zellwand am leichtesten in Kali 5 °/o, 

der Kern ohne die Zellwand am leich- 
testen in Kali 10-17 %, 

der Zwischenstoff zwischen den Zel- 
len am leichtesten in Kali . . . 25—35 %. 

8. Das beste Mittel, um elliptische Nagelzellen, 
mit gelöstem körnigem Inhalt und deutlichen Kernen, 
gesondert darzustellen, ist 27-procentige Kalilauge, in 
welcher der trockene Nagel 3-5 Stunden lang einge- 
weicht wird. 

9. Enthält die Kalilauge weniger als 15%, dann 
löst sie die Kerne der Nagelzellen auf. 

10. Der Zwischenstoff, durch welchen die Nagel- 
plättchen mit einander verbunden sind , wird durch Am- 
moniak und durch Schweizers Kupferoxydammoniak 
leicht gelöst. Letzteres verwandelt die Nagelplättchen 
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in 5 Viertelstunden in schöne Polyeder , in 3 Standen 
in elliptische Blasen. 

11. Die Hornschichte des Nagels unterscheidet sich 
von der der Oberhaut durch folgende Punkte. 

a) Auch die ältesten Zellen der ersteren sind noch 
säramtlich mit Kernen versehen , wahrend sie in 
denen der letzteren in Folge der Rückbildung 
fehlen. 

b) Die Hornplättchen der Oberhaut sind durch viel 
mehr Zwischenstoff von einander getrennt als 
die des Nagels. 

c) Die Hornplättchen des Nagels werden durch kau- 
stisches Ammoniak (Liquor Ammonii caustici) 
sehr viel langsamer — erst in 6 bis 8 Tagen — 
zu polyedrischen Zellen hergestellt, als die der 
Oberhaut, bei welcher hierfür nur 3—5 Stunden 
in Anspruch genommen werden. 

d) Kalilösungen , welche mehr als 26 % enthalten, 
greifen die Wand der wiederhergestellten Zellen 
aus der Hornschichte des Nagels viel mehr an, als 
die der Oberhaut. 

12. Natron besitzt für die Untersuchung der Ober- 
haut und des Nagels keinen Vorzug vor Kali. Um kern- 
haltige Zellen zu gewinnen, sind 10- bis 20-procen- 
tige Natronlaugen die geeignetsten. Für den Nagel 
verdient besonders 13-procentiges Natron Empfehlung. 
Es müssen also, um dasselbe Ziel zu erreichen, die 
Natronlaugen verdünnter angewandt werden, als die 
Kalilaugen. 

13. Kali 4, 6 % ist das beste Mittel, um die Oher- 
hautplättchen des Haarschafts schuppenförmig von der 
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Rinde abgerollt und nur durch den unteren Rand mit 
ihr verbunden zu zeigen, vorausgesetzt, dass man die 
Haare 2—4 Tage in der Lösung liegen lässt. 

14. Haarschafte , die in 3-procentiger Natronlauge 
eingeweicht werden, lassen sehr langsam die Ablösung 
der Oberhaut von der Rinde beobachten. Nach 2—4 Ta- 
gen erscheint die Oberhaut als ein wellenförmig ge- 
kräuselter, schraffirter Saum zu beiden Seiten der Rinde. 

15. Die länglichen, schmalen Kerne der Rinde des 
Haars treten durch 2— 3stündige Einwirkung von 30- 
procentiger Kalilauge scharf hervor. 

16. Um die Markzellen in blonden Haaren und in 
Barthaaren deutlich zu machen, ist 3-procentige Na- 
tronlauge ein geeignetes Mittel, welches in 24—48 Stun- 
den zum Ziel führt. 

17. Die Oberhaut des Haarschafts ist farblos ; wenn 
die Blättchen durch verdünnte Alkalien nur sehr wenig 
gelockert sind, so dass sie kaum noch wellenförmige 
Säume bilden, können sie lebhaft iridisiren. 

18. Eine Mischung von 1 Raumtheil Essigsäure 
(spec. Gew. = 1,070), 1 Raumtheil Alkohol (spec. Gew. 
» 0,815) und 2Raumtheilen Wasser, welche ich starke 
Essigsäuremischung nenne , macht die Haarbälge deut- 
lieh sichtbar und bereitet sie bei mehrwöchiger Ein- 
wirkung zweckmässig für die mikroskopische Unter- 
suchung vor. 

19. Für die nach 18 vorbereiteten Haarbälge ist 
27-procentige Kalilauge das beste Mittel, um in 1—3 
Stunden die Zellen der beiden Wurzelscheiden und die 
Längsfaserschichte des Haarbalgs zur Anschauung zu 
bringen. 

20. Die Glashaut des Haarbalgs erkennt man am 
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besten, wenn nach der Vorbereitung durch die starke 
Essigsäuremischung 3-procentiges Natron etwa 2 Stun- 
den auf die Bälge eingewirkt hat. 
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Zusätze und Berichtigungen su der „Uebersieht der Ge- 
birgssysteme des ostlichen Java von H. Zollinger". — 

In der »Uebersieht der . Gebirge des östlichen Java von H. 
Zollinger« (Mittheilungen der zürcherischen naturforschen- 
den Gesellschaft 1848 No. 25 u. 26) hat sich eine Menge Fehler 
eingeschlichen, auf die es gerathen sein dürfte, aufmerksam 
zu machen, da es sich vorzüglich um Ortsnamen handelt, die 
nur allzuleicht in die geographischen Werke übergehen und 
gleichsam stehend werden , wie wir dies z. B. aus den Schrif- 
ten von L. v. Buch und Meinike ersehen können, welche 
eine Menge der javan'schen Vulkane unrichtig benennen, indem 
sie dabei älteren Quellen folgen. 

So soll es heissen auf 
S. 4 Z. 15 von oben Tjidani statt Tjindanie; 
» 5» 17 » » Semiru statt Smirn; 
» 6 » 8 u. 9 von oben streiche die ersten Kommata; 
» 6 » 10 von unten lies : Waliran , zwischen sich etc. , statt 

Waliran zwischen das etc.: 
» 7 » 17 von oben Semiru statt: Semirn. 

Anmerkung. Jetzt ist der Lamongan wieder der thä- 
tigste der drei Berge. 
» 7 Mit dem System des Ardjuno hangen noch zusammen 

im W. das Brubugebirge; im SW. der Klut; im S . 

der Berg Kawi. Siehe über diese Berge Junghuhn, 

Java etc. 
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S. 8. Ueber die Systeme No. 5 bis 9 siebe am Schlüsse die- 
ser Berichtigungen. 
» 8. Das Ardjuno-System. Der westlichste Theil ist durch 
die wilde Schlucht zwischen Pakkis und dem Hochland 
von Antang und Batu davon geschieden. 
Er bildet ein selbständiges Gebirge mit ausserordentlich 
vielen Zacken und Gipfeln , so steil und zerrissen , v wie sie auf 
ganz Java nur noch im G. Kieggit vorkommen. In N. und W. 
heissen die Eingebornen das Ganze G. Brubu, während die 
einzelnen Gipfel wieder besondere Namen tragen. Das Brubu- 
gebirge scheint der Rest eines gewaltigen Berges zu sein, der 
in vorgeschichtlicher Zeit in sich zusammengestürzt sein mag. 
Die Sage erzählt , er habe G. Batörö (Batara) geheissen , also 
den Namen der höchsten Gottheit getragen. Nachdem er zu- 
sammengestürzt , hiess er Batoro brubu, durch Abkürzung Brubu, 
welches Wort zerrissen, zerstückelt bezeichnet. Das Sy- 
stem des Ardjuno bildet mit andern Gebirgen eine grössere 
Gruppe , nämlich mit dem Brubu , im NW. dem G. Rlut , im 
SW. dem G. Kawi, im S. zwischen denen der Gebirgskessel von 
Ngantang und der Halbkessel von Batu, jener im W. (im Zen- 
trum), dieser im 0. und nach 0. offen, eingeschlossen liegen. 
Der Klut hat im Jähr 1846 seine Thätigkeit wieder begonnen 
und grosse Verheerungen angerichtet. Auch der Waliran stösst 
noch wie in 1844 Dämpfe und Gase aus. Die Darstellung'des 
nordwestlichen Theiles der Gruppe, d. h. des Brubu-Gebirges 
auf der Karte von Junghuhn ist durchaus unbrauchbar. 
Seite JO, Spalte 2, Zeile 4 von oben lies Ider-ider, statt Jopr- 

ider ; 

» 10 »2 ♦» 11 von unten lies 5000' statt 5009 ; 

» 10 » .2 » 3 von unten die Höhe geht bis zu 6000' 
und darüber; 

»10 »3 »7 von unten lies Gending- Walu statt 
Gending- Wala ; 

» 10 »3 »5 von unten Vermuthlich über 7000'; 

»11 »1 » 5 von unten lies 10000 statt 12000' ; 
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Seite 11 Spalte 1 Zeile 3 von unten lies Tabanan statt Ta- 

bonan ; 
9 12 von unten lies jfc 6000 statt 4500 ; 
> 8 von unten lies Gunung statt Ganung ; 
» 6 Tjulik statt Tjalik. 

8—6 von unten lies Ungup-ungup und 
von Gending Walu, statt Ungust- 
ungust und von Ganung walu; 
» 12 Zeile 10 von unten lies Ungup-Ungup statt Ungust- 
Ungust. 
Ibidem Z. 9 lies Gending Walu statt Gunung Wala. 
Seite 13. Der Name Idjen (und nicht Idjeng!) kommt eigent- 
lich dem ganzen System zu; f , h und g zusammen. 
Der Gipfel g heisst dann insbesondere wieder Me- 
rapi (Feuerberg). 
Seite 13 Zeile 4 von oben lies Sumber Waru statt Sumber Varu. 
» 13 » 5 von oben lies c statt g. 
» 13 » 7 von oben lies c, b und a statt i. 
» 13 » 10 von unten lies de Waal's statt de Wals. 
» 13 Schlusssatz. Der erste bekannte europäische Besu- 
cher des Kraters vom Widodarin war der Resident 
Harry (?) in Banjuwangie. Die Zeit seines Besuches 
fallt auch in das Jahr 1789. 
Seite 14 Z. 12 von unten lies Banjuwangie statt Benjuwangiej 
» 14 » 11 von unten lies Suket statt Saket 
» 15 9 7 von unten lies her, nicht aber statt her nicht, 

aber — 
» 17 » 4 u. 5 von oben lies Vulkana im 0. statt Vulkane 

im 0. - 
» 17 » 6 von oben lies Casuarina statt Casnarino. 
» 17 » 10 von oben lies von der der statt von der. 
» 18 » 17 von unten lies des Systems statt das System. 
» 18 » 7 von unten lies Ungup - Ungup statt Ungust- 

Ungust. 
» 19 » 10 von unten lies Melvill statt Melwiil. 
» 20 » 3 von oben lies Ungup-Ungup. 
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Seite 20 Zeile 9 von unten lies wir tra- statt tra-. 
j> 21 » 3 Yon oben lies Henjawar statt Henjawas. 
» 21 » 11 von oben lies Ungup-Ungup. 
» 21 » 18 von oben lies Ungup-Ungup. 
» 21 » 1 Ich habe am Glumaceen auf diesen Hügeln ge- 
sammelt : 

Arundinella Zollingeri Steud. 
Brachypodium sylvaticum var. (sec. Steudel). 
Fimbristylis capillacea Höchst. 
» 24 » 16 von unten lies Litjin statt Litjing. 
» 24 » 9 von unten lies dalam statt dalan. 
» 24 » 8 von unten lies Ungup-ungup. 
» 25 » 7 von oben lies Dodonaea statt Dodonaes. 
» 25 Zur Bemerkung des Einsenders unten : 

Ein gewöhnlicher Druck , wie er durch Winde er- 
zeugt werden kann, reicht hier zur Erklärung durch- 
aus nicht aus. Die Bäume wären dadurch kaum 
so regelmässig und so strichweise gefällt worden, 
genau in der Höhe des westlich gelegenen Kraters 
des Widodarin. Wahrscheinlich datirt das Phä- 
nomen von der Eruption des letztern im J. 1817. 
» 26 Z. 9 von oben 1. viscida statt criscida. 
» 26 9 16 von unten lies Smiru statt Smirn. 
» 26 9 3 von unten streiche das Wort kaum. 
» 28. Man hört Sedano und Sindano. Es ist das Wort 
wol eine portugiesische Benennung aus der 
Zeit der ersten europäischen Ansiedelungen. 
» 28 Z. 8 von unten lies Pradjakan statt Pradjukan. 
» 29. Anmerkung zum Schlüsse : Der Pal ist ein Längen- 
mass von 400 rheinländ. Ruthen. 
Es ist meine Absicht durchaus nicht, hier in neue Schil- 
derungen und Beschreibungen einzugehen , wie ich dieselbe 
von den Gebirgen der östlicher gelegenen Inseln liefern konnte, 
die ich besucht , nachdem ich jene erste Zusammenstellung ge- 
liefert hatte. Ich trage daher nur so viel nach, als zur Be- 
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richtigung oder Bestätigung meiner Ansichten erforderlich ist, 
wie ich dies oben versprochen habe. 

Nr. 5. Das System von Bai in ist nun bereits besser be- 
kannt geworden, seit die holländischen Kommissäre in Folge 
des Friedens das Innere durchreisen dürfen , was insbesondere 
mein Freund, Herr Gh. Bosch, Assistent-Resident von Ban- 
juwangie oft gethan hat. Eine Frucht seiner Züge ist : De Seyff: 
Togt naar den Vulkan Bator op het eiland Balie (met afbee- 
dingen). Tijdschr. natuurkundig voor Nederl. Indie. VIII, p. 119. 

Im W. von Bali erheben sich zunächst einzelne Kalkgebirge, 
die nach Melvill bis zu 2030 rh. Fuss ansteigen und nicht vul- 
kanischer Bildung sind , wie Einzelne (T o m b e , D e S ey ff u. Ä.) 
geraeint haben. Gleich hinter ihnen und von der Meerenge 
von Bali aus noch sichtbar erhebt sich eine Reihe vulkanischer 
Gebirge, die sich bis an die Ostküste fortsetzen, stets höher 
und höher werden, meist ziemlich isolirt stehen und sich be- 
sonders im W. in scharfe Rücken verlängern, welche durch 
ihre südliche und nördliche Richtung häufig unter einem rech- 
ten Winkel an die Hauptachse anlehnen , also quer auf der 
Längenachse stehen. Die Gebirge erweitern sich allmälig im- 
mer mehr auch in die Breite, so dass sie an der nördlichen 
Seite im Reiche von Buleling schon die kleinen Seen von Tam- 
blingan (W.), Bujan (Mitte), Barattan (Ost) in ihrem Schoose 
bergen. Es sind wol Alles ehemalige Krater. Der erste durch- 
brach im Jahr 1816 seine nördliche Wand unter heftigen Erd- 
beben (und Ausbrüchen von »Feuer«, wie die Eingebornen 
behaupten) und richtete im Reich von Buleling durch Ueber- 
schweraraungen und Verschüttungen schreckliche Verheerungen 
an. (Es kamen 10000 Menschen dabei ums Leben!) 1815 hatte 
der östlicher gelegene Tambora seine Eruption gehabt, 1817 
der westlichere Idjen , so dass also das unterirdische Feuer 
damals von 0. nach W. fortsch ritt, indem es sich Auswege 
suchte. Der Pik von Tabanan ist der höchste Gipfel des westl. 
und mittleren Bali. Vor ihm weiter im 0. breitet sich nun 
das weite System des G. Bator aus. Ein Ring, nach aussen 
in die bekannten Rippen ausgebreitet, nach innen steil abfal- 
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lend , umgibt das Ganze. Er erreicht hie und da eine Höhe 
von mehr als 6000 Fuss, tragt jedoch auf seinem Rücken noch 
einzelne Dörfchen, so Kinta mani, Panalokan, Inkawana, 
Daussa , Kotta dalam u. a. Der Kessel wird in der Mitte ein- 
genommen durch den G. Bator, mit dem Lamongan gegen- 
wärtig wol der thätigste Vulkan des indischen Archipels. In 
NW;, W., S. umgeben ihn sandige Flächen, in O. dagegen ein 
halbmondförmiger, blauer, heller, (nach der fBehauptung der 
Inländer unergründlich tiefer) See. Im 0. erhebt sich die 
Ringmauer höher und bildet den Gipfel Tuluk Biu oder G. 
Abang, der mit dem höchsten Berg Balis , dem G. Agung (d. h. 
dem hohen oder grossen Berg) durch einen Rücken zusam- 
menhängt. Im südlichen Grunde des Kessels liegt gerade dem 
unheimlichen Vulkane Bator gegenüber noch das Dorf Bator. 
Es bedarf der Sorglosigkeit und des Fatalismus der malaischen 
Race, um an der Seite eines vulkanischen Schlundes sich eine 
Wohnstätte zu suchen. 

Nach allem, was ich gehört, bietet der Anblick des Bators 
und seiner Umgebung dem Auge das Erhabenste und Pitto- 
reskeste dar, was die indische Vulkanenwelt aufzuweisen hat. 
Nirgends treten solche schroffe Gegensätze in einem so engen 
Räume beisammen auf. Hier noch die friedlichen Hütten der 
Anwohner, dort das grausenvolle Bild eines nie rastenden 
Herdes der Zerstörung. Hier die grünen Gehänge , hie und da 
mit dunkeln, melancholisch rauschenden Kasuarinen geziert, 
dort die rauchenden grauen oder schwarzen, obsidian-besäe- 
ten Ribben des Bators , hier die tiefblauen Gewässer des Seees, 
dort die röthlich schimmernden kahlen Wände des Tuluk Biu 
und des himmelanstrebenden G. Agung ! Dem Tengger Gebirge 
fehlt zu gleicher Schönheit das Gewässer, dem Innern des 
Rindjani die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen. 

6. Das Gebirge von Lombok. Wie ich verrauthet , ist es 
eine ganz ähnliche Bildung, wie mir dies mein Besuch am 7. 
und 8. August 1846 gezeigt hat. Siehe hierüber : »Het Eiland 
Lombok« in Tijdschrift voor Nederlandsch Indie 1847. Jaarg. IX. 
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Deel. 2 p. 177 und folgende, wo ich die Ergebnisse meiner 
Forschungen auf dieser Insel zusammengestellt habe. 

Das ganze Gebirge, sowie der höchste nordöstliche Gipfel 
desselben trägt den Namen Rindjani. Ich erreichte einen 
südwestlichen Gipfel den 7. August Abends. Mangel an Wasser 
und grosse Kälte machten den Aufenthalt die Nacht über höchst 
peinlich. Der obere Theil des Gebirges bildet einen weiten 
Ring, dessen iitnere Wände fast senkrecht in die Tiefe ab- 
stürzen. Ich stand auf dem Gipfel des Sankarean in SW. 
Im S. und SO. heisst die verlängerte , kettenförmige Ringmauer 
G. Bandeira. In NO. erhebt sich der Rindjani im engeren 
Sinne wol 4000 Fuss Über die Fläche des Kratergrundes und 
in N. und NW. endlich schliesst den Ring der scharfe Grat 
des G. Wajan. Der Kratergrund ist eine ovale Fläche, wel- 
che gewiss noch 8000 Fuss hoch Über dem Meere liegt und 
nur von N. zugänglich ist, wo die umgebende Kratermauer sich 
am tiefsten senkt. Die westliche Hälfte ist ein lieblicher, tief- 
blauer See, um den in SW. die Felsenmauer des Sankarean 
senkrecht übrr 2000 Fuss hoch empor streben. Die östliche 
Seite ist eine ebene Grasfläche, auf der einzelne Kasuarinen 
sich erheben und friedliche Hirsche in grosser Zahl sich er- 
gehen. Fast genau in der Mitte erhebt sich der jetzige Erup- 
tionskegel, kaum 5000 Fuss hoch und nirgends die Höhe der 
Kratermauer erreichend. Er rauchte zur Zeit meines Besuches, 
allein nur schwach und das Gras auf seinen Abhängen beweist, 
dass seine Thätigkeit dermalen nur eine äusserst geringfügige 
und keineswegs verheerende ist. 

Den See nennen die Eingebornen Danu oder Segara 
(beides See) Anak , d. h. kleiner oder wörtlich übersetzt Kin- 
dersee. Auch das isolirte Vorgebirge scheint nicht zu fehlen, 
da im NO. der Insel noch ein Berg sich segmentförmig um den 
Fuss des Rindjani erheben soll, den ich freilich nicht selbst 
gesehen habe. So finden wir also alle Bestandteile der Sy- 
steme von Bali und Ostjava auch im Gebirge von Lombok wieder. 

Anders verhält es sich mit 7 und 8 (?) den vorausgesetz- 
ten Systemen auf Sumbawa und Bima. Ich verweise hierüber 
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auf meine Reisebeschreibung: »Verslag van eene reis naar 
Bima en Surabawa etc. gedurende de raaanden Mei tot 
December 1847« in Verhandelingen van het Bataviaasch ge- 
nolschap. XXIII. Batavia 1850 4to. p. 1 — 224; ferner auf den 
Auszug daraus: »Besteigung des Vulkanes Tambora auf der 
Insel Sumbawa und Schilderung der Eruption desselben im 
Jahr 1815.« Winterthur 1855. 4to mit 2 Karten. 

Wir finden auf dieser Insel die ausgebildeten Systeme nicht 
mehr zurück, wie weiter im W. , sondern nur tief zerrissene 
isolirte abgestumpfte Kegel und können eine südwestliche und 
eine nordöstliche Reihe unterscheiden. Jene umfasst die Ge- 
birge Ngenges, Batu Lante, Ropang, Djaran pussang, Sudi; 
diese den machtigen Tambora , das Gebirge des Landes Padjo 
(Doro [Berg] Snahie , Dende , Soro Mandi , Aru Hassa) Maria 
und die östlichen Sambori, Massa und Lambu. Im NO. der 
Insel erhebt sich der G. Api — Feuerberg — auf dem Insel- 
chen , das den gleichen Namen trägt und an die vorgeschobe- 
nen Glieder der mehr westlichen Bildungen erinnert. Nur die 
Gebirge von Padjo, Prewa und Maria zusammen lassen sich 
noch als einen weiten Ring denken , dessen Inneres die Bai 
von Bima einnimmt. 

No. 9. Ueber die Gebirge der Insel Flores wissen wir lei- 
der noch immer nichts Genaueres. Aber die schmale Gestalt 
derselben und mündliche Mittheilungen von Seeoffizieren lassen 
mich vermuthen, dass ihre Vulkane eine Reihe von isolirten 
Kegeln bilden, die sich nicht, wie die westlicher gelegenen 
bis zum Ardjuno hin zu vollständigen Systemen entwickelt ha- 
ben. Wir müssen hierüber noch nähere Forschungen abwarten. 
Auffallend deutlich dagegen sind die Glieder entwickelt in der 
Gruppe der Bandainseln. Dort ist der Gunung Api der Erup- 
tionskrater des Zentrums , die Inselchen Neira und Krakka, ein 
Theil eines innern Erhebungskraters und die Inseln Gross- 
Banda oder Lonlhoir, Pulo (Insel) Pisang und Kapal die Bruch- 
stücke eines äussern, grössern Kreises, der im N., NW. und 
W. sich entweder nicht gehoben hat oder wieder versunken 
ist. Siehe die neue Karte »der Banda Eilandan van Melvill 
III. B. l. 6 
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van Carnbäe 1854« in seinem »Atlas van Nederlandsch Indie« 
und ferner P. Bleeker ,,Reis door de Minahassa en den Mo- 
lukschen Archipel in 1855" etc. II. p. 231 et sqq. ßatavia 1856 8°. 
Zum Schlüsse füge ich noch die gemessenen Höhen der 
vornehmsten Berggipfel bei, welche Bestandtheile der Berg- 
systeme und Inseln bilden, Über die ich hier sowohl, als in 
meiner frühern Arbeit gesprochen habe. Sie sind der Zusam- 
menstellung entnommen , welche jährlich im Almanak voor Ne- 
derlandsch Indie in Batavia 8° publizirt wird, früher von dem 
unermüdlichen Melvill van Carnbäe, 1857 von dem Astronomen 
de Lange. 

Ben? etc Höhe in 

* erg etc * rh. Fuss fr. Met 

Klut 4819 1512,4 

Kawi 9126 

Waliran 10058 

10349 

Ardjuno r- . 10709 

10655 



Penanja-an . . . 
Lembung .... 

Bromo 

Dasar (Sandsee am 

Fuss des Bromo) 

Semiru, NW.-Gipfel 



Im Teng- 
ger Ge- 
birge 



7677 
8448 
7326 



6617 
. . . 11878 
11911 
11610 

Argopuro . 9557 

9605 

Krintjing 8268 

Ringgit 3822 

Rann, N.-Rand 9933 

Rann, höchster Punkt . . . 10830 

Baiuran 4612 

Idjen (Merapi) 9725 

Rantie 



2864,2 
3156,7 
3248,1 
3361,0 
3344,1 
2409,4 
2651,4 
2299,3 

2076,7 
37-27,9 
3758,3 
3643,8 
2999,5 
3014,6 
2594,9 
1199,0 
3117,5 
3399,0 
1447,5 
3052,2 
2599,3 



Beobachter 

Jungh. 

Jungh. 

Zolling. 

Jungh. 

Jungh. 

Melvill. 

Zoll. 

Jungh. 

Jungh. 

Jungh. 

Jungh. 

Zolling. 

Smits. 

Jungh. 

Smits. 

Zolling. 

Melvill. 

Jungh. 

Melvill. 

Zoll. 

Zoll. 

Melvill. 
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Widodanin 7517 2359,3 Jungh. 

7468 2343,9 Zolling. 

Ungup-üngup 5868 1841,7 Zolling. 

5818 1826,0 Jungh. 

Pik von Tabanan 7645 2399,4 Melvill. 

G. Agung 10511 3298,9 Melvill. 

Rindjani 13378 4198,7 Melvill. 

11490(?) 3606,2 Smits. 

Hatn Lante 5090 1597,5 Zoll. 

Tambora, 0. Rand .... 8780 2755,6 Zoll. 

Tambora, höchster Gipfel . . 9017 2830,1 Melvill. 

Aru Hassa 5340 1675,9 Toll. 

Insel G. Api 6000(Jb.)1883,1 Melvill. 

Auf Flores : 

Umbu-u Romba 8798 2761,3 Melvill. 

Umbu-u Soro 6371 1999,5 Melvill. 

Pik Larantuka 5045 1583,4 Melvill. 

Pik Lobe tobi 6912 2169,4 Melvill. 

Banda Gruppe: 

G. Api 533 1698 Owen Stanl. 

G. Bandeira 472 1504 Reinwardt 

Papenberg 242 771 Owen Stanl. 

Die Höhen von Smits und Melvill sind trigonometrisch auf- 
genommen; die von Zollinger zum Theil hypsometrisch, zum 
Theil barometrisch; alle Übrigen barometrisch. 

H. Zollinger. 



Einiges tkber Hanila-Hanf. 

Der Manila-Hanf ist nicht nur ein Artikel von besonderem 
Interesse für den philippinischen Indier, ein Artikel von gros- 
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sem Interesse für jedes Manila-Exportgeschäft, ein Artikel von 
Wichtigkeit für viele New- Yorker und Londoner Handlungs- 
Häuser, sondern er ist es auch ganz besonders für jeden mit' 
der Zeit vorwärts schreitenden Industriellen, sowohl in Ame- 
rika wie in Europa. Mancher erinnert sich mit Freude der 
verschiedenen Gegenstände, die bereits England, Frankreich, 
Deutschland und die Schweiz davon erzeugt und auf verschie- 
denen Ausstellungen dem Publikum vor die Augen geführt ha- 
ben. Es sind Resultate zu Tage gefördert , d*e den Nutzen und 
die Wichtigkeit dieses Artikels nicht mehr widerstreiten lassen. 
Nichtsdestoweniger scheint man doch in Europa noch nicht 
überall klar zu wissen, von welcher Pflanze dieser Hanf eigent- 
lich stammt, denn ich habe während meines langjährigen Auf- 
enthalts in Manila schon Aufsätze gelesen, die z. B. den An- 
bau in Deutschland in der Gegend von Bamberg anrathen und 
empfehlen, was aber nicht geschehen kann, wenn man einmal 
weiss , dass die Manila-Hanfpflanze in jeder Hinsicht so sehr 
von der europäischen verschieden, eine Pflanze ist, die ganz 
den Tropen angehört , und nur mit Sorgfalt im südlichen Italien 
und Spanien im Freien kultivirt werden kann; sie will, um 
üppig zu gedeihen, eine Wärme haben , die selten unter 20° R. 
geht im Schatten. Ich mache mir daher heute zur Aufgabe, 
über diesen Punkt bestmögliche Aufklärung zu geben und zu- 
gleich einige weitere Notizen folgen zu lassen, die im Allge- 
meinen von etwelchem Interesse sein und etwaige IrrthUmer 
oder Ansichten beseitigen dürften. 

Die Manila-Hanfpflanze gehört in die 6. Klasse und ist die 
Musa trogloditarum textoria, eine Abart der Musa pa- 
radisiaca oder Platano, wie sie die Spanier, oder Banana, wie 
sie die Portugiesen heissen, die in der Schweiz, Deutschland, 
England u. s. f., nur in Treibhäusern gezogen wird und des 
zu kalten Klima 's wegen sicher nie im Freien fortkommen würde. 
Also schon Grund genug, um nicht daran zu denken, die Pflanze 
daselbst einheimisch zu machen , um von ihr den Hanf zu ge- 
winnen, und ebenso wenig wie die Baumwollstaude nach dem 
nördlichen Europa zu verpflanzen ist, wird auch diese Musa 
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dahin zu bringen sein; sie wird stets die Treibhäuser zieren, 
aber nie die freien Fluren zij beschatten vermögen. In Manila 
nennt man die Pflanze sowohl, wie der von ihr gewonnene- 
Hanf ,,Abaca" und so zu sagen jeder Indier kennt wenigstens 
diesen Namen, wenn er auch die Pflanze an und für sich nicht von 
den vielen Varietäten der Musas zu unterscheiden vermag. Sie 
wächst auf den Philippinen fast überall wild , wird aber in ei- 
nigen Provinzen, wo die Pflanze hauptsächlich vorkommt, das 
Erdreich also besonders für sie passen muss, und wo sich die 
Bevölkerung nur mit der Gewinnung des Hanfes beschäftigt, 
noch besonders kultivirt. Die jungen Pflanzen werden ca. 8 
Fuss weit auseinander gesetzt und ohne weitere Pflege kann 
nach ca. 2 Jahren der Stamm für Hanf benutzt werden und 
schon nach dem ersten Jahre kommen am Fusse neue Spröss- 
linge , 4 bis 8 an Zahl , aus der Erde hervor, die zum Theil 
wieder als Setzlinge benutzt werden, meistens aber stehen 
bleiben , um den bald zur Reife kommenden älteren Stamm zu 
ersetzen. Ist somit eine grössere Anpflanzung einmal been- 
digt , so kann nach 2 Jahren fortwährend nur geerntet werden 
und erst nach 10 bis 12 Jahren , wenn das ganze Feld beinahe 
zur Wildniss geworden , ist dasselbe von Neuem wieder regel- 
mässig zu besetzen. Man darf sich daher nicht wundern, wenn 
dieser noch ziemlich neue Artikel schon seit einigen Jahren in 
den Exportlisten die erste Rolle spielte ; dieses Jahr wird der- 
selbe unstreitig vom Zucker übertroffen, indem dieser einen 
noch nie gesehenen Preis erreicht hat und wohl 3 mal mehr 
Kapital als früher in Umlauf bringt. 

Der Stamm , auf die Hanfpflanze zurückkommend , wird an 
9 bis 12 Fuss* hoch und etwa 6 Zoll dick im Durchmesser, treibt 
an 8 Fuss lange und bis l 1 /? Fuss breite gewöhnlich sehr dun- 
kelgrüne Blätter, die Frucht ist kleiner als eine gewöhnliche 
Banana, wird nie so schön gelb und ist nie so schmackhaft, 
wird daher beim Ueberfluss der bessern Sorten selten gegessen. 
Um nun den Hanf zu gewinnen , wird der Stamm umgeschnit- 
ten, sobald der Fruchtkolben zum Vorschein kommt; dann 
werden die mächtigen Blätter, die den Büffeln als Futter die- 
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nen , entfernt und der Stamm bleibt etwa 3 Tage im Freien der 
Fermentation Überlassen, nachher wird derselbe, so wie ihn 
die Blätter gebildet, in StUcke abgeschält und diese werden 
dann zwischen zwei nicht zu scharfen Eisen und einem gehö- 
rigen Druck durchgezogen, um den durch die Fermentation 
ziemlich mürbe gewordenen Bast von den nun zum Vorschein 
kommenden Hanffasern zu entfernen ; erscheinen solche nicht 
rein genug, dann werden sie noch ein- oder zweimal durch- 
gezogen, an die Sonne gelegt und getrocknet. Von dieser 
r Operation hängt die Länge, die mehr oder weniger feine weisse 
und reine Qualität der Fasern ab; eine geübte Hand liefert 8 
bis 10 Fuss langen Hanf. Bleibt der Stamm zu lange Zeit un- 
bearbeitet am Boden liegen, so wirkt der darin enthaltene Saft 
zu sehr auf die Faser , färbt diese bräunlich und benimmt ihr 
zum Theil die Festigkeit. Um somit eine schöne weisse und 
feste Waare zu erhalten, ist rechtzeitige gehörige Bearbeitung 
und eine helle Sonne , die schnell trocknet , erforderlich. So 
bearbeitet, und meistens nur flüchtig in Bündel gebunden, 
kommt der Hanf von den verschiedenen Gegenden auf kleinern 
und grössern Schiffen zum Verkauf nach Manila. Am meisten 
liefert Albay, südlichster Theil der Insel Luzon , dann die In- 
seln Zebu und Negros und kommen jährlich wohl an 450,000 
Zentner an Markt, die ein Kapital von etwa 13 Millionen Fran- 
ken beanspruchen. Von diesen 450,000 Zntr. werden circa 
280,000 nach den vereinigten Staaten , hauptsächlich New- York, 
ca. 120,000 Zntr. nach England , hauptsächlich London , ver- 
sandt und ca. 50,000 Zntr. werden in Manila zu Schiffstauen 
verarbeitet, die theils nach China, Singapore, Australien und 
Kalifornien ausgeführt, theils auf den hiesigen Schiffen ver- 
braucht werden. Zur Verschiffung wird der Hanf in Ballen 
von 123 Kilog. gleich 2 piculs gepackt, mit Matten umgeben 
und kreuz und quer mit gespaltenem Spuhlrohr gebunden ; eine 
solche Balle misst 9Vi Kubikfuss. Die Packung wird mittelst 
8 Pressen besorgt, unter denen eine Dampfmaschine 2 Pressen 
treibt, die per Tag an 250 Ballen fertig liefern und per Balle 
ca. frs. 3 3 /% bezahlt werden muss. — Fracht nach Europa oder 
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Amerika ist gewöhnlich Frs. 15 per Balle; für letztern Welt-v 
theil gehen oft Schiffe ab, die ausser Zucker, Sapanholz, In- 
digo etc. noch 15000 Zntr. Hanf an Bord haben. — Für Tau- 
fabrikation sind hier 4 grössere Tauschlägereien , davon eine 
mit Dampfkraft, die Taue von l /% bis 7 Zoll Umfang und ca. 
600 Fuss Lange herstellen ; die 50 Kilogr. werden gewöhnlich 
ä ca. Frs. 53 verkauft. Für die sogenannten laufenden Schiffs- 
taue passt der Hanf ganz besonders, und europäische Schiffe 
versehen sich regelmässig damit; dagegen passt er für stehende 
Taue nicht, da er keinen Theer annimmt und ohne solchen zu 
schnell verrottet. Nichtsdestoweniger ist anzunehmen, dass 
verschiedene Versuche diesen Uebelstand mit der Zeit auch 
noch beseitigen werden ; bis jetzt wird er in den Schlägereien 
ohne irgend eine Manipulation zu Tauen verarbeitet. Möglicher- 
weise ist der in der Pflanze enthaltene Gerbestoff schuld, dass 
dem Hanf kein Theer und nur mit Mühe irgend eine Farbe 
beigebracht werden kann. Die Indier der Produktionsorte 
stossen den Hanf, um feinere Fasern zu bekommen, in einem 
hölzernen Mörser und verarbeiten diese zu verschiedenen Stof- 
fen, meistens für eigenen Gebrauch. Im Exporthandel kommt 
nur ein Artikel, Sacuranes genannt, vor, eine Art steifes Fut- 
terzeug für Damenkleider, das hauptsächlich nach Amerika geht. 

In Europa werden bereits schöne Damaste und andere Lu- 
xusartikel von Hanf fabrizirt; in der Schweiz wurde er in Stroh- 
arbeiten anstatt Pferdehaar benutzt und ist nur zu bedauern, 
dass die Mode diese Artikel schon wieder verdrängt hat; in 
Frankreich werden Versuche gemacht, die feinsten Fasern mit 
Seide zu verweben. 

Jedenfalls dürfte der Manila-Hanf immer mehr an Wichtig- 
keit gewinnen und immer mehr die Aufmerksamkeit der Indu- 
striellen auf sich ziehen und das ganz besonders , wenn ein- 
mal Prozeduren zu Tage gefördert sind, die zeigen, wie sich 
diese Pflanzenfaser, gleich dem europäischen Hanf, spinnen, 
färben und weben lässt. Diese Zeit wird hoffentlich nicht mehr 
sehr ferne sein und bald vielen Händen Beschäftigung und ßrod 
geben. 
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Mit diesem Wunsche schliesse meine kleine Abhandlung 
und hoffe recht bald , Artikel im Welthandel zu sehen, die alle 
Erwartungen übertreffen. J. C. Labhart. 

Manila im August 1857. 

Sternschnuppen- Beobachtungen im Sommer 1867. Die 

Sternschnuppenzählungen wurden auch vom April 1857 bis und 
mit September 1857 von den Herren Koch in Bern und Graberg 
in Zürich, sowie namentlich mit grosser Beharrlichkeit von Hrn. 
Schlatter in Zürich auf die frühere Weise forlgesetzt, und so 
das sechste Beobachtungsjahr vollendet. Sie erhielten folgende 
viertelstündliche Zahlen: 
April 1857: 2 / 2 am 1.; 2 / 3 am 8.; y 3 am 12.; Vi am 14.; 
3 / 3 am 16. ; 12 /g am 17. ; */% am 18. ; V 3 am 19. ; »*// am 
20. — Mittel: 1,35. 
Mai 1857: ,'/i am 2.; y 3 am 10.; Vi am U.; Vi am 12.; V 3 
am 13.; l /% am 14.; 12 /7 am 15.; s /? am 16.; ll /s am 19.; 
V2 am 20. ; 10/5 am 22. ; 2 /a am 24. : Vi am 26. ; Vfc am 27.— 
Mittel: 1,22. 
J uni 1857 : V2 am 4. ; Vi am 5. ; Vi am 6. : 12 /«am 13. ; Vi am 14.; 
8 /7 am 19.; Vi am 22. ; 6 /* am 23.; */s am 24.; 17 / 7 am 25.; 
**/s am 26.; »/% am 27.; V« am 28. — Mittel: 1,92. 
Juli 1857: *fy am 3.; »/t am 10.; «/ 3 am 13.; V* am 14. ; u /s 
am 15. ; Vi am 16.; 7 / 3 am 18; »A am 19. : 3 A am 20.: l6 M 

um Qa. • 7A am $A • 3/« orn 9ä. 
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Es mag wiederholt werden, dass die Zähler der mitge- 
th eilten Brüche die wirklich gesehenen Sternschnuppen , die 
Nenner die Beobachtungsviertelstunden zahlen, und dass jede 
Beobachtung ohne Ausnahme von Einem Beobachter gemacht 
wurde, — ferner, dass die Monatmittel Mittel der Tagesmittel 
sind. Schliesslich ist mitzutheilen , dass Herr Schlattcr wah- 
rend diesem Halbjahre an 9 Tagen korrespondirende Beobach- 
tungen am Abend und Morgen machte : die Abendbeobachtun- 
gen ergaben im Mittel 1.88, die Morgenbeobachtungen 3,11 
Sternschnuppen per Viertelstunde, — und es wllrde somit 
durch diese Beobachtungen die Behauptung Coulvier-Gravier's, 
dass die Häufigkeit der Sternschnuppen von Abend gegen Mor- 
gen zunehme , bestätigt oder wenigstens die Wünschbarkeit der 
Fortsetzung solcher vergleichenden Beobachtungen zum ge- 
nauem Studium dieses höchst sonderbaren Phänomenes neuer- 
dings ausgesprochen. [R. WolfJ 



Literarische Notizen über Bücher, Zeitschriften und Kar- 
len, insoweit sie die Natur- und Landeskunde der Schweiz 
betreffen : 

1) Bronn und Leonhard, Jahrbuch, IV. Heft. 1857: Deicke, 
J. G., Ueber säulenförmige Absonderungen in den Gestei- 
nen der Molasse und über polirle Eindrücke im Nagel- 
iluegerö'lle. 

2) Bfbllotheque universelle de Geneve. Sept. 1857. Rectifl- 
cation au memoire sur les ossements du lac de Moos-See- 
dorf (publ. Mai 1857 p. 42). Der ,, Atlas 41 rührt nicht von 
einer Hirsch-, sondern einer Rindgattung her, stammt so- 
mit von einer Thiergattung , die längst schon durch andere 
Knochen ausser Zweifel gestellt ist. 

3) Ziegler, M., Geographische Karte der Schweiz. Gewerbs- 
thäligkeit. Oct. 1857. 

4) Tschudl, Fr. de, Les Alpes. Description pittoresque de 
la nature et de la faune alpestre. Traduit par le Dr. Vouga, 
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Prof. d'histoire naturelle ä Neuchätel. (Soll in 8 Liefer. er- 
scheinen.) v 

5) Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Ba- 
sel, 4« Heft. Dollfuss: Wirkung des Erdbebens vom 25. 
Juli 1855 an der Sitterbrücke bei St. Gallen. — P. Merian, 
über das sogenannte Bonebed ; meteorologische Uebersicht 
des Jahres 1856. — Chr. Münch , über Fragaria Hagenba- 
chiana Langii. 

6) Bulletin de la Societe* Vaudolse des seiences naturelles, 
No. 38 — II: L. Dufour, des temperatures de l'air et des 
mirages ä la surface du lac Leman; sur un cas de pluie 
sans. ouages ; sur la vitesse des vagues. - J. Delaharpe, 
catalogue des Tortritides suisses. — A. Forel, note sur une 
Tenthredenuisible au Colza. — Ph. Delaharpe, examen de 
l'hypothese de Mr. D. Sharpe, sur l'existence d'une mer 
diluvienne baignant les alpes. — S. Baup, note sur les 
causes de la progression des glaciers. — J. B. Schnetzler, 
observations microscopiques sur une matiere colorante 
rouge deposee au fond du bassin de la fontaine des bains 
de l'Allias. — Ch. Gaudin . observations ozonom&riques 
comparatives. — Zollikofer, notes sur le glacier de Ma- 
cugnaga. — C. Dufour, arc-en-ciel, ä deux arcs contigus. 
observe ä Morges. — A. Morlot, remarques sur les forma- 
tions modernes dans le canton de Vaud. — G. de Rumine, 
observations ozonomelriques. - L. Dufour, note sur les 
images par refraction ä la surface du lac Leman. — A. Mor- 
lot, liste de fossiles du lias recueillis ä Montreux. — J. De- 
laharpe, sur quelques geometres rares en Suisse ou sou- 
vent meconnues. — Jaccard, sur les renversements des 
terrains stratifies dans le Jura. — A. Fqrel, sur deux in- 
secles nouveaux, Delphax AsiracoTdes et Jassus Punctu- 
latus. — M. F. Troyon, sur TAtlas trouve ä Moosseedorf. — 
£. Rambert, sur les Viola des environs de Lausanne et de 
Vevey. — E. Renevier, sur les fossiles d'eau douce infe- 
ferieurs au terrain cretace dans le Jura. — A. F. Fol, sur 
|es Bohnerz du canton de Schaff house. — Morlot , sur le 
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cdne de dejection du Boiron ; sur les dunes de sable mou- 
vant de Saxon en Valais. — Ph. Delaharpe, sur la defense 
d'elephant fossile , trouvee ä Morges. — Cossy et Colomb, 
fails recueillis ä l'occasion de l'approfondisscment du puits 
de la source thermale de Lavey dans l'hiver 1856/57. - 
Ph. Delaharpe, nouveaux debris d'Anthracotherium magnum, 
recueillis dans les lignites des environs de Lausanne. 

7) Bulletin de la soei&e' des sclenees naturelles de Neu- 
ehatel* IV, 2. E. Desor, sur la structure des Eugeniacrines 
et de quelques autres fossiles analogues de l'Oxfordien cal- 
caire des Laegern. — G. de Tribolet, sur le terrain va- 
langien. — Cornaz , mouvement de l'hdpital Pourtales pen- 
dant l'annee 1856. - Ladame, sur la temperature de J'air 

, et du lac'pendant le brouillard. 

8) Mittheilungen der naturf. Gesellschaft in Bern, No. 397 
bis 398. R. v. Fellenberg, Probe auf Silber und Gold eines 
Erzes aus dem Formazzathal. — R. Wolf, Auszug aus dem 
»Chronicon Bernensi Abrahami Musculi ab Anno 1581 ad 
Annum 1587.« 

9) Topographische Karte des Kantons Surich. Blatt 27: 
Sta'fa. [J. J. Siegfried] 



Aeltere Beobachtungen über die Abweichung der Magnet- 
nadel in Zürich. Ingenieur Joh. Müller fand die Abweichung 
der Magnetnadel in Zürich 

1762 : 16°. 
Pfarrer Joh. Heinrich Waser fand mit einem Brander'schen De- 
clinatorium 

1776 : 17V2-— 18°. 
Spater beobachtete Schanzenherr Joh. Feer theils mit einer 
gewöhnlichen Boussole, theils mit einem Brander'schen De- 
clinatorium , theils mit einer an einem feinten Seidenfaden auf- 
gehängten Magnetnadel folgende Abweichungen: 

1807 Juli 25. : 20° 23'. 
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1812 Juni 16 : 20° 46'. 

1814 August 5. : 19° 45' ; Dez. 18. : 19° 40'. 

1815 Mai 28. : 19° 25'; Juli 2.: 19° 35'; Dez. 24.: 19° 7'. 

1816 März 6.: 19° 34'; März 31.: 19° 40'; April 14.: 19° 30'; 
Mai 1. : 19° 35' ; Mai 17. : 19° 15'; Juni 10. : 19° 30*; Juni 
14.: 19° 25'; Juni 30.: 18° 6'?; August 24.: 19° 0'; Aug. 
27. : 19° 30". 

1817 Januar 20. : 19° 20' ; Febr. 11 . : 19 ö 15' ; März 18. : 19° 25' 
April 5.: 19° 25'; April 6.: 19° 18'; Mai 28. r 19° 20' 
Juli 3.: 19° 40'; Nov. 20.: 18° 50'; Nov. 21.: 18° 35' 
Nov. 28. : 18° 38'<; Dez. 6. : 18° 35'. 

1818 März 14.: 19° 15'; Dez. 29.: 19° 20'. 

1819 April 10.: 19° 5'; Mai 19.: 18° 45'; Juni 26. : 18° öO*; 
Aug. 27.: 19° 0'; Nov. 1.: 18° 50'. 

1820 März 29.: 19° 0'; Mai 14.: 18° 55'; Juni 25.: 18° 55'; 
Juli 9.: 19° 8'; Juli 16.: 19° 5'. 

1821 April 21: 19° 3'; Dez. 20.: 18° 55*. [R. Wolf.] 



Das Erdbeben vom 25. Juli 1855, beobachtet In Unterbäeh 
bei Ilaron von Herrn Pfarrer Lehner. *) 

1855 Juli 25. , 1 Uhr des Tages. Brausen wie von Mittag her- 
strömendem Sturmwind, dem ein allerschütternder gegen 
Morgen hinrollender Erdstoss folgte. Fenster klirrten, 
Mauern rissen wackelnd auf, Kamine stürzten unter 
schauerlichem Gerassel über die Schindeldächer hinab, 
der Boden wankte fluthend. Zehn bis 15 leichtere von 
Beben begleitete Stö'sse folgten den Tag über nach. Die 



*) Das Walliser Erdbeben war eine so merkwürdige Erschei- 
nung, dass mannigfache an Ort und Steile gesammelte Zeugnisse 
darüber pur wünschbar sein, und wir daher dem verehrten Ver- 
fasser, der ganz nahe der Mitte des Erschütterungskreises wohnt, 
für die gütige Mittheilung seines Tagebuches nur Dank sagen können. 

Die Redaktton. 
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Atmosphäre dunstig , wie von Pulverdampf erfüllt , dazu 
leichtes Regnen. 
Juli 26, 6 Uhr Morgens begännen neue leichte Stösse mit nicht 
so starkem Beben. Gegen 11 Uhr die fürchterliche Ka- 
tastrophe. Die ganze Gegend schien in's Thal hinunter- 
rutschen zu müssen. Alles wogte und schwankte. Nir- 
gends Sicherheit! 

Der Kirchthurm machte wohl 1*/* Schuh lange Schwan- 
kungen; ein Glöcklein, das kleinste im Thurm, schlug 
einigemal schauerlich tönend an ; der Kirche Dach , von 
massiven Steinplatten , ward wie ein Büschel Reiser auf- 
geschüttelt; ein Theil des Gewölbes stürzte ein; die ge- 
stern verschont gebliebenen Kamine zerbröckelten bis 
an drei zusammen ; Vorrath- und Getreidespeicher, Scheu- 
nen und Stallungen, von den Wohnhäusern zu schwei- 
gen , stürzten mehrere über den Haufen ; Felsmassen 
lösten sich los; Steinblöcke, '/? bis V« Schuh lief, aus 
dem Boden aufgeworfen , rollten dem Abgrunde zu. AU— 
m^lig seltener werdende Stösse von der verschiedensten 
Stärke, Beben, dumpfes Gebrumm, unterirdischem Ka- 
nonendonner ähnlich, dauerten fort bis Mitternacht. 

Auf drei verschiedenen , je eine halbe Stunde von ein- 
ander entfernten Anhöhen im Holz, auf der hohen 
Egge, Zenh äussern standen auf jeder eine Kapelle. 
Alle drei erhielten gleichzeitig von Oben herab einen 
vernichtenden Schlag. Im Holz ertönte dreimal das 
Thurmglocklein , das Dach wurde aufgewühlt, das Ge- 
wölbe stürzte ein, die Mauern, obwohl bis zum Einstür- 
zen geschüttelt, blieben stehen. Auf der hohen Egge 
zerstob Alles aus und von einander; selbst aus dem Fun- 
damente wurden Stücke Mauer ausgeworfen ; 5— & Schuh 
lange Erdrisse klafften auf und erstreckten sich wohl eine 
Viertelstunde weit über den Hügel hin. Zenhäussern. 
Dach und Gewölbe eingestürzt ; Fenster zerschmettert ; 
die noch stehenden Mauern dem Schutte nahe; auffal- 
lend — das Glockenthürmlein blieb stehen. Eine Stunde 
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von hier in's Thal hinab ist an einer Felsenwand die Ka- 
pelle in der Wandfluhe gebaut. Leute, eben zur Un- 
glücksstunde an diesem Orte, wurden nicht die minde- 
ste Erschütterung gewahr. 

Der ganze Goller Wald, etwa 2 Stunden im Durch- 
messer, trennte sich in der Lange einer halben Stunde 
dem Birchner Rande entlang und setzte sich um einen 
starken Schuh tiefer. An mehreren Stellen sah man 4 
bis 5 Schuh tief in den Schrund hinab ; auf dem hohen 
Kastler hörte man hinabgeschleuderte Steinchen erst 
nach einer Minute auffallen. Hier will man warme Luft- 
strömungen wahrgenommen haben. Die Kluft ist seither 
etwas verschüttet worden. 
Juli 27. , 11 Uhr Abends. Mehrere Stösse. v 

10 Uhr Morgens. Ein ziemlicher Sloss. 
3 Uhr Morgens. Stoss und Lärm. 
6 Uhr Morgens. Stoss und Lärm. 
Die Zeit nicht beobachtet. 

11 Uhr des Tages. Grösserer Lärm als Beben. 

12 und halb 1 Uhr Mittags. Beben. 
11 Uhr des Tages. Leichtes Schütteln. 

,, 17. , 3 Uhr Morgens. Leichtes Schütteln. 
,, 21., 2 Uhr Morgens. Zweimaliges Schütteln und Getös. 
,, 22. , 2 Uhr Morgens. Einziges Schüttern. 
,,, 25. , 8 und 10 Uhr Morgens. Leichte Erschütterung. 
,, 27. , Morgens. Kaum bemerkbar. 
,, 28., halb 3 Uhr Abends. Ziemlich starker Sloss. 
Okt. 3. , 2 Uhr Nachmittag. Ferner Lärm und Beben. 
4., 3 Uhr Nachmittag. Ferner Lärm ohne Beben. 
6., 1 Uhr Nachmittag. Zwei Stösse. 
7., 1 Uhr Morgens. Starkes Schütteln. 
10. , halb 1 Uhr Morgens. Leichter Stoss mit Geräusch. 
10. , 1 Uhr Morgens. Ein starker Doppelstoss und Schüt- 

tern. 
10., 2 Uhr Morgens. Weniger starker Stoss. 
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Okt. 10. , 5 Uhr Morgens. Ferner, unterirdischer Knall. 

11 Uhr Nachts. Starkes Beben und Lärm. 
,, 13., 5 Uhr Abends. Leichtes Beben. 
., 17.. halb 7 Uhr Abends. Wie vorüberrollendes Wa- 
gengeräusch. 
„ 18., 5 Uhr Morgens. 5, halb 6, halb 7 Uhr Abends. 
Wie vorüberrollendes Wagengeräusch. 
25. , 8 Uhr Abends. Stoss und Schütteln ohne Lärm. 
„ 25., 9—10 Uhr Abends. Vorüberziehender Lärm. 
,, 28. , 2 Uhr Morg. Drei ziemlich starke Stösse, dass es 
krachte. Viermal Lärm und Geröll. 
30. , halb 9 Uhr Abends. Nicht starkes Beben. 
Nov. 1. Heute beobachtete man zuBirchen (auf der Wildi) mit- 
ten in einem ebenen Acker ein rundes Loch wohl von 
6 Schuh Durchmesser ; Tiefe finster, schauerlich, unab- 
sehbar. Durch spätere Verschüttungen zeigte sich die 
Tiefe von 5 bis 6 Klafter. 
2., 4 U. Morg. Erschütterung und Brausen. 
2. , 6 U. Morg. Beben und Rauschen. 

3. Ein Stoss-Beben ohne Geräusch. 

4, halb 3 u. 3 U. Morg. Je ein Stoss. 
,, 5., Ab. Zwei lei hte Schülterungen. 

,, 7., 4—5 U. Morg. wohl zehn Mal beobachtet. Wovon zwei 
starke Stösse länger schüttelten. 

,, 13. , 5 U. Morg. Viermaliges Beben, davon nur ein leich- 
ter Stoss. 

,, 13., 2 U. Morg. bis 3 Uhr hörte man einen fernen Lärm, 
leichtes Beben und Detonationen. 

,, 13., halb 10 U. Ab. Starker Stoss und Beben. 

,, 14., 5 U. Morg. Sanftes Schaukeln — dann ein Stoss und 
vorüberrollender Lärm. 
Dec. 18., halb 3 U. Nachm. Unterirdischer Lärm. 

,, 23., halb 1 U. Morg. u. i Uhr. Ferner Schall und Beben. 

, 26., halb 7 U. Morg. u. 8 Uhr. Ferner Schall ohne Schüttern. 

„ 30., 5 U. Ab. Ferner Schall ohne Schüttern. 

„ 31., 7, 8 u. 9 U. Ab. dito 
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1856. Jänner 5., halb 4 U. Morg. Bedeutend starker Stoss und 

ein mehrere Sekunden lang anhaltendes Beben. 
Jänn. 5., 10 U. Morg. Vorüberfahrendes Brausen. 

6., 8 U. Ab. Kräftiger Stoss ohne weiteres Beben. 
,, 12. , 6 U. Morg. Rasselndes Brausen. 
M 17. , 3 U. Morg. Mittelmässig starker Stoss — dann ein 
kräftiger Stoss und gleich darauf wie ferner Donner- 
schall, leichtes Beben, so innert 5 Minuten. 
., 17., 7 U. Ab. Nicht so starkes Beben. 

Febr. 2., 7 U. Ab. dito 

9., 7 U. Morg. Kräftiger Stoss — Beben mit fernem Ka- 
nonenecho begleitet. 
,, 9., halb 8 U. Morg. Wie fernes Bombardiren v — Schütteln. 

9., V4 vor 9 U. Morg. dito 

,, 11., halb 8 U. Morg. dito 

NB. Die Luft ist ganz von einem bläulichen Dunst an- 
gefüllt. 
,, 14., 6 U. Morg. Mittlerer Stoss - Schütteln und Lärm. 
,, 27., halb 6 U. Morg. Dumpfer Schall ohne Beben. 

März 9., 7 U. Ab. Stark erschütternder Stoss. 
,, 15., 1 U. Ab. Lärm und Beben, aber ausnahmsweise, 

heute von Nord nach Süden hinziehend. 
,, 18., 5 U. Morg. Stoss — wenig Beben, aber Lärm. 
„ 20., 8 U. Morg. Rollender Donnerschall — Schüttern. 

April 4., 12 U. Mittag. Beben — wiederholt in der Nacht. 
6., Morg. Drei Stösse mittlerer Stärke. 

Mai 9. Weniges Beben. 
„ 11. dito 

28., 6 U. Ab. Kräftiger Stoss — Beben — Lärm. 

Juni 22., 4 und 11 U. Ab. Unterirdischer Lärm. 

26., halb 11 U. Morg. Starker Satz, als wenn der Boden 

tiefer fiele. Schallender Lärm. 
27., 8 U. Ab. Wie gestern. 
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Aug. 4., 8 U. Morg. Kräftiger Stoss — Schütteln — Getös. 

„ 6., 3 D. Ab. Zwei Stosse mit Schall und Schütteln. 
Einige Minuten später wie vorüberfahrender Donner- 
schall. Nach fünf Minuten ein neuer Stoss ohne wei- 
tere Erschütterung, aber desto grösserm Brausen. 
Eine Viertelstunde später zwei neue Stosse mit Be- 
ben begleitet. 

,, 6., halb 4 U. Ab. Ein stärkerer und ein leichterer Stoss 
mit Sturmesbrausen und Kanonenecho begleitet. 
I, 3 U. Morg. Seit dem Anfange her eine der stärk- 
sten Erschütterungen. 

,, 7., 5 U. Morg. Zwei geringere Stosse — Getöse. 

M 7., 7 U. Morg. Ein leichter Stoss. 

8., 2 U. Nachm. Ein starker Stoss mit Schütteln und 
Brausen. 

„ 8., 4 U. Nachm. Neuer Stoss mit längerm Beben und 
Gebrause. 

,, 11., 11 U. Morg. Ein leichter Stoss. 

,, 15., 8 U. Morg. und 2 U. Nachm. Vorübersausender Lärm, 
wenig Beben. 

,, 28., 4 U. Morg. Zweimaliges Schaukeln und Geräusch. 

,, 28., 5 U. Ab. Starker Stoss — längeres Beben. 
Sept. 2., 3 U. Ab. Getöse mit leichtem Beben. 

,, 10., 4 U. Ab. Leichter Stoss ohne Lärm. 

,, 16., 6 U. Ab. Leichtes zehn Minuten langes Schütteln, dazu 
gewöhnliches Brausen. 
5 U. Morg. Wogendes Beben. 
12 U. Morg. bis 4 U. Dreimal beobachtet und recht 
innegeworden. 

5 U. Ab. Zweimal gewohnter Lärm. 

6 U. Ab. Geräusch mit einigem Beben. 
Während des Tages einmal gewahr worden. 

, 6 U. Ab. Vor überfahrendes Gebrause. 
, Morg. dito 

6 U. Morg. Vorüberfahrendes Gebrause und Beben. 
III. B. l. . 7 
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Dec. 20., 6 U. Ab. Vor üb ergeh. Gebrause und längeres Beben. 
,, 23., l U.Morgens. Vorüberfohrendes Gebrause mit Schüt- 
teln. 5 U. Morg. Krachender Stoss. 
,, 30., Morg. Vörüberf. Gebrause und Beben. •* 
1857. Januar 13., 4 U. Ab. Brausen und Beben. 
Jan. 29., 5 U. Morg. Stoss — längeres, langsam schwinden- 
des Beben. 
Febr. 7., 6 U. Ab, Stoss — Schüttem und Lärm. 
8., 5 U. Morg. Nur leichtes Beben. 
,, 26., 5 U. Ab. Deutliches Beben mit wenig Getöse. 
März 12., 6 U. Morg. Brausen und wenig Beben. 
,, 20., 1 U. Morg. Kräftiges Beben. 
,, 20., 1 U. Nachm. Zweimaliges fernes Gebrumm. 
April 11., 1 U. Nachm. Einmal fernes Gebrumm. 
Mai 6., 10 U. Morg. Stoss mit wenig Beben. 

8,, 5 U. Morg. Wie heranströmender Wind — Beben. 
,, 17., 5 U. Ab. Kräftiger Stoss ohne weiteres Beben. 
Juni 13., 12 U. Mittags. Geräusch, wenig Erschütterung. 
,, 19., 1 U. Morg. Fern verhallende Detonation — leichtes 

Beben. 
,, 19., Ab. Vor Sonnenunlergang mehrere ferne Detonatio- 
nen ohne sonderliches Beben. 
Juli 6., 12 U. Mitt. Geräusch mit unbedeutendem Beben. 
,, 25., Nachm. Ein Beben wahrgenommen. 
,, 26., 5 U. Nachm. Weniges Beben und Geräusch. 
Aug. 21., 9 U. Morg. Beben — Geräusch. 

,, 24., halb 5 U. Morg. Wie vorüberfahrender, erschüttern- 
der Windstoss. 
Sept. 1., 9 U. Morg. Vorbeirauschender Lärm. 
1., 7 U, Ab. Starker Stoss und Lärm. 
„ 8., halb 9 U. Morg. Leichte Detonation, gleich darauf 
ein kräftiger Stoss mit krachendem Beben. 

[Pfr. Tscheinen.] 



Entstehung und Verbreitung der Pocken im Wallis 1856 
und 1857 (mitgetheilt von Hochw. Herrn Schullehrer P. J. 
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Krimpfen in Leuk). Die Pocken würden im März 1856 von 
einem Erwachsenen aus dem Kanton Uri direkt nach Sitten 
transportirt. Hier griffen sie ziemlich schnell um sich und for- 
derten sehr viele Opfer, weil der Sanitätsrath die Sache lange 
zu .ignoriren schien. Vom Hauptorte aus wurde dann die Epi- 
demie durch Rebarbeiter, Krauterinen und Soldaten nach den 
meisten Gegenden des Landes verpflanzt, besonders nach 
Goms, Bellwald, Biel, Oberwald, Obergestein u.s. f., 
wo mehrere Kinder und Erwachsene der Krankheit erlagen. 
Im August 1856 wurde sie durch einen Wadtländer nach Leu- 
kerbad gehracht, wo in kurzer Zeit 21 Personen ergriffen 
wurden, von denen 3 Erwachsene starben. Von Leukerbad 
wurde sie am 16. August nach Lcuk verpflanzt, wo sie bis 
im Frühling 1857 mehr als 30 Personen auf das Lager streckte, 
von welchen 5 Erwachsene und 1 Kind starben. In Varen 
zeigte sich die Seuche am heftigsten, indem von 350 Seelen 
über 50 ergriffen und mehrere weggerafft wurden. Turtmann 
erbte die Krankheit von Ergesch und dieses von Sitten: 
im ersten Orte wurden 6 angefallen, von denen aber keiner 
unterlag, im letztern gab es 10-12 Kranke und 1 Todten. 
Gampel verdankt Varen die Erbschaft von 5 Pocken-Kran- 
ken, welche durch guten Rath und fleissige Pflege genasen. 
Ems hatte 2 Kranke, die sich beide wieder herstellten; Ers- 
matt, von Leuk aus ergriffen, gleichfalls 2, von denen Einer 
erlag. Albinen begrub von 17 circa 5 Personen. — Im Herbst 
1856 mahnte ich auf Geheiss des Dr. Mengis durch einen Ar- 
tikel im Courier du Valais den Sanitatsrath an das Bedenk- 
liche der Seuche. Sogleich wurden die Bezirksärzte aufge- 
fordert, alle Personen, die nicht oder seit 10 Jahren nicht 
geimpft worden, neu zu impfen und zwar auf Kosten der 
Gemeinden , und den Kranken alle mögliche Sorgfalt zu 
schenken. Diese Verordnung blieb nicht ohne Früchte. Ob- 
wohl auch geimpfte Personen hier und dort angegriffen wur- 
den, war bei ihnen die Krankheit nicht so heftig als bei den 
Nichtgeimpften und verlief ohne Todesgefahr. — Ueber die 
Natur der Blattern sind die Meinungen getheilt; bis die Pusteln 
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sich zeigten, wurden die Aerzte vielfach getauscht. Viele 
Kranke hatten die ächten bösartigen Blattern, andere nur die 
Hunds- und Schafs-Pocken , noch andere nur einen krätzarti- 
gen Auschlag. Die Fortpflanzung durch Contakt kann meist 
nachgewiesen werden, nur in wenigen Fällen scheint die Mit- 
theilung atmosphärisch erfolgt zu sein. — Die Epidemie reichte 
Übrigens noch weiter als obige Ortschaften, nach Horchen, 
Egschol, Zeneggen, Visperterbinen und Staldenried. 
Von Neujahr 1857 bis April sollen in Rida 25 Personen an 
den Blattern gestorben sein, So starben auch mehrere in 
Visperterbinen und Visp, bis im Mai an letzterm Orte 8—9. 

[Pfr. Tschemen.] 



Jahrgänge im Wallis von 1803—1834 (mitgetheilt von 
Herrn Kastlan Venetz von Stalden 1857). 
1805. Schwerer Winter. Den 20. und 21. Januar in Stalden 
und Vispach 6 Fuss Schnee. 

} Gute un( l re * cne Weinjahre. 

1807. ) 

1810. Schwerer Winter. 

1811. Das an Wein und Getreide gesegnetste Jahr dieses Jahr- 
hunderts. Der Wein von unübertroffener Qualität. 

1812. Der Quantität nach ein mittleres Weinjahr, der Qualität 
nach schlecht. 

1813. Kalter Winter mit wenig Schnee. Wenig Wein. Die 
Reben verfrören Anfangs October. 

1814. Kalter rauher Winter mit viel Schnee. Im ganzen Wallis 
kein Wein. 

1815. Rauher kalter Winter. Sehr schlechter Wein. 

1816. Leichter Winter. Beinahe kein Wein , das Getreide 
schlecht. 

1817. Schwerer Winter mit Schnee. 

1818. Nach vielen harten Jahren wieder ein segensreiches, 
für Wein sowohl als Getreide. 

1&21. Kurzer und gelinder Winter. 
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1822, Das früheste Weinjahr dieses Jahrhunderts. Der Wein 
würde schon vor dem 15. und 16. August eingesammelt. 

1823. Schwerer Winter; ein spätes aber gutes Jahr. 

" I Segensvolle Weinjahre. 

1833. Sehr schwerer Winter mit viel Schnee. 

1834. Das zweitbeste Weinjahr des Jahrhunderts. 

Die nicht bezeichneten Jahre waren meistens gewöhnliche 
Jahre. [Pfr. Tscheinen.J 



Auszug aus dem Protokolle der naturforschenden Gesell- 
schaft in Zürich (Januar 1857 bis Dezember 1857). Jan. 12. 
Zeuner. Weissbach'scher Apparat zur Bestimmung der Aus- 
flussgesetze der Flüssigkeiten. Jan, 26. H. Meyer. Nerven 
in den Gelenken. 0. Heer. Fossile Ahornarten. Nagel i. 
Süsswerden gefrorner Kartoffeln. Febr. 9. Frey. Generations- 
wechsel der Insekten, v. Deschwanden. Pyramidenkegelfla- 
chen. Febr. 23. O.Heer. Fauna der Insel Baecio. Nägeli. 
Pathogenese der Pflanzen. März 9. Clausius. Electrische 
Telegraphie. Lebert. Rotz beim Menschen. März 30. B ol- 
le y. Flavin, Jodquelle in Birmenstorf. H. Wild. Neumanns 
Methode zur Bestimmung der Polarisation. Mai 4. Menzel. 
Biographie von Bremi. Mai 18. Moleschott. Einfluss der 
Wärme auf die Kohlensaureauscheidung der Frösche. Juni 8. 
Mousson und Bolley. Gasanstalt. Juni 22. Lebert. Krank- 
heit der Seidenraupe. Juli 13. Clausius. Electricitätslei- 
tung in Electrolylen. August 3. Reuleaux. Montccnis- 
Tunnel. Stadel er. Leucin und Pyrrhosin bei verschiedenen 
Thieren. Oet. 26. Clausius. Telestercoscop von Helmholz. 
H. Wild. Thermoelectrische Strömungen der Flüssigkeiten. 
Meyer-Ahrens. Beziehung des Vulkanismus zur Gesundheit. 
Not. 9. A. Fik. Endosmosische Versuche mit Collodiumhäu- 
ten. Nov, 23. Wolf. Sonnenflecken. Cramer. Auflösung 
der Pflanzenfaser durch Kupferoxyd-Ammoniak. Dez. 7. 0. 
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Heer. Fossile Blätter aus der Kirgisensteppe. Schweizer. 
Kupferoxyd -Ammoniak. Glausius. Gletscher« Des. 20. 
Zeuner. Mortalitätsstatistik der Bergleute fn Freiberg. 

[Dr. Pestalozzi, Aktuar.] 



Verzeichnis* der für die Bibliothek der Gesellschaft im 
Jahre 1867 eingegangenen Geschenke. 
Von dem sei. Herrn Bremi-Wolf. 
Linnaea enlomologica. T. 1— 11. 8. Berlin 1846—1857. 
Von Herrn Professor C. Brunner in Bern. 

Brunner, C. Sur la temperature du lac de Thoune. 4. (Geheve) 

1849. 

Brunner, G. Appergu geolog. dir iac de Lugano. 4. 

Brunner, G. Geognostische Beobachtung des Stockhorns. 4. 

Brunner, C. Die Geologie der Schweiz. 8. 

Brunner, C. Sur les phenomenes de soulevement. 8. Geneve 

1852. 

Von der Kantonsbibliothek in Aarau. 

Gatalog der Aargauischen Kantonsbibliothek. Th. I. 1» 8. 
Aarau 1857. 

Von Herrn Delaharpe in Lausanne. 
Delaharpe , J. Nolice sur la geologie des environs de St. 

Gervais, 8. 1857. 
Delaharpe , J. Quelques mots sur la flore tertiäre de l'Angle- 

terre. 8. Lausanne 1856. 
Delaharpe, J. Sur quelques geometres rares en Suisse. 8. 1856. 
Delaharpe, J. Gatalogue des tortricides Suisscs. 8. 1856. 
Delaharpe, J. Catalogue des Pyrales Suisses. 8. 1854. 

Von Herrn Professor A. Es eher v. d. Linth. 
Rose, C. W. Orographische Briefe über das Siebengebirge. 

2 Thl. 4. Frankfurt 1789—1791. 
Bergbaukunde. 2 Bde. 4. Leipzig 1789-1790. 
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flehtet, Job. Ehr« v. Geschichte des Steinsalzes. 4. Nürn- 
berg 1780. 
Hany. Traitä de mineralogie. 5 T. 8. Paris 1801. 
Lohneyss, Ch, E. Bericht vom Bergwerk, fol. 
Boreh, Gte. de. LithoJogie Siciliennc. 4. Rome 1778. 
Erker, Laz. Beschreibung aller Erzarten, fol. Frankfurt 1598. 
Leonhard, Kopp und Gärtner. Propädeutik der Mineralogie. 

fol Frankfurt 1817. 
Bnaehe, Ph. Gonsiderations sur les nouv. decouvertes au Nord- 

Est de l'Asie. fol. Paris 1781. 
Wlneberger, Ludw. Versuch einer geognostischen Beschreibung 

des Baierischen Waldgebirges. Passau 1851. 
Leonhard, Gust. Geologie des Europäischen Russlandes. 8. 

Stuttgart 1847. 
Leonhard, K. G. v. Bericht über Tschihatcheff voyage dans 

l'Altai. 8. Heidelberg 1856. 
GIrard, H. Geologische Wanderungen. 8. Halle 1855. 
Petzhold, A. Beiträge zur Geognosie von Tyrol. 8. Leipzig 

1843. 
Gras, Scipion. Statistique mineralögique du Dep. de la Drome. 

8. Grenoble 1835. 
Jacobi, M. Joh. H. Beschreibung der Fürstentümer Ansbach 

u. s. w. 8. Berlin 1794. 
Visconti Yenosta. Notizie intorno alla Valtellina. 8. Milano 1841. 
Canstein, Ph. v. Blicke in die östlichen Alpen. 8. Berlin 1837. 
Ferner 128 ältere und neuere meistens mineralogische und geog- 
nostische Werke. 

Von Herrn Professor A. Favre in Genf. 
Favre, A. Memoire sur les tremblemens de terre en 1855. 8. 
Geneve 1856. 

Von Herrn Gh. Th. Gaudin. 
Gandin, Gh. Th. Note sur quelques empreintes des terrains 
superieurs de Ja Toscane. 8. Lausanne 1847. 

Von der allgem. Schweiz. Naturf. Gesellschaft. 
Verhandlungen 41. 8. Basel 1856. 
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Von Herrn J. M. H. Harn mann in Genf. 
Hammann , J. M. H. Des arts graphiques ä multiplier l'impres- 
sion. 8. Geneve 1857. 

Von Herrn Professor Heer. 

Seh wendener, S. Ueber die periodischen Erscheinungen in 
der Natur. 4. Zürich 1856. 

Von Herrn Staatscassier Hirzel. 
Newton, J. Arithmetica universalis. 4, Lugd. Bat. 1732. 
Wilken , M. Flores algebraici. 4. Emrbden. . 
Stone. Analyse des infiniments petits. 4. Paris 1735. 

Von Herrn Professor Kölliker. 
Zeilschrift für wissenschaftliche Zoologie von Siebeid nnd Kol- 

liker. Bd. VIII. 4. IX. 1. 8. Leipzig 1857. 
Kolliker. Untersuchungen zur vergleichenden Gewebelehre. 8. 

Von Herrn Professor Marcou. 
Mareou, J. Lettres sur les roches du Jura. Liv. 1. 8. Paris 1857. 
Safford , J. A geological reconnaissance of Tenessee. 8. Nar- 

hville 1856. 
Everett , Ed. The uses of astronomy. 8. Boston 1856. 
Thiolliere, V. Sur un memoire de M. Michaud. 8. 1855. 
Thiolliere, V. Sur les travaux de la soc. geol. ä Valence. 

8. 1854. 

Von Herrn Meyer und Zeller* 
Argelander, Fr. Anzeige von der Durchmusterung des nörd- 
lichen Himmels. 4. Bonn 1856. 

Von Herrn Professor J. Moleschott. 
Moleschott, J. Untersuchungen zur Naturlehre des Menschen 
u.s.w. Bd. IL, 1, 2, 3. Bd. III., 1,2. 8. Frankfurt 1857. 
Molesehott, J. Der Kreislauf des Lebens. 3. Aufl. 8. Mainz 1857. 

Von Herrn Professor Mousson. 
Schoeh, W. Ueber die Darstellung der mittlem Jahrestem- 
peratur. 8. -Zürich 1856. 
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Heusson, A. Die Physik auf Grundlage der Erfahrung. Abth. 
I. *. Zürich 1858. 

Von der Muse um »Gesellschaft in Zürich. 

Bulletin de la societä d'acclimatation. T. IV. 8. Paris 1858. 

Von Herrn Professor Renleanx. 

Reuleaux, F: Ucber die Unbestimmtheit des Ausdrucks «Pfer- 
dekra/U. 4. 

Von Herrn Dr. E. S Uzen berger. 

Fromhers, Handbuch der Geologie. Herausgegeben von Dr. 
E. Stizenberger. 8. Stuttgart 1856. 

Von Herrn S I ocker-Escher. 

Heine , J. L. Geologische Beschreibung des Thüringer Wald- 
gebirges. 3 Thl. 8. Meiningen 1796—1812. 

Poda, Nie. Die bei dem Bergbau zu Schemnitz errichteten 
Maschinen. 8. 1771. 

Moro, A. L. Neue Untersuchungen der Veränderungen des 
Erdbodens. 8. Leipzig 1781. 

Reuss, F. A. Lehrbuch der Geognosie. 2 Bd. 8. Leipzig 1805. 

Neun verschiedene geog. miner. Werke 

Von der Verwaltung des Friesischen Legates. 
Karte des Kantons Zürich: Blatt 11, 13—15, 17—23, 25, 26, 30. 

Von Herrn Oberst Weiss. 
Uebersicht der Verhandlungen der Technischen Gesellschaft. 
20. 8. Zürich 1857. 

Von Herrn Professor Rad. Wolf. 
Weif, Dr. R, Franz Samuel Wild von Bern. 8. Bern 1857. 
Wolf, Dr. R. Ueber Cometen und Cometenaberglauben. 8. 
ZUrich 1857. 

Von Herrn J. M. Ziegler in Winterthur. 
Rettlaux , F. Ueber die wfchtigsten Federarten. 8. Winter- 
thur 1857. 
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Ziegler , J. M. Neue Karte der Schweiz, fol. Winterthur 1857, 
Ziegler , J. M. Geographische Karte der Schweizerischen Ge- 
werbthätigkeil. 8. Winterthur 1857. 



Als Tausch gegen die Vierteljahrewchrift hat die 
Gesellschaft im Jahre 1857 erhalten. 
Von dem Naturhistorischen Verein zu Augsburg. 
Bericht IX., X. 8. Augsburg 1856-1857. 

Von der Naturforschenden Gesellschaft in Banvberg. 
Bericht 3, 4. Bamberg 1856. . 

Von der Naturforschenden Gesellschaft in Basel. 
Verhandlungen Heft 4. 8. Basel 1857. 

Von der Akademie der Wisssenschaften in Berlin. 
Monatsberichte 1856. 8. Berlin. 

Von der Deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin. 
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Troisieme lettre sur le Jura, adressee au Docteur Albert 
Oppel. — Les roches du Jura en Aste, en Afrique et 
en Am&rique. — Notions difffirentes que Celles gfaärale- 
ment admises , sur les divers dges gtologiques de notre 
plannte. — Definition dun geologue par JJopold de Buch. 

Zürich, le 1 er decembre 1857. 

***** Les roches du Jura occupent une 
Taste surface en Europe, ainsi que vous pouvez vous 
en assurer en Consultant les belies Cartes Geologiques 
d'Europe par Murchison et Dumont. En debors de 
l'Europe il n'est plus possible d'&ablir des synchro- 
nismes de details, et Ton ne peut meme plus recon- 
naltre les quatre grands etages du Lias, du Lower oolite, 
de YOxfordian et de V Upper oohte. Ddjä dans PEurope 
möridionale, Espagne, ltalie, et surtout en fiussie, 
on 6prouve de grandes difficultäs, pour arriver, mßme 
approximativement, ä reconnaltre quels sont les strates 
jurassiques de ces regions, qui se sont deposees pen- 
dant les epoques Liasique, Loweroolitique, Oxfordienne 
et Upperoolitique ; et les räsultats auxquels on est ar- 
rivö jusqu'ä präsent, sont loin d'ßtre satisfaisants et 
sans röpliques. Une fois sorti de l'Europe, tout ce 
qu'on peut faire, vu Fimperfection de nos raethodes 
III. b. 2, 8 
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de synchronisme , c'est de parvenir ä reconnattre, 
avec quelque degrö de certitude, que tel groupe de 
strates appartient au terra in jurassique. 

D'aprös le petit nombre de recherches faites en 
Asie, il est probable que les roches du Jura y occu- 
pent de vastes surfcces et y sollt tres developpees ; 
et Ton doit s'attendre ä ce que des etudes ulterieures 
feront decouvrir dans le Jura asiatique des tresors 
göologiques aussi precieux que ceux qui nous ont 6t6 
r6\6\6s en Europe par les recherches de William 
Smith, de Leopold de Buch, de Jules Thurmann et 
d' Aleide d'Orbigny. 

Les assises jurassiques du Petchora-land s'etendent 
du cötö nord de la Sibörie ; et il est probable, d'apres 
les observations de Strajewsky, d'Ermann, d'Hedench- 
tröm, de Middendorf et de Figurin, qu'elles oecupent 
tout le nord de la Sibörie depuis l'Oural jusqu'aux 
embouchures des fleuves Olenek et Lena; et que 
mdme les celebres lies de la Nouvelle-Siberie en sopt 
formöes. Jusqu'ä present on n'a pas encore signate 
les roches du Jura dans le Kamtchatka, ni dans 1' Altai ; 
raais elles ont ete reconnues dans le gouvernemeqt 
d'Orenbourg, dans les plaines des Kirghis, autour du 
grand plateau d'Usk-Urt ; sur les bords des mers Aral 
etCaspienne; aux Monts Balkans, et enfin au Caucase, 
Les Busses, dans leur mouvement de conquete miU- 
taire vers le Sud-Est, ne nögligent pas la science, 
et c'est ä eux que Ton doit nos connaissances g4th 
logiques sur la Turquie d'Asie et la Perse. TcWkßfc- 
chef , Woskoboinikow, Buhse , Wagner et Grewingk* 
ont reconnu les Boches du Jura dans FAsie-Mineure, 
aux Monts Karabagh, dans les defil^s de la riviöre 
Ara^ces, aux environs de Bajazid ; sur les bords 4« 
lac Urmia ; dans les monts Ghilan, et enfin dans la 
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vallee de Nemekeh dans la Perse Orientale. Les mon- 
tagnes du Liban, en Syrie, contiennent aussi des 
strates jurassiques, et Loftus a cru les reconnaitre 
dans les ealcaires bleues contenant des Ammonites et 
des Gryphles, entre les plaines de Ser-Abi-Sir et de 
Faylaun, sur la frontidre turco-persanne. 

L'Inde et l'Himalaya renferment de vastes sur- 
faces occupäes par les roches du Jura. Le oölebre 
voyageur Jacquemont est le premier qui ait reconnu le 
Jurassique dans les passes qui söparent les plaines 
du Punjab des hauts plateaux du Cachemire et du 
Thibet ; et Leopold de Buch nous apprend dans son 
Memoire : lieber Cer Otiten^ p. 24 ; Ammonites Jacquemontii^ 
que Jacquemont recueillit, par 17,000 pieds d'älevation 
feu-dessus du niveau de la mer, de nombreux fossiles, 
Bekmnüe*, Ammonites, etc., de l'epoque jurassique, et 
qu'au col de Honkio ils Itaient si nombreux, que Jacque- 
mont dit que c'6tait comme un champ de fossiles 
d'une lieue carree. La dlcouverte de Jacquemont date 
de 1831; le memoire de de Buch est de 1849; et 
pendant ces 18 annies, rien n'a 6t6 dit, ni fait sur 
cette magnifique collection. J'ai vu, en partie du moins, 
la plupart des fossiles recueillis par Jacquemont; il y en 
a de magnifiques, surtout en Ammonites jurassiques ; 
tnalheureusement cette collection n'aura servi de rien, 
ni ä la science, ni pour la räputation du celebre 
voyageur; eile dort ensevelie dans les tiroirs du 
Jardin des Plantet, et une rivalitö entre deux des geo- 
logues officiels les plus celfebres de France a ete cause 
que toutes les collections de Victor Jacquemont ont ete 
inutiles aux progres de la geologie geographique. Aujour- 
d'hui les Anglais, avec leur bravoure et leur sagacitö 
ordinaires, explorent linde, le Cachemire, le Thibet et 
l'Himalaya ; et il ne ge passe pas d'anmtes qu'ils ne 
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publient plusieurs mämoires sur la geologie de ces 
contrees. 

IJ est tres probable que tout le triangle forme 
par les presidences de Madras et de Bombay, et par 
une partie du Bengale, ne renferme pas de roches 
jurassiques. Greenough, dans sa Geological Map of 
British IruHa, rapporte au Jurassique des Stratos ren- 
fermant des houilles de Fepoque secondaire, et qui se 
trouvent repandues entre Agra, leNisam etCalcutta. 
La determination de ces couches de houille des bords 
des rivieres Soane et Bramini, comme Jurassique, 
n'etait gufere fonde que sur des echantillons de plan« 
tes fossiles, assez mal conscrves et difficiles ä recon- 
naltre; et il paralt, d'apres des recherches r&entes, 
exöcutöes aux environs de la ville de Talcheer par 
Blanford et Theobald, que ces couches de houille, 
avec plantes du Nagpur, de Talcheer, de Damoodah 
et autres localites du Bengale, sont de l'epoque du 
New Red Sandstone; et bien plus mßme, la decouverte 
d'ossements de Labyrinthodontes semble indiquer plus 
specialement la periode Permienne (voir: Memoirsoftht 
Geological Survey of Jndia; vol. I, part. I, p. 82. Cal- 
cutta, 1856). D'ailleurs il est bon de voüs rappeler que 
de Buch n'avait jamais rapporte ces houilles au Jura, et 
il pensait que les roches de cette epoque n'existaient pas 
dans toute la peninsule triangulaire de Finde, excepte 
a ia presqu'ile de üutch pres des bouches de L'Indus. 
Des 1834 , le colonel Sykes a decrit des fossiles ju- 
rassiques trouves dans Cutch, par Smee et Pottinger; 
et le capitaine Grant dans son beau Memoir to illustrate 
a Geological Map of Cutch, London, 1837, donne une dis- 
tribution geographique des roches du Jura dans ce^te par- 
tie de l'Inde , avec des descriptions de fossiles qui ne 
laissent auoun doute sur Tage jurassique d'une partie des 
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strates des provinces de Cutch et de Wagur. De 
Buch pensait que cette formation jurassique de Pem- 
bouchure de l'Indus etait une continuation des roches 
du Jura de la Perse meridmnale et du Mekran dans 
te Beloochistan , ce qui me parait bien probable. 

Dans les montagnes de l'Himalaya et sur les 
ttauts plateaux du Thibet, le terrain jurassique semble 
occuper une place importante, soit dans Fechelle des 
strates qui composent une grande partie de ces vastes 
contr£es, soit mdme comme extension gäographique. 
C'est du moins ce qu'il est permis de conjecturer 
d'apres les collections de Jacquemont et les notes et 
nrämoires de Strachey et de Vicary. 

II est plus que probable que les roches du Jura 
seront trouves avec un tres beau developpement dans 
l'Asie centrale, en Chine et au Japon. Quant ä la 
Cochinchine et k la presqu'ile indo-siamoise , il est 
trös douteux qu'elles y soient jamais rencontrees. 

L'Afrique est peu riche en terrain jurassique ; du 
moins c'est ce que Ton peut augurer du petit nombre 
d'observations g^ologiques faites sur ce continent 
equatorial. Coquand a Signale aux environs de Tetuan 
dans le Maroc, des roches stratifiäes qui paraissent etre 
de Page du Jurassique ; et plus recemment il Fa reconnu 
aVec certitude dans la province de Constantine, en Al- 
gerie. Renou et Fournel ont aussi reconnu des roches 
jurassiques dans le Bäbour et ä l'Oued Fedala (Algerie). 
Leopold de Buch pensait que le terrain jurassique 
n'existait nulle part dans Themisphere meridionale, et 
il regardait les couches signalees par notre ami Krauss, 
ä Algoa Bay, pres du Cap de Bonne Esperance, 
comme etant exclusivement cretac^es. Des recherches 
plus recentes, faites surtout par Bain et Atherstone ä 
Sunday river et ä Zwartkop river, dans cette baie 
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d'Algoa, ne laissent plus de doute sur l'existence des 
roches du Jura dans le sud de l'Afrique. Jusqu'ä prä- 
sent voilä les seules points oü Ton ait reconnu avec 
certitude le terrain jurassique; et il est bon de re- 
marquer que ces localitäs sont toutes sur les bords 
du continent au Nord et au Sud, et que les roches 
jurassiques africaines paraissent peu developpees, quant 
ä la puissance des assises et quant ä leurs extensions 
geographiques. 

Mon ami M. Deshayes m'ecrivait dernierement 
que le voyageur franQais Lefövre a rapporte d'Onagri- 
Ariba en Abyssinie des fossiles ayant des formes ju- 
rassiques ; «mais, ajoute-t-i), il yaaussi des formes 
» qui semblent appartenir au terrain cretac<5 , et comme 
» ces fossiles sont en assez maüvais etat, et qu'ils ont 
»6te tous ramasses p£Ie-m6Ie par des personnes 
» ignorantes, on ne peut pas en conclure avec certi- 
tude que les roches du Jura existent en Abyssinie.» 
J'avoue que je suis assez sceptique sur l'existence du 
jurassique dans l'interieur de l'Afrique ; le voyage 
d'Owerveg de Tripoli au lac de Tchad ne l'a pas fait 
döcouvrir, et ce qu'on avait pensä trouver au S6nö- 
gal et aux lies du Cap Yert pour du jurassique, s'est 
trouve etre de la craie. Le jurassique est une forma- 
tion des regions temperees et froides, mais pas du tout 
ou tres-peu des regions äquatoriales; ce qui est l'op- 
posäe des formations cretac^es et surtout triassiques. 

Pendant long-temps l'Amärique a 616 cönsid&äe 
comme entierement priv6e des roches du Jura; et 
Leopold de Buch, dans son dernier travail, intitulö: 
lieber die Juraformation auf der Erdflüche, Berlin 1852, a 
nte leur existenoe dans toute l'Am&rique du Sud, et 
aussi dans FAm&ique du Nord, exceptä dans la preß- 
qu'tle d'Alaeska, Amärique Russe, oü mon ami, le 



Marcou, le iara. 119 

professeur Grewingk, Ta constatl d'aprds des ächan- 
tillons de fossiles recueillis prfes du village de Kat- 
maistoj, par le naturaliste Wosnessensky, preparateur 
au Musee zoologique de St- Pötersbourg. Mais comme 
le remarque de Buch dans ce memoire, « le märidien 
»du golfe de Katmai ne touche pas au continent de 
»l'Am&ique; et bien plus, il s'en £loigne tellement 
»vers l'Ouest, oü il traverse tout l'Oc£an Pacifique, 
»que la distance qui le separe des cötes d'Amerique 
» est presque egale ä toute la largeur de ce continent. 
»Peut-on bien encore considörer Katmal . comme fai- 
»sant yraiment partie de l'Amörique?» 

Le Jurassique existe bien reellement dans l'Amä- 
rique du Sud, et de Buch est £videmment alle trop 
loin dans sa critique des travaux geologiques et pa- 
läontologiques de Domeyko, Darwin, Forbes, d'Or- 
bigny, Goquand et Bayle. Les roches du Jura oc- 
cupent une place importante dans la s6rie des strates 
du Chili et du Perou ; et les observations ultärieures 
de Philippi, de Conrad et de Giliss sont yenues con- 
firmer les premieres döterminations de Darwin et de 
d'Orbigny. Seulement il est bien probable que leur 
limite vers l'^quateur ne depasse pas le Perou et 
qu'elles ne se trouvent pas au Bresil. 

Pour l'Amörique du Nord, des d^couvertes nom- 
breuses ont £te faites depuis 1852; et aujourd'hui on 
saü que les roches du Jura occupent la plus grande 
partie des hauts plateaux qui entourent les Montagnes 
Rocheuses ; qu'elles s'etendent tout le long des cötes 
de l'Ocäan Pacifique depuis la presqu'lle d'Alaeska, 
par Sitcha, Tlle de Vancouver, jusqu'au comtö de 
Shasta en Californie. Bien plus, le capitaine Belcher 
a reconnu un depötcontenant des dlhris $ Ichthyosaurus, 
tris probablement de l'öpoque jurassique dans l'lle 
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d'Exmouth , par le 77° de latitude nord, pres du North 
Cornwall. 

Les freres Rogers et James Hall ont essayä de 
rapporter aux roches du Jura les Grds rouges de la 
vallee du Connecticut, de la Virginie et de la Caro- 
line du Nord ; mais mdn ami, le professeur Emmons, 
a parfaitement demontre que ces gres et houilles sont 
de l'epoque du New Red Sandstone et appartiennent au 
Permien et au Trias. Exactement comme cela existe 
aussi dans les Indes orientales. J'avais du reste, avant 
Emmons meme, declar^ das 1853, que ces houilles 
Secondaires de la Virginie et de la Caroline du Nord 
etaient de l'epoque du New Red et non du Jura ; opi- 
nion partagee entierement par de Buch ; et bien plus, 
je suis convaincu que le Jurassique n'existe nulle part 
ä l'Est du Mississippi. 

Je ne doute pas que les roches du Jura du LIano 
Estacado ne se lient avec Celles de rAmerique Russe 
et d'Exmouth Island en suivant la region des Mon- 
tagnes Rocheuses et le bassin du fleuve Mackensie. 
Je vous ferai remarquer que l'Amärique du Nord prä- 
sente une distribution gäographique des roches du 
Jura analogue ä celle observee en Asie, c'est-ä-dire 
quelles occupent les parties les plus septentrionales 
de ce nouveau continent. 

L'Australie, les iles de la Nouvelle-Zllande, les 
lies de la Sonde et les Sandwich n'ont pas enoore 
presentes jusqu'ä present aucune trace des terrains 
jurassiques. Ces pays sont d'ailleurs si peu connus 
au pöint de vue göologique, que Ton ne peut rien en 
conclure de certain ; cependant je suis disposö ä pen- 
ser que les roches du Jura n'y existent pas, excepte 
peut-etre dans la partie Sud-Ouest de l'Australie, et 
aussi dans la Nouvelle-Zelande. 
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D'aprös des considerations quil serait trop long 
de developper dans cette lettre, je suis conduit ä pen- 
ser qu'il existait ä l'äpoqne jurassique un yaste con- 
tinent äquatorial, qui unissait les deux Amäriques ä 
FAfrique et ä L'Australie, et que les mers occupaient 
surtout les rägions temp6r6es et polaires. II est bien 
probable que la partie des tropiques qui se trouve 
entre l'Amerique et I'Australie, £tait aussi occupäe 
par la mer, et que c'etait le seul passage marin exis- 
tant alors entre les mers des h&nispheres du Nord et 
du Sud. Par suite de cette disposition des terres 
6mergees et des mers, Fäpoque jurassique a du 6tre 
4rds chaude, et probablement m£me la plus chaude de 
tonte» les epoques par lesquelles notre globe a passe 
depuis l'apparition de la Faune Primordiale. Mais, me 
direz-vous, que faites-vous de l'epoque earbonifere ? 
Je pense aussi que Föpoque de la houille a £te tres 
chaude, mais probablement moins chaude que la Ju- 
rassique, qui a du avoir une chaleur seche, tandis que 
l'antre indique une chaleur tr6s-humide. 

Pendant les temps jurassiques, comme du reste 
pendant tous les temps ggologiques durant lesquels il 
y aeu des etres sur le globe, on distingue des ban- 
des homoiozoiques et des provinces zoologiques ma- 
rines. Je suis parvenu ä trouver cinq bandes homoio- 
zoiques pour le Jura, et je pense que ce nombre cinq 
est un minimutn qui n'a jamaig ete depasse ä aucune 
dpoque. 

En lisant ces dernieres phrases, vous penserez 
probablement que je rßve et que je construis un monde 
des plus imaginaires. Car alors, que faire de la cha- 
leur centrale faisant sentir son effet sur la partie ex- 
tärieure de la croüte terrestre, depuis les temps Si- 
biriens jusqu'ä nos jours ou au moins jusqu'a l'gpoque 
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Eocene ? et aussi de cette explication facile et s6dui- 
sante de faire recouvrir tout le globe par l'eau, puis 
avec les öpoques geologiques des lies sortent da sein 
des mers, puis ces lies se transforment petit ä petit en 
continents; et on arriveainsi ä notre glographie ak- 
tuelle, qui präsente, d'apres ce Systeme, le moxxmm 
des terres emergöes et aussi des profondeurs oc&h- 
niques. 

Je vous avoue que depuis que j'ai traverse dem 
continents, je n'ai plus foi ä ces id6es thloriques, et 
au risque d'etre taxe de reveur et d'absurde, je suis 
conduit, en combinant ce que j'ai vu avec les nom~ 
breuses observations faites de tous cötes depuis an 
demi-siecle , ä regarder la chaleur centrale comtne 
n'ayant eu oucun effet sur la partie extörieure de 
Fecorce terrestre depuis l'apparition de la Faune iW- 
mordiale ou les temps du Süurien Jnftrieur, jusqu'ä prä- 
sent; bien entendu que je ne prejuge rien pour ce 
qui a pu avoir lteu avant le Silurien. De plus, je 
pense qu'il y a eu des continents ä toutes les epoques; 
que des chaines de montagnes ont ete aussi 61ev6es, 
par rapport au niveau de la mer 9 ä Tepoque silurienne 
qu'ä präsent; que meine des chaines de montagnes 
plus 61ev6es qu'aucune de Celles en existence actuel- 
lernen t, ont pu exister ä d'autres Epoques; enfin qu'il 
y a eu plusieurs fois plus de terres £merg£es qu'il-y 
en a actuellement. Voilä, j'espere, assez'd'häräsies 
änonc^es ; il faut maintenant les d^montrer ou du 
moins tenter un essai de demonstration. Comme vous 
avez bien voulu, probablement par politesse, pröter 
une certaine attention ä ces id£es saugrenues, et que 
vous me demandez toutes sortes d'explications sur las 
bandes homoiozoiques, les provinces marines, les con- 
tinents gäologiques, les äpoques froides, temp&ttas, 
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chaudes et tres chaudes par lesquels a passö notre 
globe ; et qne de plus vous ne vous effarouchez pas 
du peu d'inclination que j'ai pour les explications mi- 
raculeuses, comme des changements d'axe de la terre ; 
des r^gions astronomiques plus chaudes ou plus froi- 
des ; des rövolutions instantanees engloutissant toutes 
les Russies dans cinq minutes, et donnant naissance, 
entre le ddjeüner et le dttier, ä nne serie de taupiöres 
de la taille du Dhawalagiri, du Kinchinjunga, Ghama- 
lari, Jawalir, etc.; j'essayerai de dövelopper quel- 
ques-unes de ces idöes, de ces röves, diront beau- 
coup de gäologues, dans une s&rie de lettres formant 
un volume*), et je ne reculerai pas non plus devant la 
publication d'un Atlas de gtographie antt-düiwien. Tous 
les matlriaux pour soutenir ces id£es sont prepares, 
et j'ai ddjä U\r6 ä I'imprimeur et au lithographe une 
partie du texte et des cartes. 

La geologie est avant tout une science pratique ; 
plus on voit, plus les id£es se modifient, plus le cadre 
s'agrandit et aussi plus on approche de la verite. Je 
ne doute pas que le gdologue qui aura l'audace, le 
courage et le bonheur de traverser l'Asie, l'Afrique, 
les Amäriques et l'Australie, sera celui qui donnera 
les explications les plus vraies des divers temps g£o- 
logiques par lesquels notre planete a passe. Pour etre 
gäologue, avait coutume de dire le grand Leopold de 
Buch, il faut: 1° bien voir avec ses yeux; 2° bien 
voir avec ses yeux, et enfin 3° encore bien voir avec 
ses yeux. 

f ) Voir: Lettres sur les Roches du Juror et leur distribution g4o- 
graphique dans les deux htimsphtores, 8°. Paris. La seconde livraison 
paraltra prochaineme&t. 



MittheiluDgen über die Sonnenflecken 

von 
Dr. Rudolf Wolf. 



VI. Beobachtungen Über die Sonnenflecken im Jahre 1857; 
genauere Bestimmung des letzten Minimums , und Vergfoi«- 
chung desselben mit einigen frühern Minimumsepocbea 
zur Verification der Sonnenfleckenperiode ; über die Be- 
deutung und Berechtigung meiner Relativzahlen ; Sonnen- 
fleckenbeobachtungen von Harriot, und Bestimmung ei- 
ner Minimumsepoche auf 1610,8 ± 0,4 ; Bemerkungen über 
einige neue , die Sonnenflecken berührende Publicationen ; 
Fortsetzung der Sonnenfleckenlitteratur. 

Durch möglichst regelmässige eigene Beobach- 
tungen der Sonnenflecken im Jahre 1857 und durch 
gütige Ergänzungen derselben , welche ich auch diess- 
mal wieder meinem hochverehrten Freunde, Herrn 
Hofrath Schwabe in Dessau, verdanke, bin ich in den 
Stand gesetzt, auch für das Jahr 1857 nebenstehend 
eine ganz ähnliche Sonnenflecken -Tafel mitzutheilen, 
wie solche in den Nummern 1 und IV für die Jahre 
1849 bis und mit 1856 gegeben wurden. Sie zeigt 
noch Spuren des vorübergegangenen Minimums , über 
dessen genauere Fixirung sofort gesprochen wer- 
den soll , — aber namentlich gegen Ende Jahres wie- 
der das rasche Ansteigen der Flecken -Häufigkeit, 
welches der Sonnenfleckencurve so viele Aehnlichkeit 
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mit der Lichtcurve von y Aquil© gibt. Besonders merk« 
würdige Erscheinungen habe ich auch diess Jahr an 
den Sonnenflecken nicht wahrgenommen, und über 
ihre Positions Verhältnisse , aufweicheich wieder mehr 
Aufmerksamkeit verwandte, so gut es mir meine lei- 
der immer noch provisorische Einrichtung erlaubte, 
werde ich erst bei einer betreffenden Untersuchung 
näher eintreten; einzig dürfte zur nähern Erläute- 
rung des auf der Tafel mit * bezeichneten Auftretens 
neuer Gruppen beigefügt werden, dass sich vom 

14-15 4—5 13-14 15—16 17—18 0—1 2-3 25—26 

2 ' 3 ' 5' 5 ' 5 ' 6 ' 7 ' 8* 

0—1 3-4 23—24 15—16 , 18—19 äämä r««„w^ A ~ ««# 

~T' ~' — 9~ ' "UT" und "TcT neue Gru PP en auf 
der uns sichtbaren Sonnenhälfte bildeten, — während 
die meisten der andern neuen Gruppen am Ostrande 
sichtbar wurden, oder nach vorausgehenden trüben 
Tagen zum ersten Male von mir beobachtet wurden. — 
Dagegen theile ich noch zur Fortführung der in den 
Nummern II und IV gegebenen Uebersicht von Schwa- 
be's Beobachtungen mit, dass derselbe *) in den 
zwölf Monaten des Jahres 1857 

5 2 4 3 10 10 7 10 11 16 12 8 
neue Gruppen sah, also im ganzen Jahre 98 Grup- 
pen, — dass er ferner für diese zwölf Monate als 
Verhältniss der fleckenfreien Tage zu den sämmtlichen 
Beobachtungstagen die Zahlen 

21 27 25 26 31 30 31 31 30 28 22 22 

erhielt, d. h. im ganzen Jahre 52 fleckenfreie Tage 
auf 324 Beobachtungstage, — wobei die bei Mitthei- 



*) Astr. Nachr. Nr. 1124. 
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lang der Beobachtungen von 1856 gemachten Bemer- 
kungen wieder in Kraft bleiben. 

Die graphische Verzeichnung meiner mittlem Mo- 
natzahlen aus den Jahren 1840—1857 zeigt mir, dass 
das letzte Minimum auf 

1856,2 £ 0,2 

gesetzt werden muss. Stelle ich damit das in IV aus 
den Beobachtungen von Zucconi und Staudacher ab- 
geleitete Minimum 

1755,5 ± 0,5 

zusammen, so erhalte ich als Differenz 

ibo,7±.0,56 = 8(12,59 ±.0,07) =9(11,19 ±.0,06) — 10(10,07 ±.0,06) 

und rechne ich mit diesen Perioden von 1856,2 rück- 
wärts, so erhalte ich frühere Minima 



Mit der Periode 


Anstatt der aas den 


12.59 


11,19 


10,07 


Beobacht. bestimmten 


1843,6 
1831,0 
1818,4 


1845,0 
1833,8 
1822,6 


i 846,1 
1836,0 
1825,9 


1844,0 ± 0,5 
1833,6 ± 0,5 
1823,2 ± 0,5 



Es geht hieraus hervor, dass die Periode 11,19 
die frühem Minima so gut darstellt, als es bei einem 
Phänomen von der Natur der Sonnenflecken nur immer 
erwartet werden kann, während die Perioden 12,59 
und 10,07 diess nicht von weitem im Stande sind zu 
leisten — und zugleich stimmt jene Periode 11,19 + 0,06 
mit der von mir 1852 bestimmten Periode 

11,111 db 0.038 

90 nahe zusammen, dass beide innerhalb ihrer Feh- 
lergrenzen identisch gemacht werden können. Ich 
werde mich also vor der Hand wohl hüten, meine 
frühere Periode zu verändern, mir immerbin, wie ich 
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schon mehrmals bemerkt habe, vorbehaltend am Ende 
meiner Zusammenstellung der sämmtlichen Sonnen« 
fleckenbeobachtungen eine Gesammtdiscussion dersel- 
ben zu einer möglichst genauen Bestimmung vorzu- 
nehmen. Dagegen soll es mich wundern, ob es auch 
jetzt noch , nach dieser neuen Bestätigung meiner Pe- 
riode, Astronomen oder Physiker geben wird, welche 
derselben misstrauen. 

Eine Unterredung, welche ich im letzten Herbst 
mit meinem Freunde, Herrn Hofrath Gottfried Schwei- 
zer in Moskau , über die Bedeutung und Berechtigung 
meiner Relativzahlen hatte, veranlasst mich, auch hier 
noch einmal darüber einzutreten. — Wenn man den 
Fleckenstand der Sonne zu verschiedenen Zeiten ver- 
gleichen will, so muss man aus möglichen Daten der 
Beobachtungen: Sichtbarkeit neuer Gruppen, Dauer 
der Sichtbarkeit, Anzahl der gleichzeitig sichtbaren 
Gruppen, Anzahl der einzelnen Flecken, Anzahl der 
in einem bestimmten Zeiträume vorkommenden flecken- 
freien Tage, Flächensummen der sämmtlichen Fle- 
cken , etc. — entweder bestimmte als massgebend her- 
ausheben, oder nach bestimmten Regeln irgend eine 
Art vergleichbarer Relativzahlen daraus ableiten« Der 
früheste langjährige Beobachter der Sonnenflecken in 
neuerer Zeit, Herr Domherr Stark in Augsburg, hat 
diesem Grundsatze leider keine Rechnung getragen, 
und darum sind seine Beobachtungen aus den Jahren 
1813 bis 1837, von denen ich in einer folgenden Blit- 
theilung einlässlich zu handeln gedenke, lange nicht 
so fruchtbringend, als sie es bei etwas rationellerer 
Anordnung geworden wären. Hätte Herr Hofrath 
Schwabe denselben Weg eingeschlagen, und nicht die 
Einsicht gehabt, seine Beobachtungen von Anfang as 
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nach bestimmten Regeln zu notiren , so würden gewiss 
auch diese nicht den so wohl verdienten Erfolg ge- 
habt haben, der ihnen zu Theil wurde. Nach Schwa- 
be's Beobachtungen kennt man seit 1826 (Vergl. Nr. 11) 
für jeden Monat die Anzahl der neu auftretenden Grup- 
pen, die Anzahl der fleckenfreien, und die Anzahl der 
sämmtlichen Beobachtungstage, und kann sich daraus 
ein schönes Bild über den Gang des Fleckenstandes 
der letzten 32 Jahre entwerfen. Jedoch scheint mir 
(und mein verehrter Freund wird es nicht übel auf- 
nehmen, wenn ich mich ganz offen darüber ausspreche, 
und dadurch meine gegen ihn mehrfach geäusserten 
Wünsche über Mittheilung seiner frühern Beobachtun- 
gen begründe), dass auch dieses System noch zu 
wünschen übrig lasse : In der Anzahl der neuen Grup- 
pen liegt zwar allerdings ein gewisses Mass für die 
Thätigkeit auf der Sonne — aber ein einzelnes Fleck- 
chen von kurzer Dauer zählt dabei ganz gleich viel, 
wie die grösste Gruppe , welche wir von einem Son- 
nenrande bis zum andern verfolgen können , und diess 
ist doch gewiss nicht richtig — und wenn ungünstige 
Witterung z. B. die Beobachtungstage in einem Mo- 
nat auf 10 beschränkt, wie soll aus den gezählten 
Gruppen eine dem Monat entsprechende Zahl abgelei- 
tet werden, da je nach Umständen die beobachtete 
Gruppenzahl ebenso gut vollständig, als ganz man- 
gelhaft sein kann, — etc. Ich glaubte diesen Uebel- 
ständen merklich vorbeugen zu können, ohne eine 
Einbusse in Kauf nehmen zu müssen, indem ich für 
jeden einzelnen Beobachtungstag durch eine Relativ- 
zahl t den Fleckenstand auszudrücken , und dabei in so- 
fort zu erläuternder Weise sowohl der Anzahl als der 
Grösse der Gruppen Rechnung zu tragen suchte, — 
in. b. ?. 9 
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für jeden Monat aber aus diesen Tageszahlen Mittel 
zog. Ich basirte auf folgende Betrachtung: Sind an 
einem Tage g Gruppen mit f Flecken sichtbar, so ist 
die Thätigkeit auf der Sonne offenbar um so grösser, 
je grösser g ist, — denn je mehr Gruppen erzeugt 
werden, desto mehr werden auch gleichzeitig sicht- 
bar sein; sie ist aber auch um so grösser, je grösser 
die Ausdehnung der Gruppen ist, und diese darf man 
mit seltener Ausnahme der Grösse f proportional se- 
tzen. Ziehe ich, da jede Gruppe mindestens einen 
Flecken enthalten muss, von der Anzahl der Flecken 
die Anzahl der Gruppen ab, so gibt mir der Rest 
eine Anzahl überschüssiger Flecken f — #, welche ich 
wieder durch Multiplication mit einer Bruchzahl q in 
Gruppen abtheilen,' deren Anzahl der frühern Anzahl 
beifügen und so gewissermassen der Anzahl g ver- 
schiedener Gruppen eine Anzahl r Normalgruppen Sub- 
stituten kann. Ich erhalte so als Mass des täglichen 
Fleckenstandes, wenn ich noch, da es mir nur auf 
relative Zahlen ankommen kann, mit irgend einem 
Factor p multiplicire , 

t = p . r = p [g H- q {f — g)] 

— Ml — Q) 9 + P '9 'f 
= m • g -+- n • f 

wo m und n gewissermassen die relativen Gewichte 
sind, welche der Anzahl der Gruppen und der Anzahl 
der Flecken für diese Bestimmung beigelegt werden 
müssen. Ich halle nun dafür, dass, wenn eine neue 
Stelle der Sonne durch die fleckenbildende Thätigkeit 
angegriffen wird/ diess viel wesentlicher ist, als wenn 
in einer schon vorhandenen Gruppe durch eine kleine 
Veränderung ein neuer Flecken entsteht, und dass 
ich daher m weit grösser als n zu setzen habe, ja 
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nicht weit fehlen werde , wenn ich m = 10 und n — 1 
annehme, — 10 und 1 den in der Nähe liegenden 
Zahlen 9 und 1, 11 und 1, etc. übrigens nur um der 
'grössern Bequemlichkeit willen vorziehend. So bilde 
ich also meine täglichen Relativzahlen immer nach 
der Formel 

( = 10 • g -+- r 

Natürlich wird das monatliche Mittel aus diesen 
täglichen Relativzahlen ein um so treueres Bild des 
Monats werden , je zahlreicher die erhaltenen täglichen 
Zahlen sind; aber, wenn auch in einem Monate so 
viele Beobachtungstage ausfallen , dass bereits die An- 
zahl der neuen Gruppen des Monats unsicher wird, 
so bleibt immer noch das monatliche Mittel der Rela- 
tivzahlen ganz brauchbar, — wie diess, sei es nach 
den Prinzipien der Wahrscheinlichkeitsrechnung, sei 
es durch Versuche (indem man im Beobachtungsre- 
gister einzelne Beobachtungstage herausloost) leicht 
nachgewiesen werden kann. Ja noch mehr: Wenn 
man für eine nur kleine Anzahl über ein Jahr zer- 
streuter Tage die Zahlen g und f kennt, und daraus 
die t berechnet, so stellt ihr mittlerer Werth ein noch 
recht brauchbares Mass für den Fleckenstand des Jah- 
res vor, wie z. B. die in Nr. IV aus 14 Beobach- 
tungen Staudachers für 1756 berechnete Relativzahl 
6,4 in Vergleichung mit der aus 152 Beobachtungen 
Zucconfs erhaltenen Zahl 6.7 zeigt, — wie wichtig 
diess aber für die Beurtheilung älterer Zeiten ist, wo 
oft nur wenige vereinzelte Beobachtungen nutzbar 
gemacht werden müssen, braucht kaum angeführt zu 
werden. 

Ich habe in Nr. 84 der Sonnenflecken -Litteratur 
darauf aufmerksam gemacht, dass Zach gegen Ende 
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des vorigen Jahrhunderts 199 „zwischen dem 8. De- 
zember 1610 und 18. Januar 1618* von Thoraas Har- 
riot verfertigte Zeichnungen der Sonne mit ihren Fle- 
cken, welche bis dahin ganz unbekannt geblieben 
waren, auffand. Diese Beobachtungen und die übri- 
gen Manuscripte Harriot's wurden nachher leider wie- 
der aufs Neue vergraben, und ich hatte wenig Hoff- 
nung, etwas Genaueres über die für mich so ausser- 
ordentlich werlhvolle Beobachtungsreihe erfahren zu 
können — jedoch wollte ich nichts unversucht lassen, 
und wandte mich successive desswegen an Sabine und 
Carrington: Der Letztere hatte die Güte, bei Colone] 
Wyndham, dem jetzigen Besitzer der Harriot'schen 
Manuscripte, die Erlaubniss nachzusuchen , für mich 
den gewünschten Schatz lieben zu dürfen, und eigens 
zu letzterm Zwecke nach „Petworlh House in Sussex* 
zu reisen, um dort von den Harriot'schen Zeichnun- 
gen und Notizen für mich Copie zu nehmen. Er fand 
wirklich die \on Zach erwähnten 199 Zeichnungen 
vor, welche aber vom 1. Dezember 1611 bis zum 
18. Januar 1613 alten Styls oder also vom 11. De- 
zember 1611 bis zum 28. Januar 1613 reichen, so 
dass sich Zach in seinen Daten irrte, und 
Harriot künftig nicht mehr mit Fabricius um 
die Ehre der ersten Entdeckung der Son- 
nenflecken concuriren kann. Dagegen hat 
Harriot das unbestreitbare Verdienst zuerst eine län- 
gere Reihe consequenter Beobachtungen der Sonnen- 
flecken durchgeführt zu haben, und in dieser Bezie- 
hung sind für die Gegenwart seine Beobachtungen 
ausserordentlich wichtig, unendlich viel wichti- 
ger als die jeder Daten ermangelnden und rein der 
Geschichte verfallenen Arbeiten des Fabricius, — und 
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ich bringe Herrn Carrington hier öffentlich den wärm- 
sten Dank für seine grosse Bemühung dar, mich in 
den vollständigen Besitz der Harriot'schen Arbeiten 
gesetzt zu haben. Herr Carrington hat mir einerseits 
eine Uebersichtstafel der Harriofschen Beobachtungen 
genau in der Weise, wie ich bis jetzt meine eigenen 
Beobachtungen publicirt habe, mitgetheilt, welche er 
theils den Zeichnungen, theils in Beziehung auf die 
fleckenfreien Tage den Noten Harriot's enthoben hat; 
anderseits hat er mir eine Copie der Zeichnungen 
selbst, und einige Proben der Noten übersandt. In 
gegenwärtiger Mittheilung gebe ich nachstehend den 
Theil der Tafel, der nach Reduction auf den neuen 
Styl das Jahr 1612 beschlägt, mit den von mir gezo- 
genen monatlichen Relativzahlen, und füge hier noch 
die wenigen restirenden Beobachtungen, welche auf 
Dezember 1611 und Januar 1613 fallen, sammt den 
aus ihnen folgenden Relativzahlen bei: 

Dezember 1611. Januar 1613. 



11 


8.3 


23 


2.3 


13 


4.8 


24 


2.3 


14 


3.6 


25 


1.1 


15 


2.5 


26 


3.3 


18 


2.6 


27 


4.4 


19 


2.6 


28 


4.6 


21 


1.2 


31 


3.7 


22 


1.2 







2 


4.4 


7 


6.10 


13 


5.6 


19 


9.13 


24 


4.10 


28 


4.7 



Mittel: 29,0. Mittel: 61,7. 

Mir vorbehaltend, später, wenn ich von den Be- 
obachtungen Galilei's und Scheiners sprechen werde, 
auf die Harriot'schen Zeichnungen zurückzukommen, 
bleibe ich für jetzt nur bei den Schlüssen stehen, 
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welche aus der Tafel für 1612 gezogen werden kön- 
nen : Der erste Blick auf diese Tafel selbst, und 
auf die monatlichen Mittel, an welche sich die beiden 
obigen für Dezember 1611 und Januar 1613 auf das 
Schönste anschliessen , zeigt, dass 1612 zu den Jah- 
ren gehört, in welchen die Häufigkeit der Son- 
nenflecken im Zunehmen begriffen war, so je- 
doch, dass Monat März und April noch letzte Spuren 
des abgeflossenen Minimums zeigen, — dass es also 
eines der ersten Jahre nach einem Minimum war. — 
Harrtot fand 1612 auf 189 Beobachtungstage noch 10 
fleckenfrei und sah mindestens 95 Gruppen entstehen. 
Vergleichen wir hiemit die Schwabe'sche Tafel in 
Nr. B* sammt ihren Fortsetzungen in Nr. III und VI, 
so zeigt sich klar, dass 1612 seit dem Minimum ein 
bis zwei Jahre verflossen waren, und wir können 
daher das Minimum nach dieser Vergl&chung auf 

1612,5 — (1,5 ± 0,5) - 1611,0 ± 0,5 
feststellen,- vorausgesetzt, dass damals im Wesent- 
lichen der Gang in den Sonnenflecken mit dem jetzi- 
gen Gange übereinstimmte, was mindestens höchst 
wahrscheinlich ist. — Die Relativzahlen scheinen die 
angenommene Stellung des Minimums ebenfalls zu 
rechtfertigen, — doch fehlen mir hier zum genauem 
Schlüsse noch diejenigen Relativzahlen, welche 1858 
und 1859 ergeben werden , da mir erst dannzumal aus 
meinen eigenen Beobachtungen eine volle Periode zu 
Gebote steht. — Dagegen gibt es noch ein anderes 
Miltel auf das Minimum zu schliessen, welches ich 
schon mehrmals für mich im Stillen mit Erfolg be- 
nutzte, und nun hier zu Ehren Harriot's vorläufig an- 
deuten will , mir vorbehaltend , darüber bei einer spä- 
tem Gelegenheit Genaueres zu sagen. Nach jedem 
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Minimum vermindern sich die fleckenfreien Tage nicht 
coritinuirlich , sondern sprungweise, und namentlich 
gibt es jedesmal wie zum Abschlüsse des Minimums 
zuletzt noch einmal ein kleines Minimum. Dieses hatte 
nach den Beobachtungen von Schwabe und mir nach 
den drei letzten Minimas zu den Zeiten : 

1835, 1845, 7 1857, 6 

statt, und bei Harriot erscheint es ebenfalls, und zwar 
1612,3. Vergleichen wir nun obige Daten mit den von 
mir abgeleiteten Epochen 

1833, 6 ± 0,5 1844, ± 0,5 1856, 2 ± 0,2 
für die Minima's selbst, so finden wir die mittlere 
Differenz 1,5 ± 0,4, und erhalten daher aus 1612,3 die 
Minimums-Epoche 

1612, 3 - (1,5 ± 0,4) = 1610, 8 ± 0,4 
eine Bestimmung, welche mit der obigen auf das 
Schönste klappt, aber jedenfalls sicherer ist als die- 
selbe. — Es geben also , wenn es noch nöthig sein 
sollte, die Harriot'schen Beobachtungen einen neuen 
Beweis für die Richtigkeit meiner'Sonnenfleckenperiode 
ab, — denn 1611, 11 wurde von mir schon 1852, wo 
ich von Harriot noch nichts wusste, als das erste 
Minimum nach Entdeckung der Sonnenflecken festge- 
stellt. Noch mag bemerkt werden, dass 
(1755, 5 ± 0,5) — (1610, 8 ± 0,4) = 13. (11,131 ± 0,049) 
(1856,2 ± 0, 2) - (1610, 8 + 0,4) = 22(11,155 ±0,020), 
was ebenfalls wieder auf das Schönste zu meinen 
frühern Untersuchungen passt, und zugleich vorläufig 
zu zeigen scheint, dass die mitlere Länge <ffer 
Sonnenfleckenperiode in dem Laufe von 2*/2 
Jahrhunderten wenigstens nahezu sich gleich 
geblieben ist, — Genaueres darüber mag der schon 
erwähnten spätem Untersuchung vorbehalten bleiben. 
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Die Sonnenflecken und ihre Beziehungen zu den 
terrestrischen oder planetarischen Erscheinungen sind 
in der neuesten Zeit von drei Autoren mit mehr oder 
weniger Einlässlichkeit besprochen worden, — von 
Schmidt, Gautier und Humboldt. — Schmidt hat eine 
Schrift : „Resultate aus eilfjährigen Beobachtungen der 
Sonnenflecken, Olmütz 1857, in 4°, a herausgegeben, 
deren reicher Inhalt hier nothwendig etwas genauer 
besprochen werden muss. Zuerst kommt ein „Tage- 
buch der Sonnenbeobachtungen von 1841 bis 1851", 
welches mir, da es für eine grosse Menge bestimmter 
Daten den Fleckenstand der Sonne gibt, bei einer 
beabsichtigten Untersuchung, die ich bis jetzt nur in 
der Hoffnung verschoben habe , auch noch von Schwabe 
Material für dieselbe zu erhalten, ungemein grosse 
Dienste leisten wird. Dann folgt eine „Allgemeine 
Uebersicht der Beobachtungen von 1841 bis 1851 Ä , 
in welcher zunächst für jeden Monat die mittlere täg- 
liche Häufigkeit der Gruppen gegeben, und dann mit 
Hülfe derselben untersucht wird , ob sich wirklich die 
von mir aufgefundene, dem Erdjahre entsprechende 
Periode in den Sonnenflecken finde ; das Resultat der 
Untersuchung ist im Allgemeinen ein bejahendes, wäh- 
rend dagegen eine weitere Untersuchung, ob sich bei 
Venus, Merkur etc. die Perihelien und Aphelien in 
den Sonnenflecken abzeichnen, nur negative Resul- 
tate gab. Einen weitern, sehr werthvollen Abschnitt 
bilden „Bemerkungen über besondere Erscheinungen 
an den Sonnenflecken 1842 bis 1851", — besonders 
auch, da ihm eine grosse Anzahl ganz ausgezeich- 
neter Abbildungen merkwürdiger Fleckengruppen und 
ihrer Veränderungen beigegeben sind. In einem An- 
hange „Ueber den möglichen Zusammenbang derPe- 
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rioden der Sonnenflecken mit der Gesammtwirkung 
aller Planeten 4 * theilt Schmidt einerseits mit, dass ihm 
eine Vergleichung der Häufigkeit der Sonnenflecken 
mit der durch Encke berechneten Lage des Schwer- 
punktes des Sonnensystems gezeigt habe, dass die 
Fleckenmaxima zu den Zeiten eintreten, wo der 
Schwerpunkt in die Oberfläche der Sonne falle, die 
Fleckenminima dagegen, wo er von der Oberfläche 
nach innen oder aussen am weitesten entfernt sei* — 
anderseits gibt er, entsprechend meinem Schriftchen 
von 1852 „Neue Untersuchungen etc." die durch ihren 
Parallelismus so merkwürdigen Curven der Deklina- 
tionsvariationen und Sonnenflecken. In Beziehung auf 
ersteren Punkt hat Peters in Nr. 122 der Astronom. 
Nachrichten nachgewiesen , dass wenn man ausser 
Sonne, Jupiter, Saturn und Uranus (welche Encke in 
Betracht zog) auch noch Neptun bei Bestimmung des 
Schwerpunktes berücksichtige, die von Schmidt er- 
haltenen Resultate dahin fallen. Was den von mir 
vermutheten und zum Theil, wenn nicht gerade er- 
wiesenen, doch wenigstens sehr wahrscheinlich ge- 
machten Einfluss der Planeten auf die Sonnenflecken- 
bildungen anbelangt, so suche ich denselben weniger 
in der Massenanziehung als in der magnetischen Wir- 
kung, — und für letztere dürften die Peribelien und 
Aphelien, die Lage des Schwerpunktes und derglei- 
chen von untergeordneter Bedeutung, die gegen- 
seitigen Stellungen der Axen dagegen in Er- 
manglung der Kenntniss der magnetischen Axen am 
wichtigsten sein. — Gautier gab im Novemberhefte 
der Bibliotheque universelle eine „Notice sur les tra- 
vaux recents de MM. Wolf et Carrington relatifs aux 
taches du soleil". Was den ersten Theil dieser Notiz 
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betriflt, der von meinen Arbeiten handelt, so kann ich 
Gautier nur meinen herzlichsten Dank für die eben so 
freundliche als klare Weise aussprechen , mit welcher 
er eine fast vollständige Uebersichl meiner Bestrebun- 
gen und bisher erhaltenen Resultate in dieser Materie 
gibt ; — dagegen muss ich der Arbeiten Carrington's 
mit einigen Worten gedenken, da sie sehr wichtige Re- 
sultate versprechen. Carrington hat nämlich seit 4 Jah- 
ren mit seinem Adjunkten Simmonds auf eine eben so 
zweckmässige als einfache Weise eine grosse Reihe 
von Positionsbestimmungen der Sonnenflecken gemacht, 
welche uns die schönsten Aufschlüsse über die allfällige 
Eigenbewegung der Sonnenflecken, über die Häufigkeit 
des Entstehens von Flecken an bestimmten Stellen der 
Sonnenoberfläche etc. geben, und noch zu vielen Un- 
tersuchungen dienlich sein werden , für welche gegen- 
wärtig noch das Material mangelt. Ich kann mir nicht 
versagen den Wunsch auszusprechen , Herr Carrington 
möge recht bald eine Reihe der erhaltenen Positionen 
veröffentlichen, und dabei möglicht viel Detail geben. — 
Endlich ist zu erwähnen, dass neulich der lange erwar- 
tete vierte Band von Humboldt's Kosmos erschienen, 
leider aber in Beziehung auf die Relationen zwischen 
Sonnenflecken und Erdmagnetismus nur sehr kurz und 
unvollständig ist : Das Manuskript für den betreffenden 
Theil des Bandes war eben schon im Sommer 1852 voll- 
endet, und es konnte nur noch in wenig Worten der 
neuen Entdeckung gedacht und kaum noch in einer An- 
merkung die von mir bestimmte Länge der Sonnen- 
fleckenperiode eingeschaltet werden. Die spätem Ar- 
beiten über die jährliche Periode , etc. erschienen erst 
während oder sogar nach Vollendung des Druckes jener 
Parthie. 
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Zum Schlüsse dieser Mittheilung gebe ich noch eine 
Fortsetzung der Sonnenfleckenlitteratur : 

61) Astronomische Nachrichten. (Forts.) 

Nro. 539. Nicolai sah bei der Sonnenfinsterniss am 5. Mai 
1845 eine kleine Fleckengruppe, die vom Monde bedeckt wurde. 
545. Julius Schmidt, Sonnenfleckenbeobachtungen in den Jah- 
ren 1843 und 1844. 549 iheilt Peters Beobachtungen mit, die 
Capocci am 11. Mai 1845 über das Vorüberziehen dunkler Kör- 
per vor der Sonnenscheibe machle ; da aber , um diese Körper 
deutlich zu sehen, das Okular »um 1 bis 2 Centimeter« he- 
rausgezogen werden musste , so waren es ohne Zweifel sehr 
nahe , jedenfalls nicht mit der Sonne , und sehr wahrscheinlich 
nicht einmal mit den Sternschnuppen zusammenhangende , son- 
dern rein terrestische Körper. 564. Schwabe, Sonnenflecken 
im Jahre 1845 [siehe II]. 571. J. Schmidt, Sonnenflecken im 
Jahre 1845. 595. S.hwabe, Sonnen flecken im Jahre 1846 [siehe 
II]. 634. J. Schmidt, Sonnenflecken im Jahre 1847. 638. 
Schwabe, Sonnenflecken im Jahre 1847 [siehe II]. 642. Anger, 
Sonnenflecken am 7. und 8. Oktober 1847. 655. Schuhmacher, 
Flecken beim Merkurdurchgange am 8. November 1848. 667. 
Schwabe, Sonnenflecken im Jahre 1848 [siehe II]. 083. J. 
Schmidt, Sonnenflecken im Jahre 1848. 704. Schwabe, Son- 
nenflecken itn Jahre 1849 [siehe II]. 728. Brorsen, Beobach- 
tungen eines grossen Fleckens vom 7 — 11 Juli 1850. 729. 
Olbers, über Johannes Fabricius und seine Entdeckung der 
Sonnenflecken. 751. Schwabe, Sonnenflecken im Jahre 1850 
[siehe II]. 756. Wolf, Sonnenflecken in den Jahren 1849 und 

1850 [siehe I]. 769-772, 775-778, 780-783, 787-790, 
794, 807 und 815 Beobachtungen der totalen Sonnenfinster- 
niss vom 28. Juli 1851. 789. Schwabe, Sonnenflecken im Jahre 

1851 [siehe II]. 802. Wolf, Sonnenflecken im Jahre 1851 [siehe 
I]. 813. Plana . sur la maniere de calculer le decroissement 
d'intensitö que la Photosphere du soleil subit en traversant l'nt- 
mosphere qui Tentoure. 820. Wolf, über den Zusammenhang 
magnetischer Erscheinungen mit dem Zustande der Sonne. 
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833. Secchi, sur la distribution de la chaleur ä la surface du 
soleil. 839. Wolf, neue Untersuchungen Über die Periode der 
Sonnenflecken und ihre Bedeutung. 848. Schwabe, Sonnen- 
flecken im Jahre 1852 [siehe Hj. 849. Gottfried Schweizer, 
über die wahrscheinliche Idenditat der Protuberanzen mit den 
Sonnenfackeln, und die Fackeln zur Zeit des 10. Dezembers 
J852. 879. D'Arrest, über die ungleiche Vertheilung der Wärme 
auf der Sonnenoberfläche. 892. Wolf, Sonnenflecken im Jahre 
1853 [siehe I]. 895. Schwabe, Sonnenflecken im Jahre 1853 
[siehe II]. 897. Secchi, verschiedene Bemerkungen über Son- 
nenflecken. 933. Schwabe, Sonnenflecken im Jahre 1854 [siehe 
II]. 935. Wolf,, Sonnenflecken im Jahre 1854 [siehe I]. 998. 
Littrow, dritter Bericht über die Sonnenfinsterniss vom 28. Juli 
1851 [Forts, von 776 und 79 il. 1001. Schwabe, Sonnenflecken 
im Jahre 1855 [siehe II]. 1005. Wolf, Sonnenflecken im Jahre 
1855 [siehe I]. 1043. Wolf, über eine dem Erdjahre entspre- 
chende Periode in den Sonnenflecken [siebe II]. 1063. Schwabe , 
Sonnenflecken -Beobachtungen im Jahre 1856 [siehe III]. 1064. 
Wolf, Sonnenflecken-Beobachtungen im Jahre 1856 [siehe III]. • 
1969. Hansteen, periodische Veränderungen in der magneti- 
schen Inclination in Ghristiania. Die jährliche Periode stimmt 
mit der von Wolf in 1043 gegebenen , die grosse Periode mit 
Wolfs Sonnenflecken -Periode von HV9 Jahren überein [Ver- 
gleiche III]. 1077. Wolf, neue Korrespondenz zwischen Son- 
nenflecken und Erdmagnetismus [siehe III]. 1089. Secchi, 
Über einen Sonnenflecken am 5. Mai 1857, in welchem man 
einen » tourbillon solaire « sah. 1091. Wolf, über die Sonnen- 
flecken-Beobachtungen von Staudacher und Zucconi [siehe IV]. 
1105. Schwabe, über den am 1. April, 29. April, 26. Mai und 
23. Juni 1857 eingetretenen Flecken miC Abbildungen. 1110. 
Wolf, über eine dem Venusjahre entsprechende Periode in den 
Sonnenflecken und einen nach den Jahrestagen geordneten 
Katalog von S'/a tausend Nordlichter [siehe V]. 

62) Results of astronomical observations made 
during the years 1834—1838 at the Cape of good 
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Hope; being the completion of a telescopic Survey 
of the whole Surface of the visible Heavens, com- 
menced in 1825, by Sir John F. W. Herschel. Lon- 
don 1847 in 4. 

Dieses ausgezeichnete Werk, welches ich vor kurzem durch 
die Güte des Herrn Verfassers, dessen Beifall ich mit zu den 
schönsten Belohnungen für meine Arbeiten über die Sonne 
zähle, erhalten habe, enthält auch die Aufzählung von 90 Ta- 
gen (von denen 2 auf Dezember 1836 fallen, die übrigen sich 
über 1837 vertheilen) , an denen Herschel den Fleckenstand 
der Sonne verzeichnete , — ferner eine Tafel mit Abbildungen 
der merkwürdigsten der gesehenen Fleckengruppen , und eine 
Reihe interessanter Bemerkungen über das Phänomen der 
Sonnenflecken , auf die ich wohl später mehrmals zurückkom- 
men werde. 

63) Ausführliche Erkjärung über zwei neue Ho- 
männische Charten, als über das Systema Solare et 
Planetarium Copernico-Hugenianuni, und Europam 
Eclipsatam. Von J. G. D. M. P. P. (Joh. Gabr. Dop- 
pelmayer Mat'th. Prof. Publ?) Nürnberg 1707. 4. 

Diese Schrift , die Weidler und Lalande nicht kannten , 
erzählt unter Anderm , dass zu Ende des vorigen Jahres , also 
wohl im Dezember 1706, ein sehr grosser Sonnenflecken ge- 
sehen worden sei , dessen Durchmesser V36 des Sonnendurch- 
messers gewesen. Ferner sagt sie: «Die Maculae sind in der 
Zeit ihrer Erscheinung gar unordentlich , indem sich erst wie- 
der bey etlichen Jahren einige hervorgethan , von denen man 
vorhero in vielen Jahren nichts hat wahrgenommen, da doch 
60 bis 70 Jahr lang nach Erfindung der Tuborum eine grosse 
Menge observirt worden.» 

64) Vict. Franc. Stancarii Sched© mathematicte 
post ejus obitum collect®, ejusdem observationes ast- 
ronomicae. Bononi» 1713 in 4. 

Die auf 1697 bis 1702 fallenden Beobachtungen enthalten 
nur die negative Notiz, dass bei der Beobachtung der Son- 
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nenfinsterniss am 22. September 1699 durch E. Manfredi nicht ' 
von Flecken gesprochen wird. 

65) Simon Marius, Mundus jovialis Anno 1609 
detectus ope perspicilli belgici. Norib. 1614 in 4. 

Aus der Vorrede geht hervor, dass Marius, spätestens vom 
3. August 16H an, die Sonnenflecken bis zur Zeit der Heraus- 
gabe dieser Schrift (die Zuschrift an die Markgrafen Christian 
und Joachim Ernst von Brandenburg datirt vom 18. Februar 
1614) beobachtete, und darüber mit David Fabricius correspon- 
dirle, — dass er aber hier von seinen Beobachtungen nichts 
mitzutheilen gedenkt, 

66) Matth. Hirzgarter, Astronomie Lansbergianae 
restitutae et instauratae per generalem et singularem 
Eclipses Solares computandi modum et methodum. 
Tiguri 1639 in fol. 

Er erwähnt der vermeinten Mercursdurchgänge von 808 
und 1607, der siebzehnlä'gigen Verfinsterung der Sonne im 
Jahre 798 und der eintägigen Verfinsterung derselben am 19. 
September 1155. Die neuern Sonnenflecken -Beobachtungen 
und die daraus folgende Rotation der Sonne in circa einem 
Monate kennt er, fuhrt aber keine einzelnen Daten an. 

67) Aus einem Schreiben Prof. Argelanders, 
Bonn, den 22. Mai 1857: 

«Ich bemerke, dass Sommer 1821 sehr Sonnenflecken arm 
war; ich wollte damals die Elemente des Sonnen -Aequators 
bestimmen, fand aber nur an folgenden Tagen Flecken: Juli 
20; September 25, 28, 29; October 1, 2, 4, 5, 13, 14, 17, 
19, 20, 21, 22, 23, 27, 28; November 19 , und immer nur ei- 
nen oder höchstens zwei. Im folgenden Jahre 1822 März 5, 
9, 14, 15, 16, 27. Ich weiss nicht mehr, ob, ich später nach- 
gesehen habe , vermuthe aber fast , dass auch 1822 noch wenige 
Sonnenflecken sich zeigten.« 

68) Galilei, Sidereus Nuncius. Francof. 1610.8. 

Die Zueignung dieser , der Sonnenflecken noch mit keinem 
Worte gedenkenden Schrift, ist vom 12. März 1610 datirt. Auch 
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in mehreren Briefen an Keppler, die dieser 1611 in seiner 
Dioptrik mittheilt, und von denen der letzte vom 26. März 
1611 datirt ist, finde ich nichts von Sonnenflecken. 

69) Joh. Fabricii Phrysii de maculis in sole ob- 
servatis, et apparente earum cum sole conversione, 
nar ratio. Witeberg« 1611. 4. 

Diese erste Schrift über die Sonnenflecken, deren Haupt- 
stelle Kästner im vierten Bande seiner Geschichte der Mathe- 
matik in wörtlicher, Lalande theils in den Memoires de Paris 
1778, theils im vierten Bande seiner Astronomie in freier 
Uebersetzung wiedergaben, enthalt keine bestimmten Daten, 
lasst aber keinen Zweifel darüber, dass Joh. Fabricius die Son- 
nenflecken spätestens in der ersten Hälfte des Dezembers 1610 
entdeckte, seine Beobachtungen auch 1611 mindestens bis Mitte 
Juni fortsetzte, und die Natur und Bedeutung der Sonnenfle- 
cken so gut auffasste , als es nur immer zu erwarten war. Sein 
Vater David Fabricius wohnte den ersten und auch späteren 
Beobachtungen bei ; ersleres sagt der Sohn in seiner Geschichte 
der Entdeckung, letzteres geht aus dem Bruchstücke eines 
»Oslelaö 1. Dezember 1611« datirten Briefes von David Fabri- 
cius an Michael Mästlin hervor , das ich für interessant genug 
halte , hier vollständig wiederzugeben- Es lautet : » Ad extre- 
mum addo, me una cum filio Johanne Fabricio, hoc anno in 
Solis disco maculas aliquot per perspicillum Hollandicum ob- 
servasse. Imo ego per aestatem hanc saepe uno tempore 10 vel 
11 maculas in Solis disco dispersas conspexi. Res vera et 
mira. Non puto illas Solis corpori inesse , sed saltem transire 
Solis discum , quod fit in 10 vel 12 ad summum diebus. Cent- 
rum motus harum macularum in Sole est, et ab illo annuo 
motu circumfertur. Quando igitur a nobis videntur h® maculae, 
in inferiori parte sui circuli versantur, et in praecedenlia juxta 
ductum Eclipticffl moventur. Edidit de iis filius meus proximis 
Nundinis tractatum Witebergae, ubi Medicin® operam dat. 
David Fabricius, divini Verbi minister et Math, studiosiss.« 
Diesen Auszug , von Mästlin's eigener Hand geschrieben, habe 
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ich in dem der Stadtbibliothek in Schafihausen aus Jetzler's 
Nachlass zugekommenen Exemplare obiger Schrift gefunden; 
dasselbe ist einem verschiedene seltene Schriften enthaltenden 
Bande einverleibt, der aus Gottfried Mä'stlin's Bibliothek her- 
stammt, und z. B. auch Kepplers »Dissertatio cum nuncio si- 
dereo nuper ad mortales misso a Galilaeo« mit der eigenhän- 
digen Zuschrift »Cl. V. D. M. Michaeli Maestlino Matheseos in 
Academia Tubingensi Professori celeberrimo mittit authora 
enthält. 

70) Aus zwei der Zürch. Naturf. Gesellsch. zu- 
gehörenden Manuscripten. 

Bei dem Venusdurchgange am 6. Juni 1761 wurden zu 
Zürich 4 Sonnenflecken in 3 Gruppen gesehen. Bei der Son- 
nenfinsterniss vom 1. April 1764 wird ausdrücklich bemerkt , 
dass die Sonne keine Flecken hatte. 

71) Connaissance des temps. 

Für die Jahre 1750—1791 enthält sie nichts über Son- 
nenflecken. Für 1792. Bei dem Merkurdurchgang vom 5. No- 
vember 1789 wird von Mechain , Flaugergues etc. nichts von 
Flecken erwähnt. Für 1796/97. Lalande sah 1791 April 3, 4 
und Oct. 12 schöne Flecken, je einen. - Bei der Sonnenfinst. 
am 16. Sept. 1792 erwähnen Nouet , Calendrelli etc. nichts von 
Flecken, —ebenso bei der vom 5. Sept. 1793. Für 1797/98. 
Lalande vertheidigt seine Ansicht, dass die Sonnenfl. Berge 
und nicht Vertiefungen seien, gegen Herschel und Wilson. 
Für 1798/99. Flaugergues in Viviers beobachtet 1796 Juli: 
19 und 20 zwei Flecken; 21 und 22 frei; 23 ein grosser Fle- 
cken und 29 noch einer, — beide verschwinden in der Nacht 
vom 31. auf 1. August: 1—17 frei; 18 eine Gruppe, die 
am gleichen Tage wieder verschwindet; 19—30 frei; 31 zwej 
Flecken. September 1, beide Flecken in mehrere zerlheilt, 
der eine verschwindet am 9., der andere, am 13.; 14—21 frei; 
22 zwei kleine Flecken, die man am 26 nicht mehr sieht; 
26—30 frei. October 1 — 12 frei; 13 eine Gruppe von 5 Fle- 
cken ; 17 und 18 sah man zwei Gruppen , die am 24 ver- 

III. B. ?. . 10 



146 Wolf, Mittheilungen Über die SönnenflecVen. 

schwanden; 25-31 frei. November 1-12 frei; 13 »une 
traln^e de taches« , die man am 18. noch sah. Vom 19. Nov. 
bis zum 5. Januar 1797 fand Flaugergues , so oft ihm der häu- 
fig bedeckte Himmel eine Beobachtung erlaubte, die Sonne 
immer frei. Für 1799/1800. Messier beobachtete bei der Son- 
nenfihst. am 24. Juni 1778 zwei Flecken ; überhaupt habe er 
in den Jahren 1777—1780 eine grosse Zahl bemerkenswerther 
Flecken beobachtet , und gedenke etwas darüber zu publictren. 
■— Flaugergues beobachtete 1797 April 1 — 21 frei; 22 und 25 
vier Flecken. Mai 1—14 frei; 15 zwei Flecken, die vom 18. 
auf den 19. verschwanden; 19— 24 frei; 25 zwei Flecken; 26 
noch zwei Flecken , die sich am 27. in viele zertheilten ; 30 
und 31 frei. Juni 1—5 frei; 6 ein grosser Flecken mit Ge- 
folge, der bis zum 14. sichtbar blieb; 16 bis 30 frei. Für 
1802/1803. 1798 waren nach Flaugergues die Flecken selten; 
vom 21. April bis 19. August war die Sonne beständig voll- 
kommen fleckenfrei ; am 20. August sah er zwei kleine Flecken, 
die vom 23. auf den 24. wieder verschwanden ; dann blieb die 
Sonne wieder frei bis zum 5. Sept., wo er wieder zwei kleine 
Flecken sah , so wie am 6. und 7. ; vom 9. Sept. bis zum 18. 
Octob. wieder frei; am 18. und 19 sah er wieder zwei kleine 
Flecken , aber vom 20. Octob. bis 18. Nov. keinen ; am 18. Nov. 
erschien dagegen ein grosser Flecken, den er auch noch am 
20., 2t., 24. und 27. beobachtete; am 30. Nov. berührte er den 
Rand , und am 1. Dez. war die Sonne wieder frei; am 16. Dez. 
sah er denselben Flecken wieder, beobachtete ihn noch am 
21. und 22., und sah ihn am 26. die Sonne verlassen; am 
20. Febr. 1799 sah er einen länglichen Flecken eintreten, und 
den 21. noch einen. Für 1803/1804. Flaugergues sieht noch 
immer sehr selten Flecken ; den 18. Januar 1800 sieht «r zwei 
kleine Flecken , aber am folgenden Tage schon nicht mehr ; 
am 27. Febr. sieht er einen kleinen Flecken , am 2. März nicht 
mehr ; am 4. März erscheint ein Haufen von Flecken , der bis 
zum 11. nach und nach verschwindet; vom 11. Mä'rz bis zum 
25. Mai (wo er schreibt) ist die Sonne beständig frei gewesen. 
Für 1804/1805. Flaugergues schreibt: »Les taches du soleil, 
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qui ätaient devenues tres-rares depuis quelques annees , ont 
reparu en grand nombre ä la fin doctobre 1800; depuis cette 
epoque , le soleil na presque jamais ete sans tache , et souvent 
il a paru jusqu'ä quatre grosses taches ä-la-fois sur la surface 
de cet astre.« Später führt er noch an, dass er am 28. und 
29. August 1801 mehrere grosse Fleckenhaufen, am 17., 19. 
und 28. Febr. je einen grossen isolirter Flecken beobachtet 
habe. Für 1805/1806. Flaugergues erinnert sich nicht, die 
Sonne 1802 und 1803 je ohne mehrere, und sogar oft sehr 
grosse Flecken gesehen zu haben. Für 1806/1807. Jtfessier 
beobachtete den 19. Nov. 1769 einen grossen Flecken. Für 
1807/1808. Flaugergues beobachtete am 13., 14. und 16. März 
1805, und dann wieder am 11. April einen grossen Flecken in 
10° 12' D., und findet aus ihm die Rotation 25* 10 h 6 m . Die 
Neigung hatte er 1798 gleich 7° 18' und den Knoten in 78° 13' 
gefunden. Für 1810. 1759, Febr. 20, 21, 26, 27, März 2 und 
4 beobachtete Messier einen vom freiem Auge sichtbaren Fle- 
cken von Scorpionsform ; im Octob. sah er einmal drei Flecken- 
haufen und zählte 25 von Höfen oder Fackeln umgebene Fle- 
cken. — Nach Flaugergues waren die ersten Monate des Jahres 
1807 sehr fleckenarm; den 24. Juni sah er zwei grosse Flecken, 
die nach wenigen Tagen austraten und nicht wiederkehrten; 
im Juli sah er während einigen Tagen einen ganz kleinen Fle- 
cken , und nachher war bis zum Schlüsse des Jahres die Sonne 
»constamment et absolumerit immacule«. Für 1811. Burckhart 
citirt eine anonyme Schrift : »De maculis in Sole animadversis 
et tanquam ob Apelle in tabula spectandum in publica luce 
expositis , Batavi dissertatiancula ad ampl. virum Gorn. Yander 
Milium 1612 in 4«, in welcher Scheiner vorgeworfen werde, 
er habe die farbigen Gläser von den batavischen Seeleuten ent- 
lehnt (vergl. Nr. 86). Für 1812. Flaugergues macht aufmerk- 
sam , dass schon Apian 1540 in seinem Astronomicum Caesareum 
die farbigen Gläser empfohlen habe. — Die spätem Bände ent- 
halten nichts mehr über Sonnenflecken. 

72) Gren, Journal der Physik. Band 1—8. 
Enthält nichts über Sonnen flecken. 
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73) Gren, Neues Journal der Physik. 

Band 3 enthält einen Aufsatz von Murhard über Atmos- 
phäre der Sonne, des Mondes, etc. 

74) Johannis Hevelii Epistolae IL Prior : De motu 
lunre libratorio ad J. B. Ricciolum. Posterior: De 
utriusque Luminaris defectu A. 1654. ad P. Nuce- 
rium. Gedani 1654. fol. — 

Er erzählt, dass bei der Sonnenfinsterniss am 12. August 
1654 die Sonne ganz fleckenfrei gewesen sei. 

75) Illustribus Viris, Petro Gassendo et Ismaeli 
Bulliaido, Johannis Hevelius. 

Acht, »Gedani 1652 die 10. Julii, st. n.« datirte Folioseiten 
über die Sonnenfinsterniss vom 8. April 1652. Er erzählt, 
dass er am 1. April 5 Flecken, am 3. noch 2 gesehen habe, 
die aber am 6. in Fackeln degenerirt seien , so dass man am 
7. und 8. April gar nichts in der Sonne gesehen habe. 

76) Observationes Astronomie» Annis 1781-1783 
in Observatorio Havniensi. Auetore Thoma Bugge. 
Havnia? 1784. 4. 

Enthält nichts über Sonnenflecken. 

77) Observationes siderum habitse Pisis Annis 
1778 — 1782. Edit. Jos. Slop de Cadenberg. Pisis 
1789. 4. 

Enthält nichts üher Sonnenflecken. 

78. Francisci Blanchini Observationes Astrono- 
mie». Coli. Eustachii Manfredi. Veronae 1787. 4. 

Anno 1703 verfolgte er vom 20 - 29. Juni einen Flecken. 
1707 April 2 spricht er von einem Flecken; Mai 5 und 6 sucht 
er wiederholt Merkur in der Sonne , aber sagt nichts von Fle- 
cken. 1708 Septemb. 11 und 12 beobachtet er einen Flecken. 
1715 April 28 bis Mai 4 verfolgt er einen Flecken; Mai 30 sah 
er eine Fackel und am 31. zwei kleine Flecken bei derselben, 
die er auch am 1. Juni noch sah, während er am 2. wieder 
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nur von Fackeln spricht; Juli 7-9 sieht er zwei, 10 noch ei- 
nen dritten, 11 sogar vier Flecken, und noch am 12. spricht 
er von zwei Flecken; August 18—23 verfolgt er wieder zwei 
Flecken; Sept. 9 spricht er von einer Fackel, 11—19 von meh- 
reren Flecken. 1716 Mai 10—16 sieht er einen bis zwei Fle- 
cken; Juli 3—6 einen Flecken; August 29 bis Sept. 7 etwa 
fünf Gruppen mit 15 Flecken; Sept. 21—25 spricht er von ei- 
nem bis zwei, Sept. 27 und 28 von einem Flecken. 1717 
April 3—6 etwa drei Gruppen mit 9 Flecken, 7 und 8 je noch 
ein neuer Flecken, 11 noch ein neuer und bis 17 immer Fle- 
cken ; April 23—25 sieht er die Anfangs des Monats gesehenen 
Flecken neuerdings; Mai 6 bis Juni 20 beobachtet er immer 
mehrere Flecken; October 6 spricht er wieder von mehreren 
Flecken. 1718 März 2 spricht er bei der SonnenGnsterniss nicht 
von Flecken; dagegen April 16 — 21 von mehreren; ebenso 
Juli 6—23. 1719 Febr. 18—25 ist von zwei grossen und einem 
kleinen Flecken die Rede. 1720 Juni 25—30 ist von drei gros- 
sen und zwei kleinen Flecken die Rede. Von Juni 1720 bis 
Sept. 1727 ist weder bei der Sonnenfinslerniss am 22. Mai 1724, 
noch sonst von Sonnenflecken die Rede, obschon die übrigen 
Beobachtungen ununterbrochen fortlaufen. Dagegen sind 1727 
Sept. 15 bei der Sonnenfinslerniss vier Gruppen mit etwa 17 
Flecken verzeichnet. Mit Febr. 1729 schliesst das Register ab. 

79) The original astronomical Observation made 
in the course of a voyage in the years 1772—1775 
bei Wales and Bayly. London 1777. 4. 

Enthalt nichts über Sonnenflecken. 

80) Aus den nachgelassenen Manuscripten Daniel 
Habers von Basel. 

Anno 1793 Mai 28 waren auf der Sonne 4 Gruppen mit 13 
Flecken. A. 1794 Januar 31 waren einige kleine Flecken in 
der Sonne , die aber vom Monde nicht bedeckt wurden. A. 
1799 Mai 7 bemerkte er bei dem Merkurdurchgang keine Fle- 
cken. A. 1801 Nov. 18. waren zwei merkliche Flecken zu se- 
hen. A. 1803 Juli 5 wieder einige Flecken. 
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81) H. Aug. Hecht, die Zeichen an der Sonne 
als bedenkliche Vorboten übler Schicksale der Erde 
und ihrer Bewohner. Weimar 1837 in 8. 

Enthält keine , als sonst schon hinlänglich bekannte Beob- 
achtungen von Flecken. 

82) Journal de l'ecole polytechnique. 

Die Hefte 1—36 enthalten nichts über die Sonne und ihre 
Flecken. 

83) Ephemerides astronomicas ad meridianum Me- 
diolanensem supputatas. 

A. 1775—1778 enthalten nichts über Flecken. A. 1779 be- 
richtet Reggio, dass er 1777 einige Sonnenflecken beobachtet 
habe, dass er aber nur drei Beobachtungen eines Fleckens mit- 
theilen wolle, den er am 13., 14. und 15. Juli mit dem Gentrum 
der Sonne verglichen habe; die Differenzen in A. R. seien an 
den 3 Tagen gewesen: 10' 48", 3; 7' 31", 2; 4' 30", 7; und die 
in D : — 8' 13", — 8' 11", 6; — 8' 5", 4 ; er findet daraus die 
Umlaufszeit 24 a , 2 h , 58 m , die Neigung des Sonnenequators 7° 28', 
die Länge des Knotens 67° 8'. A. 1780 enthält eine werthvolle 
Reihe von Sonnenflecken- Positionen von Mai bis August 1778 
durch Oriani, die in einer folgenden Miltheilung speciell bespro- 
chen werden soll. A. 1783—1816 enthalten nichts von. Sonnen- 
flecken , als allfällig die negative Notiz , dass bei verschiedenen 
Sonnenfinsternissen und Mercurdurchgängen keine erwähnt 
werden. 

84) Ephemerides ad Meridianum Vindobonensem. 
A. 1757 -1759 enthalten nichts über Flecken. Ä. 1760* Bei 

der Sonnenfinsterniss am 12. Juni 1760 spricht Hell von sehr gros- 
sen Flecken auf der südlichen Sonnenhälfte. A. 1761. In einer 
Anleitung zur Beobachtung des Venusdurchganges am 5. Juni 
1761 sagt Hell : « Si juniores Observatores exercitationem hujus 
methodi sibi faciliorem ante cupiunt, quam eam in Transitu hoc 
adhibendam conslituerint , eam in determinandis macülis sola- 
ribus, quibus solis discus plerumque abundat, fere quotidie 
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exercere valent.» Bei den Beobachtungen des Durchganges 
selbst spricht namentlich Ximenes in Florenz wiederholt von 
Flecken. A. 1765. Bei der Sonnenfinsterniss am 31. März 
März 1764 bemerkt Rogalinsky, dass die Sonne schon einige 
Tage vorher keine Flecken gezeigt habe. A. 1771. Bei Ge- 
legenheit des Venusdurchganges von 1769 spricht Hell nament- 
lich am 2. Juni von mehrern Flecken. A. 1772. Bei der Son- 
nenfinsterniss dm 4. Juni 1769 spricht Felbiger in Sagan von 
einem zweiten grossen Flecken und dann wieder von einer 
Gruppe aus 5 Flecken. A. 1788. Bei der Sonnenfinsterniss 
am 15. Juni 1787 spricht Metzburg von 3 Gruppen mit 4 Flecken, 
Strnadt ebenfalls von verschiedenen, die er zum Theil schon 
am Tage zuvor gesehen. A. 1789. Triesnecker spricht bei 
der Sonnenfinsterniss am 3. Juni 1788 von 4 Flecken, — Brügge 
bei der vom 15. Juni 1787 von 4 einzelnen und 2 Doppel- 
Hecken. A. 1790. Beim Merkurdurchgange vom 5. November 
1789 sagen Hell . etc. nichts von Flecken. A. 1792. Bei der 
Sonnenfinsterniss am 3. Juni 1788 spricht Zollinger in Inspruck 
von 3 Flecken. A. 1794 und 1795 fehlen in Zürich und Basel. 
A. 1799. Bei der Sonnenfinsterniss am 24. Juni 1797 sagen 
Strnadt und Gerstner ausdrücklich , dass die Sonne fleckenfrei 
gewesen. A. 1801. Bei dem Merkurdurchgange vom 6. Mai 
1799 bemerkt Strnadt , dass am Tage selbst und am Tage vor- 
her kein Flecken gesehen wurde. A. 1802. Cassini de Thury 
und Lacaille beobachteten bei der Sonnenfinsterniss am 4. Aug. 
1739 zu Glermont 4 Flecken. — Bei der Sonnenfinsterniss am 
17. Dezember 1732 werden zu Ingolstadt ein grosser Flecken 
in der südlichen und 2 kleine in der nördlichen Sonnenhälfte 
beobachtet, — bei der am 1. Mai 1737 ist ebendaselbst von 2, 
— bei der am 15. August 1738 von 1, — bei der am 4. August 
1739 von 4, — bei der am 8. Januar 1750 von 3, — bei der 
vom 3» April 1791 von 5 Flecken die Rede ; — während dage- 
gen bei den Sonnenfinsternissen vom 22. Mai 1724, 13. Mai 
1733 , 30. Dezember 1739 und bei dem Merkurdurchgange am 
11. November 1736 nichts von Flecken gesagt wird. — Bei der 
Sonnenfinsterniss am 24. Juni 1778 spricht Messier von 2 Fle- 
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cken. A. 1803. Bei der Sonnenfinsterniss am 8. Januar 1750 
ist von 2 Flecken die Rede. A. 1804 enthält nichts. 

85) Le Monnier, Observation de la lune, du so- 
leil et des Voiles fixes. Paris 1751-1773. fol. 

Bei der Sonnenfinsterniss am 4. August 1739 ist von 4 
Flecken die Rede, — bei andern vom 13. Mai 1733, 1. März 
1737, 15. August 1738, 30. Dezember 1739 wird dagegen nichts 
von Flecken gesagt. 

86) De maculis in sole animadversis, et, tanquam 
ab Apelle, in tabula spectandum in publica luce expo- 
sitis, Batavi Dissertatiuncula. Raphelengii 1612. 4. 

Enthält keine speziellen Beobachtungen. 

87) Joan. Bapt. Du Hamel, Astronomia physica. 
Paris 1660. 4. 

Peter Petitus sah bei den Sonnenfinsternissen am 8. April 
1652 und am 14. November 1659 die Sonne fleckenfrei. 

88) Äthan asii Kircheri, Iter exstaticum coeleste. 
Herbipoli 1671. 4. 

Er führt namentlich P. Melchior Cornaaus als mehrjährigen 
Beobachter der Sonnenflecken auf. Ferner sagt er, dass es 
bei sonst gleichen Umständen wärmer und trockener bei we- 
nigen Flecken, kälter bei vielen Flecken sei. 

89) J. Fr. Weidleri Institutiones Astronomi®. 
Wittembergae 1754. 4. 

Nebst zahlreichen Gitaten aus Scheiner, Hevel , etc. berich- 
tet er, dass er bei seinen Sonnenbeobachtungen in den Jah- 
ren 1727 — 1729, für welche er auf seine Collectio observatio- 
num A. 1729 edita verweist, wenige Sonnenflecken gefunden 
habe, deren Grösse Vi* des Sonnendurchmessers erreichte. 

90) J. G. Sulzers kurzer Entwurf der Geographie, 
Astronomie und Chronologie. Berlin 1782. 8. 

Er erzählt bei Besprechung der Natur der Sonne : « Dass 
aber diese Materie mit der Zeit wohl ausbrennen könnte, lässt 
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sich daraus schliessen, weil man in der Sonne selbst grosse 
schwarze Flecken bemerkt, die sich von Zeit zu Zeit verändern, 
und also wohl nichts anderes als schon zu Asche ausgebrannte 
Theile sein können, woraus sich vermuthen lässt, dass eine 
Sonne mit der Zeit ganz ausbrennen könne. Vielleicht kann 
man als eine Bestätigung dieser Muthmassung die Bemerkung 
ansehen , dass wirklich schon einige Fixsterne am Himmel un- 
sichtbar geworden. 

91) Populäre Astronomie von F. Th. Schubert, 
2. Bd. St. Petersburg 1810. 8. 

Er sagt: «Ein auffallender Umstand ist es, dass die Periode 
von etwas mehr als 27 Tagen, nach der die Sonne der Erde 
wieder dieselbe Seite zukehrt, aufs Genauste mit der Länge 
des Monats übereintrifft. Wenn nun , wie es gar nicht unwahr- 
scheinlich ist, beide Seiten des Sonnenkörpers nicht gleiche 
physische Beschaffenheit haben, so muss daraus in unserer 
Witterung eine Periode von 27 Tagen entstehen, der wir vielleicht 
manche Aenderungen zu danken haben , die bisher bloss auf 
Rechnung des Mondes geschrieben sind.» Ferner: «Könnten 
nicht sogar plötzliche Revolutionen in der Sonnen- Atmosphäre, 
deren Wirkung sich schon nach 8 m auf der Erde ausern muss, 
hier eben so plötzliche Aenderungen des Wetters verursachen?» 

92) Christf. Kirch, Observationes astronomic© in 
observatorio Berolinensi habitae. Berolini 1730 in 4. 

Enthalt nichts über Sonnenflecken. 

93) Scheibel, Einleitung" zur mathematischen Bü- 
cher kenn tniss. 

In seinem Berichte über die Eimmart'schen Manuscripte 
kommen folgende Stellen vor: A. 1682, A. 1683 Schema ma- 
cularum, in sole visarum, ope Telescopii, sinistra dextris per- 
mutantis. — Maculae Solares, ex selectis observationibus Petri 
Saxonis, Holsati, Altorfi in Academia Norica factis, ad Magni- 
ficum Senatum Reip. Norimberg. — Schemata II. Maculae in 
Sole vis® a 22. Maii ad 30. Jun. 1703. — Macula} Solares, ad 
vivutn depietae. prout nimirum in oppido Bohemiae C&sareo 
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Brandeis ad Albim 2 Vi Milliaribus Praga distante, sub eleva- 
tione poli 50° 9' per telescopium observata sunt A. G. 1719 r 
mensibus , diebus ac horis cuique Schemali suprascriptis , a 
Johanne Christophen) Müller, S. G. M. Gapitan. et Ingen. Sunt 
Schemata 50 ellegantissitna foliis 25, in ligatura gallica, et theca 
eleganti asservata.» 

94) Andr. Theod. Gemeiner, Beobachtung der am 
24. Junius 1797 eingetretenen Soimenfinsterniss, Re- 
gensburg 1798 in 8. 

Er erzählt, dass er «mehrere Tage» vor der Finsterniss 
vergeblich nach Sonnenflecken gesucht , dagegen während der 
Finsterniss 2 kleine Flecken gesehen habe, - nach der bei- 
gegebenen Zeichnung waren es zwei getrennte Flecken oder 
nach meiner Bezeichnung 2 • 2. 



Tagebuch über die Erdbeben des Visperthales 
im Jahre 1857. 

Von Pfarrer M. Tscheinen In Orächen. 

Januar 1. [M. hell, schön; A. frisch, wann] — In der 
Nacht oft Rauschen wie in schnellerm Takte. 

6. [M. trüb, kalt ; A. kalt, Sonne.] — Abends etwas Zittern 
und leichtes Beben vom Erdb. 

11. [M. Schnee, Nebel ; A. Grisel, Schnee ] — Heute Mor- 
gen und Nachts stetes Zittern und Schwanken des Bodens vom 
Erdb. Den 7., 9. u. 10. dies auch etwas Zittern. 

13. [M. trüb, Sonne; A. Schnee, kalt.] — Leises Getöse 
und Beben des Bodens, auch am 12. dies oft Zittern. Auch 
am 5. dies um 7 1 /* U. Ab. zwei bis drei schwache Erdbeben ; 
kleine Erschütterungen und Zittern am Tage. Es hat bisher 
in Grächen nur 11 Zoll Schnee gegeben. 
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20. [M. sehr hell, kalt; A. warm, hell.] — Um 8 U. Ab. 
kleiner Stoss mit Getöse vom Erdb. 

22. [M. trUb, kalt; A. stille.] - Um «/* ™r 10 U. Ab. ein 
schwaches Erschüttern vom Erdb. 

25. [M. sehr kalt; A. heiter, kalt.] - Gestern Nacht oft 
leises Bewegen; gestern Morg. S.— N., N.— W. € 

26. fM. sehr kalt, trüb ; A. trüb, Sonne.] — Ich sah heute 
eine grosse Menge Vögel, Krähen, thalauswarts über den Grä- 
cherberg fliegen, soll grosse Kälte bedeuten. 

27. [M. trüb, kalt; A. dicker Nebel.] — Gestern Ab. leich- 
tes Erschüttern — sehr dicker Nebel. 

30. [M. sehr kalt , A. grösste Kalte.] — Heute die grösste 
Kalte. Wasser überfror in der Kirche in V* Stunde — selt- 
sam , immer vertreibt die Kalte den Schnee und Regen , es hat 
diesen Winter eigentlich weder geschneit noch geregnet; fast 
beständig heiteres kaltes Wetter. 

Februar 1. [M. sehr kalt; A. kalt.] — Grosse Kalte. Gestern 
oft Zittern. In Törbel erkrankten letztere Monate viele Leute. 

8. [M. hell , schön ; A. still , Sonne.] — Abends etwas 
Erschüttern vom Erdb. verspürt. 

9. [M. hell, schön; A. still, Sonne.] — Während dem 
aufgehenden Mond oft Zittern und schwaches Erschüttern ver- 
merkt. Viele Katharre. 

15. [M. hell , schön ; A. Schmelzwetter.] — Abends um 
iOVi U. der Nacht ein starker Donner und Erschüttern zimlich 
stark, hier und in St. Nikolaus. 

16. und 17. [M. schön ; A. warm.] — Auch den 16. und 
17. dies öfters Sausen, Beben und Krachen des Bodens und 
Hauses in der Nacht. Man vermerkt von dem Beben fast alle 
Abend etwas. 

20. [M. hell, warm; A. warm, trüb.] •- Gestern Morg. % 
vor 7 etwas Erdbeben. 

21. [M. hell, schön, Sonne; A. warm, schön.] — In der 
Nacht oft starkes Sausen und Krachen. Auch heute Morgen 
Sausen wie eines grossen Feuers oder Wasser- Getöses , so 
auch gestern Abends. 



156 Tscbeinen, Erdbeben im Visperthat. 

23. Kleines Erschüttern und Beben bemerkt. 

24. [M. hell, sehr kalt; A. sehr warm.] — Am Tage und 
Abends oft starkes Zittern vom Erdbeben. 

26. [M. trüb, Föhnwetter; A. Sonne, kalt.] — Um i}/% U. 
Nachm. Erdbeben. Um 5 U. A. fühlbares Lüften und Senken 
des Bodens, nebst Erschüttern vom Erdbeben. Um 6 U. schwa- 
cher Donner nebst Erschüttern vom Erdb. Um 7 Vi U. Ab. 
ein dumpfes Donnern und Wanken des Bodens, vor Vi Stunde 
noch zuvor auch dumpfes Donnern und leichtes Bewegen. 

27. [M. trüb, warm; A. Sonne, Föhn.] — Starkes Beben 
und Zittern mit Sausen in der Nacht. Ab. oft Zittern und 
Krachen des Hauses. 

28. [M. trüb und warm; Sonne, Föhn.] — Morg. schwa- 
ches Sausen. Das Barometer seit dem 24. fast unverändert. 
Thermom. bis 3 — und 2 Vi -+- 0. 

März i3. [M. sehr kalt; A. heiter, Sonne.] — Gestern 
Morg. und Nachts und heute Nachts und Morg. wird das selt- 
same Sausen und Surren gehört; aber nur pausen massig ; et- 
was Schwindel verspürt und oft leichtes Krachen des Hauses. 
Um 11 Uhr schwaches Erschüttern, ebenso gestern Ab. ein- 
mal ein leichter Stoss. Barom. 23, 2 1 /? Gr. 

14. [M. kalt , trüb ; A. heisse Sonne , schön.] — Es Hess 
sich das gewöhnliche Tosen und Surren oft am Tage und in 
der Nacht vernehmen. 

15. [M. Schnee, Jrüb ; A. heisse Sonne, schön.] — Wieder 
Tosen , Sausen , leises , sowohl in der Nacht als auch oft am 
Morgen. 

20. [M. hell, schön warm; A. Sonne trüb.] — Vormittag 
schwaches Erdbeben; um 4 U. deutlich langes starkes Erd- 
beben. Man sagt auch gestern 11 Vi U. in der Nacht. 

21. [M. es schneit, Wind; A. Sonne, warm.] — Wieder 
etwas Erdbeben. 

25. [M. trüb, warm; A. Sonne, warm.] — Um 9 U. Ab. 
2 ordentliche Erschütterungen. 

27. [M. frischer Schnee, dicker Nebel ; A. Sonne, warm*] — 
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Den ganzen Tag etwas Zittern des Bodens und oft schwache 
Erschütterungen. 

28. [M. sehr hell, frisch; A. Sonne, warm.] — In der 
Nacht oft Getöse und starkes Zittern , und die gleiche Erschei- 
nung fast den ganzen Tag hindurch. 

29. [M. sehr hell, Sonne; A. Föhnwind.] — In der Kirche 
oft Zittern und Schwanken des Bodens bemerkt, nebst Schwin- 
del ; so auch Abends. 

30. [M. trüb, Föhnwetter; A. Nebel.] — In letzter Nacht 
starkes Zittern und kleine Slösse vom Erdb. 

31. [M. Föhnwetter, trüb ; A. Sonne, warm.] — In letzter 
Nacht starkes Zittern vom Erdb. 

April 1. [M. Schnee, Föhn; A.Sonne, heiter.] - In der 
Nacht oft Zittern und Getöse. 

2. [M. hell, frisch, Sonne; A. dicker Nebel.] — Letzte Nacht 
und heute starkes Surren und Zittern zu Stunden und Vi Stun- 
den unterbrochen. 

4. [M. sehr hell, frisch; A. sehr warm, Sonne.] — In der 
Nacht und am Morg. das gewöhnliche' starke Surren. 

•12. Morgens 2—3 U. drei Mal ordentl. Erschüttern, in St. 
Nikiaus gleichfalls bemerkt. 

17. [M. sehr hell, gefroren ; A. Sonne warm.] — Gestern 
in der Nacht um 10 U. plötzlich starkes Sausen , welches oft 
verschwand und ebenso stark und schnell als zuvor zurück- 
kehrte, dauerte bei einer Stunde lang, auch heute starkes Sum- 
men und Getöse, spater gar nichts mehr. Ab. wieder Beben 
und leises Krachen des Hauses. 

18. [M. sehr hell, schön warm; A. heisse Sonne.] — Heute 
früh oft starkes Zittern und Sausen und eine Art Surren vom 
Erdbeben. 

19. [M. sehr hell, schön warm; A. heiss, Föhnwind.] — 
Gestern Abends starkes Beben und Krachen des Hauses ; auch 
heute Morgen oft Zittern vom Erdb. 

21. [M. sehr hell, heiss, schön; A. Regen, Schnee.] — 
In der Nacht und Morgens oft starkes Zittern und Surren vom 
Erdb. Ab. plötzlich Regen mit Schnee. 
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22. [M. sehr hell, warm; A. sehr kalt. — Um 3 U. star- 
kes unterirdisches Gepolter mit etwas Stoss vom Erdb. Heute 
Reif. 

23 und 24. [M. sehr kalt und gefroren ; A. kalter Wind.} — 
Sausen vom Erdb. 

Mai 3. Um 8'/? U. Morg. Sonntag unter der Predigt in Randa 
ein starkes Donnern und schwaches Rewegen vom Erdb. Am 
4. Mai, Morg. um 3 U. , auch ein starker Stoss und zweimal 
später, so 8 Minuten von einander schwächeres Erbeben vom 
Erdb. verspürt. 

7. [M. O.-W., S.-N., trüb, frisch; A. NO.-SW., heiss, 
Wind.] — Gestern Nachts bemerkte man öfters Zittern vom 
Erdbeben. 

8. [M. N.—O., S.-W. trüb, warm; A. S.— N. Föhnwind.] 
— Heute früh oft Zittern vom Erdb. , auch gestern Ab. Heute 
um 4 , /i U. Morg. starkes Erschüttern. 

9. [M. W.— 0., trüb, warm; A. S.-N., W.-O. , Hagel, 
Wind.] - Oft früh Zittern vom Erdb. ; um Vi U. der Nacht 
mit starkem Zittern vom Erdb. 

12. [M.N.-S., NO.-SW., dicker Nebel; A.W.—O., Sonne, 
warm.] — Wieder schwache Erschütterung. Auch in dieser 
Nacht oft Zittern und kleine Stösse. 

15. [M. N.-S., NO.-SW., hell, schön; A. N.-W., 0.. 
warm, Wind.] — Nachts oft kleine Stösse, Zittern und starkes 
Sausen vom Erdb. 

17. [M. NO.-SW., NW.-^SO., hell, frisch; A. W.-O., 
heiss, schwül.] — Ab. um 6 U. starkes Erschüttern mit voran- 
gehendem Donnern; sehr schwül, trüb. 

18 und 19. [M.N.-S., W.-O., sehr heiss, trüb; A. W.— 0., 
sehr schwül.] — Immer Spuren vom Erdb. durch Zittern und 
Summen. Wind, etwas Blitz und Donner, Spritzregen. 

22. Starkes Zittern gestern Abends. Oft et>\as Spritzregen. 

28 und 29. [M. W.-O., NO.-SW., trüb, regnerisch; A. 
W.-O., N.-S., Wind, Sonne.] - Heute und gestern Zittern 
vom Erdb. 



Tscheinen , Erdbeben im Visperlhal. J59 

Jnni 1. [M. meistens hell, schwül; A. dUrr und Wind.] — 
Nur etwas Zittern vom Erdb. , sonst nichts. 

18. [M. N.-S., NW.-SO., heiter, schön; A. NO.— SW., 
O.-^-W. , Wind, regnerisch.] — Heute Nachts wieder starkes 
Sausen und Rauschen, etwa um 10 U. Ah. und spater noch 
öfters. 

20. [M.N.-S..NO.-SW., hell, schön; A. O.—W., S.-N., 
Dunst, Hitze.] — Auch diese Nacht etwas Sausen oder Getöse 
vom Erdb. Den 12. bis 16. sehr kalt. 

22. [A(. NW.-SO., NO.-SW., dicker Nebel ; A. NW.— SO., 
W.— 0. , Sonne, Regen.] - Heute und in der Nacht Erdb.- 
Zittern. Am 19. dies um 6V2 U. Ab. dreimal starkes Erschüt- 
tern vom Erdb. 

23. [M. N.-S., NO.-SW., Sonne, dicker Nebel; A. 
NW.-SO., NO.— SW., heiss, Wind.] - Heute nach 11 ü. ein 
Donner und Erschüttern und sonst am Tage oft Zittern vom 
Erdbeben. 

24 und 25. Etwas Zittern und schwaches Bewegen des 
Bodens vom Erdb. 

Juli 3 und 4. Oeftores Bewegen gestern und heute vom 
Erdb. Am 4. 3 Mal. 

6. [M. S.— N., W.— 0., trüb, regnerisch; A. NW.-SO., 
N.— S., sehr heiss.] — Um 1 U. Nachmittags herum ordentlich 
starkes Erschüttern vom Erdb. 

11. Gestern in der Nacht starkes Zittern. 

16. [M. N.-S., W.-O., ganz hell, sehr heiss; A. O.-W., 
grosse Hitze.] — Um 12 U. etwas Erdbeben. 

21. [M. N.— S., W.-O., trüb, frisch, Blitzen, Donner; 
A. SW.-NO., W.~ 0. , Spritzregen, Hagel.] - Um 10 y 2 U. 
starkes Donnern und Blitzen; um 11 U. bis IIV2 U. oft Hitz- 
regen; Oefteres Bewegen des Bodens vom Erdb. Um 5 4 /fe U. 
Ab. bei 10 Minuten Hagel wie mittelmässige s Bohnen. 

August 10 und 11. [M. N.-S., NO.-SW., grosser Regen ; 
A. O.-W., SO.-W., Nebelwetter.] - Es hat tief in die Berge 
geschneit. Etwas Zittern. 

22. [M. N.-S., W.— 0., heiter, warm; A. S.— N. , sehr 
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heiss.] - Nach 12 U. der Nacht etwas Erdbeben mit Donnern 
begleitet. Auch am Tage etwas Zittern. 

27. [M. N.-S., NW. «SO., sehr hell, schön; A. W.-O., 
sehr heiss.] — Diese Nacht und heute früh etwas Erdbeben. 
Auch am 28. etwas Bewegen des Bodens vom Erdb. 

29. [NO.-SW., O.-W., sehr heiss, hell; A. NO.-SW., 
N.—S., heiss, dunstig.] — Etwas Erdbeben-Ziltern bemerkt. 

September 1 und 5. [M. trüb, heiss; A. SW.-NO., S.— 0., 
regnerisch, warm.] — Etwas Zittern vom Erdb. 

16., 17. und 18. Schwaches Beben. 

20. [M. SW.— NO., W.-O., etwas trüb; A. N.-S,, 
SW. — NO. , sehr heiss.] — Etwas Erdbeben. Anfangs dies 
Monats verspürte man in Zeneggen bei dreimalen starkes Erd- 
beben. 

22. und 27. [M. W.-O., SW.— NO. , heiter, sehr heiss, 
schwül; A. SW.-NO., N.—S., sehr heiss, trüb, schwül.] — 
Etwas Erdbeben verspürt. Die Spalte vom Erdb. 1855 den 
25. Juli, welche ob Grächen im Wald entstanden ist, soll bei 
2 Stunden Länge haben. Aus dem mehr oder weniger liefen 
Riss glaubte Herr Domherr Rion schliessen zu dürfen, dass 
der Boden Grachens sich um 2 FusS gesetzt habe. 

October 2. [M. N.-S., W.-S., sehr heiss; A. SW. -NO., 
N.-S., sehr hell.] — In der Nacht % vor 2 U. starker Don- 
ner und etwas Beben vom Erdb. Auch am Vorabend kleine 
Erschütterungen und seitdem noch öfters. 

9. [M. W.-O., N.-S., kalter Nebel und Schneeluft; A. 
N.—S., kalter Nebel.] — In der Nacht fühlte man starkes öf- 
teres Zittern und gestern Abends auch etwas Erdbebendonner. 

13. [M. SW.-NO., hell, Reifen; A. SW.-NO., Föhn- 
welter.] — Am Morgen starkes Surren und Sausen mit öftern 
Unterbrechungen, dann wieder plötzliches Getöse, welches 
nach Kurzem wieder plötzlich verschwand. 

14. [M. SW.-NO., trüb, Föhnwetter; A. SW.-NO., warm, 
trüb.] — Oft Morgens starkes Surren und Sausen vom Erd- 
beben; auch gestern öfters Zittern. 

16. [M. SW.-NO., trüb, warm; A. SW.-NO., regnerisch, 
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Schnee.] — Am Tag und Abends öfters Erschüttern ; um 3 ü. 
Abends starker Donner und Erbeben. 

18. [M. SW.— NO., heiter, warm; A. SW.-NO., sehr 
heiss]. — Die letzte Nacht und heule früh etwas Sausen. 

25. [M. SW.-NO., schön, wann ; A. W.— 0., Regen, Föhn] 

— Am Tag und in der Nacht starkes Erdbeben-Zittern. Am 
äfc und 21. viele Steinschlage. 

26. [M. S. -N. , warm, viel Regen; A. S.— N. , viel Re- 
gen.] - Am 24. und 25. Abends und in der Nacht etwas Zittern. 

28. [M. SW.— NO., trüb, frisch, heiss; A. S.—N., schön, 
frisch.] — Am 26. Abends um 3 U. 40 Min. ein langer starker 
Donner vom Erdbeben. — Gestern wahrend dem langen Regen 
öfters Krachen von bedeutenden Steinschlägen. 

November 1. [M. N. — S., schön, hell; A. S. — N., sehr warm.] 

— In der Nacht leichtes Poltern und schwaches Zittern. 

3. [M. SW.-NO., trüb, warm; A. SW.-NO., Sonne, 
schön.] '— Gestern Nachts und heute Abends starkes Zittern, 

8. [M. SW.— NO., trüb, G'heih; A. S.—N., sehr heiss.] — 
In der Nacht öfters unterbrochenes starkes Zittern mit etwas 
Sausen. 

4. [M. S.—N., G'heih, Dunst; A. S.—N., sehr heiss.] — 
Um 8'/t Uhr Morgens in Zeneggen starkes langes Don- 
nern, schwache Erschütterung; in Visp klirrten vom gleichen 
Erdbebenstoss die Fenster der Kirche , und selbe wurde so 
stark erschüttert, dass das Volk vom Gottesdienst laufen wollte. 
In Grächen das Donnern sehr stark; auch in Brig und Glis 
sehr stark , so dass die Leute aus der Kirche eilten. 

11. [M. SW.-NO., heiter, kalt; A. SW.-NO., SonncT, 
Nebel.] — Morg. früh und nach 8 Uhr starkes Sausen. Gestern 
oft leises Bewegen des Bodens. 

13. [M. S.-N., SW.-NO., dichter Nebel; A. SW.-NO., 
sehr kalt.] — Gestern Nachts um 11 Uhr oft starkes Sausen, 
Zittern und Schwanken 'des Bodens — Thalnebel. 

14. [M. S.—N., SW.-NO., weisser Reifen, sehr kalt; A. 
W.— O., Sonne, sehr kalt.] — Morg. um 4 1 /* Uhr sehr starkes 
Erdbeben von allen Leuten bemerkt, so stark, dass es die 

111. B. 2. IL 
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Leute aus ihrem tiefsten Schlafe aufrüttelte ; ein zweites weni- 
ger heftiges um 6 Uhr Morg. ohne Stoss; das erste aber mit 
lange anhaltendem Donnern und starkem Erschüttern. 

15. [M. N.-S., S.-N., Schneegestöber; A. SW.— NO., 
Sonne, warm.] — Diese Nacht und am Morgen stetes bemerk- 
bares Zittern. 

16. [M. SW.-NO., heiter, kalt; A. SW.—NO, , waim« 
Sonne.] — Morgens am Tage und Abends öfters Zittern des 
Bodens. 

17. [M. SW.— NO., Sonne, warm; A. SW.-NO., Föhn- 
wetter.] — Wieder öfters Zittern der Erde. G'heih. 

18. [M. SW.-NO., heiter, kalt; A. SW.-NO., heisse 
Sonne.] — In der Nacht und heute oft starkes Sausen, Rau- 
schen und Zittern. 

20. [M. SW.-NO.. trüb, heiter; A. SW.-NO., warm, 
schön.] — Heute früh und am Tage öfters Surren oder Sausen. 

22. [M. SW.-NO., heiter, schön; A. SW.-NO., sehr 
kalt.] — In letzter Nacht und heute Abends oft starkes Rau- 
schen und Zittern. 

27. [M. S.— N. , Nebel, warm; A. S.-N., es schneit.] — 
Heute starkes Surren, oft betäubendes Sausen. 

29. [M. S.-N., SW.-NO., kalter Nebel; A. SW.— NO., 
warm, Sonne.] — Immer in der Nacht pausenweise starkes 
Sausen wie fernes Wassergetöse. 

Dezember 1. [M. SW.-NO., hell, schön; A. SW.— NO., 
sehr warm.] — In letzter Nacht etwas Beben vom Erdb. 

4. [M. SW.-NO,, schöne Röthe; A. SW.-NO., Föhn- 
wetter]. — In der Nacht oft Sausen, heute etwas Schwindel. 

13. [M. SW.-NO., Föhnwetter; A. SW.-NO., warm.] - 
Gestern nach 9 1 /? Uhr dumpfes aber nur schwaches Donnern 
vom' Erdb. oft Getöse. 

22. [M. SW.-NO., G'hei, trüb; A. SW.-NO., Sonne, 
trüb.] — Gestern Nachts und heute etwas Sausen. Wieder 
G'hei, Föhnwetter. 

26. [M. SW.-NO., hell, schön warm; A. SW.— NO., 



Tseheinen , Ertteaen im Visperthal. lß$ 

Ftifanwetter;] — Oft Zittern und leises Bewegen , als wenn die 
Erde leicht gewiegt würde, oft Sausen. 

*8. [li. SW.-NO., hell, kalt, Nebel; A. SW.— NO., 
warn.] - Diesen Abend wieder oft Zittern und öfters plötz- 
liches Krachen des Hauses. Tiefer Thalnebel. 
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Uefeer einige von Herrn Härtung auf den Aioren gesam- 
melte Schneeken. Während die Molluskenfaunen der C a n a r i e n 
und von Madera schon seit längen Jahren die Aufmerksamkeit 
der Malacologen auf sich gezogen haben, blieb diejenige der Azo- 
ren, einige wenige Arten ausgenommen, ganz unbekannt. Diese 
Inselgruppe liegt abseits von dem gewöhnlichen Seewege nach 
Südamerika, und wurde daher weit seltener von Naturforschern 
besucht. Und doch musste es nach den auffallenden Abwei- 
chungen, welche die Ganarien und Madera zeigten, von ho- 
hem Interesse sein, auch die dritte atlantische Inselgruppe, 
die gleichsam den äussersten Vorposten der alten Welt bildet, 
näher zu kennen. Von ahnlicher vulkanischer Beschaffenheit 
wie jene andern Inseln , einem eben so vollkommenen Seeclima 
unterworfen, lässt dennoch ihre weit nördlichere Und östlichere 
Lage , sowie ihre Entfernung , welche diejenige jener malaco- 
zoelogisch so verschiedenartigen Inselgruppen weit übersteigt, 
manche Eigentümlichkeit erwarten. 

In den letzten Jahren wurde indess das Dunkel durch die 
Untersuchungen von 4 verschiedenen Naturforschern bedeutend 
aufgehellt. Zuerst wurde Herr Alb er s von Madera, dessen 
Schätze er so vollständig zusammen gesteift hat, nach den 
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Azoren getrieben; er beschrieb jedoch nur zwei neue Arien, 
die ein nur kurzer Aufenthält ihm dargeboten halte.; Pia In- 
sein wurden dann von Herrn F o r b e s besucht , dessen Beob- 
achtungen zwar von Hrn. L. Pfeiffer benutzt , wie es scbeint 
aber nicht vollständig der Oeffentlichkeit Übergeben wurden. 
In Verbindung mit Hrn. Drouet hat kürzlich dann Hr. More- 
let, der unermüdliche Forscher aufCuba, in Central-Amerika, 
in Algerien, den Balearen und Portugal, seine Untersuchun- 
gen auf die Azoren gerichtet und eine reiche Ausbeute zurück- 
gebracht, deren neue Arten im Journ. d. Conchyl. 1857, Nr. 2 
beschrieben sind. Endlich machte» im gleichen Jahre 1857 Hr. 
Härtung die Azoren zum Ziel einer geologischen Reise, von 
der er gleichfalls eine ziemliche Zahl kleinerer Schnecken zu- 
rückgebracht hat. 

Aus diesen Materialien lasst sich nun folgendes Verzeich- 
niss von Arten zusammenstellen, in welchem die von Herrn 
Härtung gefundenen durch ein (H) bezeichnet sind. . 
1. Zonites (Helix) atlanticus Mor. (Journ*d, Gonch. 1857 
p. 149) (H). 

Eine eigentümliche Art , die einzige der Gruppe , die 
in allen Altern imperforirt ist. 
% Zonites (Helix) videlianus Mor. (1. c. p. 148) (H). 
Unterscheidet sich von den folgenden durch höheres Ge- 
winde, etwas engeren Nabel., dunklere streifige Färbung. 

3. Zonites (Helix) cellarius Müll. (Alb. Malac. mader. 
p. 7) (H). 

Bekanntermassen geht diese Art durch ganz Europa und 
vom Continente aus, sowohl nach den Ganarien als nach 
Madera. ■ ■.■*■'■:■>. ■•. 

4. Zpnites (Helix) brumalis Mor. (1. c. p. 149. 3) (H). 

Die enge punktförmige Perforation und die dunklern 
Anwachszonen unterscheiden diese Art von den beiden 
... vorigen» 

5. Patula (Helix) rotundata Müll. (H). 

«Var. azorica. - T. minor; umbilicus paulo arctior; 
«anfractus minus depressi; apertura vix depressa.» 
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Sie muss in grosser Menge vorkommen. Sie ist ein 
wenig gerundeter und enger genabelt als die gewöhnliche 
Form, wohl aber nur Varietät derselben. Sie weicht von 
ihr weit weniger ab als die canarischen Arten engonata 
und retexta Shttlw. Merkwürdigerweise fehlt dieser Ty- 
pus auf Madera. 

6. Helix horripila Mor. (1. c. p. 194. 4). 

Fehlte unter den Hartung'schen Arten. - 

7. Helix erubeäcens Lowe (Albers. 1. c. p. 7) (H). 

Etwas stHrkerschalig als die Mehrzahl der maderensi- 
schen Exemplare; der Charakter der Sculptur und Fär- 
bung fallt aber ganz in den Bereich dieser Art. 
4. Helix azorica Alb. (Zeilschr. f. Mal. 1852. p. 30. — 
Ghemn. Ed. II. T. 159. f. 11-13). 

Wir zweifeln nicht, dass dieser sehr eigentümlichen 
Art H. caldeirarum Mor. (1. c. p. 150. 5.) iH) zuge- 
sellt werden müsse. Ihre schwefelgelbe Maculatur, bald 
in kleinen Punkten , bald in kleinen Flammen bestehend , 
variirt sehr, so wie auch die Dunkelheit des hornartigen 
Grundes. 
9. Helix membranacea Lowe (Albers, 1. c. p. 7). 

Wir zweifeln einigermaßen an dem Vorkommen dieser 
von Hrn. Albers genannten seltenen maderensischen Art. 
IOC Helix advena Webb und Berth (Orb. canar. p. 58). 

Eine der langst genannten Arten, deren Vorkommen auf 
den Azoren in Zweifel gezogen worden ist. Hr. Härtung 
fand sie nicht. 

11. Helix inchoata Mor. (Moll, du Port. p. 70. T. 7. f. 1). 

Soll von Hrn. Morelet zurückgebracht worden sein. H. 
Härtung fand diese sonst in Portugal wohnende Schnecke 
nrcht. 

12. Helix aspersa Müll. (H). 

Junge dünnschalige Exemplare , die aber zu keiner an- 
dern Art gehören können. Spuren von 4 dunkeln Zonen 
beginnen auf der etwas narbigen Oberfläche. Für Madera 
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wird diese Art nicht genannt , so weit sie sonst (auch nach 
den Canarien) als Leckerbissen verschleppt worden ist. 

13. Ilelix barbula Charp. (Pfeift. Hon. Helic. p. 210) (H). 

Diese zierliche der H. turri plana Mort. verwandte 
Art fand sich bisher einzig im südwestlichen Spanien und 
Portugal ; aber weder auf den Ganarien noch auf Madera. 

14. Helix niphas Pfr. (Ptoceed. 1837. p. 108), 

Fand sich nicht unter den Hartung'schea Arien» 

15. Helix pisana Müll. (Alb. 1. o. p, 7) (H). 

Einige ganz jugendliche Exemplare, nicht mit canari- 
ßchem, sondern europäischem Charakter. 

16. Helix conspurcata Drap. (H). 4 

Eine der Arten , welche der ganzen Mittelraeerktiste fol- 
gen , und auch nach den Canarien , wie es scheint dage- 
gen nicht nach Madera, übergehen. An der Schale walten 
die kalkigen Flecken vor den hornariigen vor. 

17. Ilelix paupercula Lowe (Alb. Moll. mad. p. 7). 

Diese , dem Festlande wie es scheint fehlende Art wurde 
häufig auf Madera, von Hrn. Härtung ven Lanzerote, von 
Hrn. Gutnik früher von den Azoren zurückgebracht. 

18. Bulimus cyaneus Alb. (Zeitschr. f. Malao. 1852. p. 31. -*» 
Cheran. Ed. II. T. 48. f. 9. 10) (H*. 

Nur junge unausgewachsene Exemplare. 

19. Bulimus atlanticus Forb. (Pfeiff. Mon. III. p. 355.) (H.) 

Ohne Grund hat Hr. Morelet diese Art, deren Namen 
durch Hrn. Pfeiffer definirt wordea, in B. Farbe sie nus 
(1. c. p. 151. 10) umgetauft. Sie steht, die etwas grös- 
sern Dimensionen abgerechnet , sehr nahe an Bul. varia«* 
tus Webb undBerth, ist vielleicht nur Varietät desselben. 
Eine acht canarische Art, mit Ueberspringung von Madera, 
auf den Azoren wieder auftauchen zu sehen, ist eine interes- 
sante Thatsache. 

20. Bulimus vulgaris Mor. (1. c. p. 150. 7) (H). 

Findet sich grösser und kleiner. 

21. Bulimus Hartungi Mor. (I. c. p. 151. 8) (H). 

Die spiralige Granulation ist meist wenig entwickelt und 
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ähnelt oft mehr einer Reihe gelblieh angewitterter Punkte. 
Die Windungen bald gestreckter, bald gedrungener. 

22. Buiimus delibutus Mor. (1. c. p. 151. 9) (H). 

An der glänzendem, gelblichen Schale und der stum- 
pfen Spitze kenntlich. 

23. Buiimus tremulans Mss. (H). 

Eine neue Art, die sich wie folgt dragnosirt: 
9 T. rimata , ovato - oblonga , crassiuscula , transversim 
tinsigne rugoso-striata , rugis nodulosis flavis cum lineis 
«corneis alternantibus. Spira acutiuscula. Anfract. 1 l fa\ 
« primi nudi , obscure purpuref ; sequentes convexiores or- 
«•nati ; ultimus Vi spira? superans, regularis. Apertura ver- 
«ticalis, elliptica, intus Iut6o~grisea. Perist. perincrassa- 
«tum, intus fortiter labiatum, extus breviter reflexum ; mar- 
«ginibus subpafallelis , callo crassiusculo junctis, dextro 
csupra protracto, columellari perdilatalo patente.» — Altit. 
16 - Diam 7 Millira. — Rat. apert. 6:5. 
Diese zierliche Art lässt sich mit keiner andern vereinigen. 

24. Buiimus Sanctae Mariae Mar. (1. c. p. 150. 6) (H). 

Wir rechnen dahin eine Reihe junger Exemplare, welche 
durch ihre Streifung. von der folgenden Art abweichen. 

25. Buiimus ventrosus Fer. (ventricosus Drap.) (H). 

Junge Exemplare. Geht gleichfalls von den europäischen 
Küsten nach den Ganarien , nach Madera , selbst nach den 
Bernraden über. 

26. Zua (Grandina) azorica Alb. (Zeitschr. f. Mal. 1852. 
Pi 125) (H). 

Ich kann zwischen dieser Art und der kleinen pusilla 
Bertm. , die man als blosse Varietät von A. lubrica be- 
trachtet, keinen wesentlichen Unterschied entdecken, wäh- 
rend die maderensische A. maderensis Lowe allerdings 
conetänt abweicht. 

27. Pupa anconostoma Lowe (Alb. Moll. mad. p. 61) (H). 

«Var. cristula Mss. — anfr. ultimus basi compressa 
« sttbcristata; » 
Einen andern Unterschied als den schärfer comprimirten 
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Rand der rima urabilicaris lässt sich nicht finden. P. anco- 
nostoma stammt von Madera und ist vielleicht nur kleinere 
Varietät von P. unibilicata Drap. Von den Canarien wird 
sie nicht genannt. 

28. Balea nitida Mss. (H). 

«T. sinistrorsa, rimata , acute-turrita , nitida, striatula , 
a obscure Cornea. Spira acutiuscula. Anfracl. 9'/t convexi, 
« ullimus basi rotundalus, l /s spiras non superans. Aperlura 
« rotundato-ovata. Perist. simplex, ad basin breve expan- 
« sum, marginibus callo parietali distinclq, lamine deficiente, 
«junclis, columellari subpatente. 

Long. 9V2. — Diam. aVa Millim. — Rat. apert. 1 : 1. 

Steht sehr nahe an B. pcrversa Lin. (fragilis Drap), 
doch scheinen das etwas schlankere Gehäuse aus etwas 
convexern Windungen, die glänzende, wenig gestreifte 
Oberfläche, die rundere Oeffuung, in deu vorliegenden 
Exemplaren ohne Spur von Lamelle, constante Merkmale. 
Ob die für Porto Sancto genannte, perversa (Alb. I. c. 
p. 69) die ächte ist , kann ich nicht entscheiden. 

29. Craspedapoma (Cyclostoma) hespericum Mor. (1. 
c. p. 152. 11) (H). 

Das einzige von Hrn. Härtung gefundene Exemplar ist 
unausgewachsen und hat den Deckel , statt oberflächlich , 
eingesenkt ; doch vermuthe ich, dass diess bei allen Arten 
- dieses Genus im jugendlichen Zustande der Fall ist. Diese 
Art steht an Grösse und Gestalt zwischen dem höhern, 
kleinern und kantigen G. Lyonnetianum Lowe und dem 
grössern und bauchigern lucidum Lowe. Es ist eine 
4te Art des bis jetzt auf Madera und die Ganarien beschränk- 
ten merkwürdigen kleinen G«nus. — 

Dieses, vermuthlich noch immer unvollständige, Verzeich- 
nis*, läset bereits einige interessante Beziehungen erkennen. 
1. Eine Verwandtschaft zu Madera durch H. erubescens und 
die verwandten Formen H. azorica und merabranacea, wel- 
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tiher Typus auf den Canarien und dem Continente fehlt; 
dann auch durch Pupa anconostoma; 

2. eine Annäherung an die Ganarien durch die zahlreiche 
Bulimusgruppe : Bul. cyaneus, atlanticus, vulgaris, Hartungi, 
delibutus, treraulans, weiche Gruppe hinwieder keinen 
Repräsentanten auf Madera hat, und im westlichen Europa 
nur durch die Arten B. obscurus und montanus vertre- 
ten ist; 

& eine Verknüpfung an das Festland durch die drei den andern 
Inseln mangelnden Arten Helix rotundata, inchoata und bar- 
bula; dann durch H. conspurcata und aspersa, welche auf 
der einen oder andern Inselgruppe vorkommen; 

4* eine geneinsame Abtrennung der atlantischen Inselgruppe 
vom Continente durch die kleine Helix paupercula und das 
Genus Craspedopoma ; 

5. eine eigentümliche Formentwicklung in den Arten Zoni- 
ie» atlanticus, videlianus, brumalis;. Helix horripila, azorica, 
nipbat; Bulimus cyaneus, vulgaris, Hartungi, delibutus, 
tremulans; Balea nitida; Craspedopoma hespericum. 

[A. Mousson.] 



Aiunrag aas Guggeabfihls Chrantk. Sie* erwähnt 18 Co- 
meten: 

1. Ai 145Ä erschin ein erschrokenlicher Comet am himmel. 
Darauff an underschidenlichen orthen vill blut vergiessen 
erfolget. 

2. A. 1473 erschine im Jener ein graussamer Comet mit einem 
schwartzen strimen. den er erstlich gegen nydergang. nach 
gends, aber gegen mitag streckte, eh disser recht verging, 
erschine ein anderer mit einem fürigen schwantz gegen 
auffgang sich kehrend auch wurden an Villen orthen er- 
schrockenliche missgeburten. 

3. A. 4*06 erschein ein erschrockenlicher komet mit einem 
langen strimen. 

4. A. 1527. Ihn teutschland ist auch ein erschrockenlicher 
Comet; erschtneu. 
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5. A. 1531 hat ein erschrockenlicber Comet dem anderen 
Cappelerkrieg by an gSnder nacht im augstmonet vorge- 
lüchtet. 

6. A. 1532 im. herbst und wimoaet erschein ein ersehrocken- 
licher Gomet in densdbigen tagen habend die teutsehen 
den tUrcken in Ostereich gsch lagen. 

7. A. 1533 im brachmonet und heuwmonet hat wen aber- 
mahllen ein erschrockenlichen Coraelen gesehen. Darauff 
folget Pestiientz, tädtliche fieber, Stich, sohwermath, krie- 
gische empörung, gemeine Untrtiw und Verretherey. 

a\ A. 1598 im Jener au anffang der nacht stahnd eis feur 

farber Gomet oh der statt 
9. A. 153» im mey erschin abermahll ein erscfaroekenticher 

grosser Comet gegen nidergang. kehrte seinen dunoklon 

weissen strimen gegen initag. folget darauff ein herrlicher 

Sommer. 

10. A. 1556 zu angehendem mertzen erschin ein Gomet von 
auffgang. Darauff folgt so tr&ffenHch schön und warm 
wätter, dass der schnee schnell und ohne gross Wasser 
mit Verwunderung dahin gieng. es erscbinend auch hin 
und wider feurige Zeichen im lufft. 

11. A. 1558. Diss Jahr- bau man:, aber einen Gometen 'aber 
nit lang gesehen. 

12» A. 1509 hat man im wintermonet einen bleichen timberen 
Gometen gesehen. 

13. A. 1577. Den 12. weinmonet hat man einen erschreckli- 
chen Gometen gesehen, währe te biss in Gristmenet. 

14. A. 1582 den 14. may erschein ein erschrockenlicher Gomet 
mit langen strimen. Vergleicht sich einem tttrken Sebel. 

15. A. 1590 den 23. hornig sähe man einen Gometen unfehrn 
vom Abendstern. 

16. A. 1596 den 8. heuwmonet hat man einen Gometen gesehen. 

17. A. 1607 ihm October sähe man abermahll einem Gommet 
dessen schweift sich gegen mitag streckte. 

18. A. 1618 zu anffang dess wintermonet ist ein erschrocken- 
licher Gomet. und Zorn ruhten gottes. an dem himmet zum 
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ersten von mänigklich mit erstaunen gesehen worden, er 
entstund unter dem Zeichen der waag. streckte seinen 
schweift* gegen nidergang. gieng Über die 58 grad hoch. 
und durchlieft" fast alle domos coeli. dessen bedeutung dass 
arme teutschland. mit verherung vast aller landen, herli- 
chen stetthen. vestungen. Schlosseren und Dörfferen. näbent 
jemerlicher hinrichtungen viller Millionen manschen, io 
die 30- Jahr mit Jahmer gnugsam erfahren. [K. Wolf.] 



Ungewöhnliche Erscheinungen, beobachtet In Gmehea 
Im Vfcpertiial 1857. März 1-4. Schöne warme Witterung. — 

5. Ab. G'heih oder Rauchluft , starker Schnee, Gugsa. — 

6. Viele Kranke in Törbel, Zeneggen , Bürchen und Stalden, 
eine Art- Typhus. - 9-12. Blalternkrankheit in Egscholl, Bür- 
ohen und Stalden. — 30. Seit 2 Wochen pfeifen die Amseln. - 
31. Jn Visp viele Typhuskranke. 

April 10. Gegen 8 Uhr Ab. Blitzen im Süden. Föhnwet- 
ter mit Schnee. - 11—13. Starker Schnee. — 14- 16. Gugsa, 
Schnee, finsterer Nebel. — 16. Ab. 8/2 Uhr ein grosses Me- 
teor Ton S.— W. , gleich einem Stern erster Grösse, langsam 
ziehend und plötzlich erlöschend. — 20. Der erste Schmetter- 
ling, viele Mücken. Zeitlosen und Schneeblümchen. — 23—28. 
Stein und Bein gefroren, dicker Nebel. 

May 1—6. Pflanzen der Erdäpfel, Gerste und Bohnen. — 
15. Abends Blitzen. — 22. In Emd, Törbel, Zenn eggen, Visp, 
Yispertinen, Stalden und Staldenried herrscht grosse Dürre; 
wegen geringen Winterschnee's fehlt es an Wasser. Allenthal- 
ben werden Bittgänge Air Regen angeordnet, zumal in Zeneg- 
gen und Vispertinen sind' alle Wiesen roth und wie zu Asche 
verbrannL — 23, 24. Endlich Regen. 

J'uni 9, 10. Ein Schuh Schnee gefallen. Am Morgen 
starker Donner. — 13. Der gefürchtete Tag des Cometen ging 
ohne Unglück vorüber. — 46. In Törbel mehrere Typhuskranke. 

Juli 21. Der Blitz schlägt an mehreren Orten ein. Unweit 
der Alphütte vor Grächen spaltete er einen Lerchbaum von 
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oben bis unten und schleuderte auf Steinwurfweite Stücke des 
Stammes hinaus. Die Grächner sahen ein Feuerseil nieder- 
schlängeln, dem ein dön Boden erschütternder Donner folgte. — 
23. Ein prächtiges Meteor schoss in der Richtung von 0.— W. 
und hinterliess , wie eine Rakete , einen langen , glänzenden 
Schweif. Es wurde in seinem Fluge immer kleiner und er- 
losch. — 28. Seit längerer Zeit grosse Dürre, die viel schadet. 
Zeneggen und Vispertinen sind ganz verbrannt, man sieht an 
ersterm Orte nichts Grünes mehr. — 29. Häufiges Donnern und 
Krachen des Schalbetgletschers als Zeichen von Föhn. — 31. 
Finstere Dunstluft, G'hefh, wie Rauch einer Feuersbrunst. Die- 
sen und zum Theil den vorigen Monat wurden auf der Mitter- 
nachtseite von Stalden durch das ganze Visperthal bis Zermatt 
alle Lerchbäume roth und dürr, in den Knospen der dünnen 
Zweige fanden sich eingesponnen kleine schwarze Würmer. 
Mitte des Monats fing diese Waldkrankheit, welche die Tannen 
verschont liess , auch auf der Mittagseite an. 

August 1. Dunstluft. In Glis und Brig starben viele an 
einer Art Bauchkrämpfe. — 9—10. Sehr starker Regen. — 13. 
Donnern am Schalbetgletscher. Föhn und Blitzen. — 14. Bis 
Grächen herab geschneit. Man muss das Vieh von den Alpen 
herabführen. — 17. In Eisten ein 5 Minuten breiter Stemsturz, 
beim Ravgarten, jenseits der Fluepalme. Steine wie Ofen stür- 
zen herab, beschädigen stark die Strasse und Wasserleitung. — 
22. Abends 9*/2 , von N.— S. gehend, ein grosser Meteor mit 
hellem Licht. - 27. Mehrere Sternschnuppen, theils nach S., 
theils nach 0.— W. schiessend ; 3 — I Grösse. — 29, 30. Rauch- 
luft oder G'heih. 

September 1-5. Viele Ruhrkranke. — 20. Ab. 8 Uhr 
schoss ein schönes Meteor aus der Milchstrasse von O. - W. , 
mit weissem Lichte. — 22. Ein Meteor von S.-N. Ab. 8 Uhr. 
Während mehrerer Tage viele Sternschnuppen nach allen Rich- 
tungen; die eine mit ganz röthem Lichte, was sehr selten. — 
23—24. Ein Mann fiel von einer Ftae her*ab zu Tode. — 30. 
V* vor 8 Uhr schönes Meteor von N.~ W. mft langem Schweife. 

October 6. Eid 14jähriger Knabe kommt, grässlich zer- 
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quetscht, durch Steinsturz ums Leben. Jetzt weit mehr Stein- 
bewegungen als vor dem Erdbeben. — 9. Ab. 6'/? Uhr von 
0. — W. ein grosses Meteor mit Raketenschweif. — 12. Mehrere 
kleine Sternschnuppen nach W. schiessend. — 13. Auch an 
diesem Tage. — 18. Um einen grossen Stern, vertnuthlich 
Jupiter, bildete Morgens 2 Uhr eine helle Dunstwolke, einen 
regenbogenartigen Kreis. — 20. Es hat tief herab geschneit. — 
21. Furchtbare Regengüsse die ganze Nacht. Gegen Süden 
Donner und Wetterleuchten. Viele Steinschlage. — 22. An- 
schwellen der Rache. 

November 7« Ab. 7V2 Uhr. Ein grosses Meteor mit zu- 
nehmendem Lichte bewegte sich von SO. — W. hinter das Ge- 
birge , 2—3 Minuten später eine von 0. - S. schnell ziehende 
Sternschnuppe, 2 Minuten später wieder eine von 0.— W. — 
21. Auf einer Voralpe beobachtete man Heuschrecken und 
Ameisen wie im Sommer. 

December 3. Abends viele Sternschnuppen. - 9. Gleich- 
falls Ab. viele Sternschnuppen. — 11. Von 8% bis 9 Uhr 11 
grössere Sternschnuppen oder Meteore. [Pfr. Tscheinen.] 



Auszüge aus Fries „Vaterländische» Geschichten, w 

August 1678 : «In dem Sibenthal Rerner-gebiets zu Wys* 
senburg ward ein von natur warmes wasser entdeckt an einem 
unwegsamen ort, dahin nicht ohne grosse Rosten zukommend 

A. 1681: «Am 14. Wintermonat 168O ist ein Gomet Mor- 
gens vor tag beobachtet hernach folgender Zeit des abends 
nach eingebrochener nacht gesehen worden. Währet e bis auf 
den 17. Januar 1681. Den 30. Dezember abends «im 6 bis 11 
uhr ist er gesehen worden in unglaublicher länge. Die Lange 
des schweifs war ven 68 oder 70 himmelischer graden , deren 
einer über die 1000 meilen aussmachet. Der Stern selb, der 
an dem End des schweifs stehet , scheint nach dem- aug klein 
sein , doch durch das fernglase als ein glänzender Bachofen.» 

A, 1696: «Als bei anbrechendem somer 1696 Vil leute 
verlangten nach Pfefers zu den berühmten heilwassern daselbst 
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zu reisen, bekäme mann die Zeitung, dass die wasser nicht 
ankamen , und stund man in sorgen , si haben sich verfahren, 
füraus weil die red gieng , dass zu Unter- Vaz auff Bund lyri- 
schem boden sich warme wasser verspüren lassen : die vile vo*- 
rigen jahrs verspürte Erdbidem konten etwas dergleichen ver- 
ursachet haben. 

A, 1717: «Hans Conrad Schwyter von Männtdorf gebür- 
tig, Wirt zu Altorf, ist ein mann von ungeheurer dike und 
schwere ; das band um seinen leib herum hat 3 Ellen und 3 
Vierling ; dessen schwere thut 5 Centner. Kan ihm selbs nicht 
helfen« Er sitzt die meiste Zeit; hat rechte maaslänge, aber 
übermässige dike, füraus einen schweren bauch, den er am 
hals in einem band tragt.» [R. Wolf.] 



Waldrutseh Im . Metteftvald bei Unterbäch im Kanton 
Wallis. A. 1855 den 14. November des Morgens von 4-5 
Uhr, also eine volle Stunde, nahm man ein leichtes Beben und 
ferne Detonationen wahr. Es war kein Erdbeben. Ein Stück 
Wald von 20—30 Klaftern Breite und etwa V* Stunde Länge , 
auf lehmigem, sumpfigem Boden, hatte sich nach einem leich- 
ten Erdstosse losgemacht und rollte dem Abhänge zu. In der 
Schlucht schäumte der um diese Zeit kleine Mühlebach hinun- 
ter. Angeschwellt zu einer ziemlichen Höhe durch die hinab- 
gerutschte fürcherliche Masse von Lehmerde, häusergrossen 
Eelssjücken und einer Menge riesiger Lerchbäume sammt Wur- 
zeln arbeitete sich der schauerliche Schutt langsam, zäh, ver- 
heerend, alles Entgegenstehende fortreissend, unter schrecken- 
erregendem Krachen in's Thal hinunter, wo man den Einsturz 
des ganzen Berges befürchtete. Zwei Mühlen, alle Brücken 
und die zunächstliegenden Wiesen wurden zerstört Vor zwölf 
Jahren ungefähr schwoll vom gleichen Mühlebagh ein Neben- 
zweig bedeutend an. tobte und verheerte, aber nie will man 
sich erinnern, dass der ganze Berg davon wie diessmal er- 



]&>u*ei». 175 

schlittert wurde. Gehen die häufigen Holzausbeutungsn nicht 
mit der möglichsten Klugheit zu Werke, so möchte diess nur 
ein Anfang. vieler andern solcher Ereignisse sein. 

[Pfr. Lebner.] 



Notii Aber die Blattern Im Wallis. Am Ende des Win- 
termonats 1956 kam diese Seuche auf das Eidchölgebiet und 
zwar auf die natürlichste Weise^ Blatterngenesende betheilig- 
ten sich bei einer Tanzgesellschaft. Ihre Gegenwart und Aus- 
dünstung nach der anstrengenden Belustigung waren hm rei- 
chend zur Verbreitung. Von 1 — 45 Jahren blieb *em Alter 
verschont — jedoch starben daran in Eischol nur 4 Kinder. 
Anfangs März hörte hier das Uebel auf. — Bösartiger, aber 
bedeutend seltener verpflanzten sich die Blattern nach Unter- 
bach. Schwarz, mit unausstehlichem pestartigem Gerüche tra- 
ten sie hier auf, forderten nur drei Opfer, hausten kaum sechs 
Wochen und* wanderten nach Birchen über. Da häufige Er- 
krankungen bis zum 25 Alter , Opfer nur ein einziges — Dauer 
bis Mitte September. Obwohl viele die Nützlichkeit des Impfens 
bei dieser Gelegenheit bestritten, so muss dieselbe doch aner- 
kannt Metben ; denn laut allen Beobachtungen erschienen die 
Blattern hur bei Nichtgeimpften oder bei fruchtlos Geimpften., 

[Pfr. Lehner.] 



lieber die Deelinatten In Basel, naeh einem Mas. von 
Bau. Haber. 

1531 östl. Abw. Zeichn. in Münsters Compos. horolog. 
1694 9'/2° westl. Theod. Zwinger, Scrut. Magn. Basil. 1697. 
1717 13° \ 

. nach Wenz und seinem Neffen Eucharius 

1757 * 6 /« Müller. 

1763 16V3 

1774 18 / * 

1783 18Va-18 3 A Mitte Mai nach Bavier. 
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1786 18«/* 

1788 19 

ff [ nach Wenz und seinem Neffen Eucharius 

Z T'I Müller 

1800 20 

1802 20 

1805 20'/^ 

1807 19° 46' 22". Dan, Huber. (K. Wolf.] 



Notii über verschiedene Naturerscheinungen iu Erlen- 
jMtch im Sinunenthal. 

4 856 Juli 24. Nach drückender Hitze Nachmittags um 4 
Uhr ein heftiges Hagelwetter verbunden mit starkem Sturmwind. 
Es zog sich in einem schmalen Streifen aus dem Diemtigen- 
Thal in der Richtung von SW. nach NO. hervor , verbreitete 
sich in Laterbach auch in der Richtung gegen NO. nach All- 
menden, Thal und Erlenbach und ging Über die Fluh und das 
Heiti nach Reutigen. In Erlenbach fielen nur wenige Steine 
und eine Viertelstunde weiter oben im Thal gar keine mehr. 
Niemand erinnerte sich hier in Erlenbach so grosse Steine 
gesehen zu haben. Sie wogen 2 bis 3 Loth, waren rund, glatt, 
ein wenig abgeplattet, oder auch eiförmig. Müller Wenger in 
Oeg bei, Diemtigen soll einen Stein gewogen haben, der 15 
Loth schwer war. Zu gleicher Zeit soll es auch jenseits der 
Niesenkette in Frutigen gehagelt haben. 

> • 1856 Sept. 1 9. Abends gegen 4 Uhr eine Erdersehüt- 
terung, die mehrere Sekunden anhielt. Die Richtung, dersel- 
ben kann nicht angegeben werden. — Auch in der Nacht vom 
23. auf 24. Sept. glaubten mehrere Personen schwache Erd- 
stösse verspürt zu haben um halb 10, um 11 und gegen 4 oder 
5 Uhr. 

1856 Okt. 5 gegen 12 Uhr Mittags fühlte ich zwei schwache 
Erdbeben von Süden her; das erste etwas stärkere mochte 2 
Sekunden dauern; das zweite etwas länger. 

185 6 Nov. 5„ In der Nach* wurde ich etwa um 11 Uhr 
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von einer Bewegung oder Erschütterung aufgeweckt, die ich 
nur einem Erdheben zuschreiben konnte. 

1857 Juli 21. Heftiges Gewitter schon um Mittag, gegen 
Abend bis nach 10 Uhr noch heftiger, Blitz und Donner fast 
unaufhörlich und in allen Richtungen. Ein wenig Hagel. An 
andern Orten , z. B. in Oberwyl , viel mehr Hagel. 

1857 Juli 28. Gewitter am Nachmittag mit einem hefti- 
gen Windstoss von VV. [Pfr. Strebt] 



Sehaffhauser Weinrechnung von 1466 bis 1793 und 
Fruehtreehnung von 1594 bis 4793 nach einer Handschrift 
von Christoph Murbach. Die Weinpreise stehen zuerst und 
beziehen sich auf einen Saum , die nachfolgenden Fruchtpreise 
auf ein Viertel Korn. 



Jahr 


Pf. 


f. 


Jahr 


Pf. 


«. 


Jahr 


Pf. 


f. 


1*66 


3 


— 


1467 


2 


— 


1468 


3 


— 


1469 


3 


— - 


1470 


3 


— 


1471 


2 


15 


1472 


1 


15 


1473 


1 


10 


1474 


1 


10 


1475 


1 


10 


1476 


2 


— 


1477 


3 


_ 


1478 


2 


5 


1479 


2 


— 


1480 


2 


— 


1481 


2 


10 


1482 


2 


10 


1483 


2 


- 


1484 


2 


— 


1485 


2 


10 


1486 


3 


— 


1487 


3 


— 


1488 


3 


6 


1489 


4 


10 


1490 


4 


— 


1491 


«Ist keine Weinrechnung gemacht 










worden.» 








1492 


3 


10 


1493 


4 


— 


1494 


4 


— 


1495 


2 


4 


1*90 


2 


12 


1497 


2 


4 


1498 


3 


4 


1499 


2 


16 


1500 


2 


8 


1501 


1 


10 


1502 


2 


16 


1503 


1 


16 


1504 


2 


8 


1505 


2 


8 


1506 


3 


— 


1507 


2 


4 


1508 


1 


16 


1509 


2 


10 


1510 


*2 


16 


1511 


3 


8 


1512 


4 


16 


1513 


7 


— 


1514 


2 


12 









1515 «Ist keine Weinrechnung gemacht worden.» 

1516 3 9 1517 4 — 1518 5 
111. B. 2. 12 
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Jahr Pf. f. Jahr Pf. $. Jahr Pf. f. 

1519 4 8 1520 2 16 1521 4 - 

1522 5 8 1523 4 — 

1524 «Ist keine Weinrechnung gemacht worden » 

1525 4 — 1526 4 10 1527 4 8 
1528 4 8 1529 4 16 

1530 «Ist keine Weinrechnung gemacht worden.» 

1531 6 8 1532 4 8 1533 5 — 
1534 3 16 1535 4 16 1536 5 8 
1537 3 8 1538 4 4 1539 7 2 

1540 2 16 «In dissem Sommer was es so heiss, dass 
die Fisch im Wasser stürben, und am Weinacht lag 
Heyny roth Uher den Rhein schwam.» 

1541 3 8 1542 4 — 1543 6 16 
1544 4 18 1545 4 18 1546 3 8 
1547 3 15 1548 4 16 1549 5 16 
1550 a waren die reben erfroren, darum auch kein Wein- 
rechnung gemacht worden.» 



1551 


5 


10 


1552 


2 


5 


1553 


4 10 


1554 


5 


5 


1555 


4 


5 


1556 


4 15 


1557 


3 


— 


1558 


4 


— 


1559 


5 6 


1560 


5 


5 


1561 


10 


fö 


1562 


5 10 


1563 


6 


— 


1564 


6 


15 


1565 


9 — 


1566 


5 


*ö 


1567 


5 


10 


1568 


6 — 


1569 


8 


5 «In diesen: 


i Jahre kauffle man 


1 Mütt ß 


i 


um 9 Batzen. 












1570 


6 


15 


1571 


9 


15 


1572 


9 4 


1573 


9 


12 


1574 


10 


12 


1575 


5 4 


1$76 


9 


— 


1577 


10 


10 


1578 


6 8 


1579 


6 


4 


1580 


6 


16 


1581 


6 8 


1582 


5 


— 


1583 


5 


10 


1584 


4 4 


1585 


7 


4 


1586 


10 


8 


1587 


12 — 


1588 


16 


- 


1589 


18 


— 


1590 


12 — 


1591 


16 


— 


1592 


18 


— • 


1593 


12 — 
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Jahr 


Pf. 


*. 


Pf. 


i 


Jahr 


Pf. 


f. 


Pf. 


i 


159* 


15 


4 


1 


18 


1595 


18 


8 


2 


2 


1590 


13 


8 


1 


5 


1597 


13 


13 


1 


6 


1598 


13 


4 


1 


12 


1599 


8 


8 


1 


18 


1600 


11 


4 


1 


18 


1601 


10 


10 


1 


li 


1602 


12 


12 


1 


12 a 


In disem Jahr 


hat es anhier ein 




»ross 


Erdbidem 


gehabt.» 










1603 


14 


8 


1 


18 


1604 


8 


8 


1 


3 


1605 


8 


8 


1 


3 


1606 


9 


8 


1 


10 


1007 


10 


4 


1 


10 


1608 


13 


18 


1 


18 


1609 


12 


12 


1 


12 


1610 


13 


8 


1 


14 


Jahr 


ff. 


%. 


ff. 


f. 


Jahr 


ff. 


i 


ff. 


*. 


1611 


6 


28 


1 


4 


1612 Keine Weinr 


. 1 


15 


1613 


6 


28 


(* 


18)? 


1614 


6 


12 


1 


4 


1615 


5 


20 


1 


4 


1616 


5 


— 


1 


— 


1617 


4 


8 


— 


23 


1618 


5 


22 


1 


19 


1619 


8 


16 


— 


21 


1620 


9 


— 


— 


24 


1621 


10 


28 


— 


28 


1622 


20 


6 


2 


7«/ 2 


1623 


10 


28 


2 


18 


1624 


8 


— 


1 


22Vg 


1625 


12 


16 


1 


6 


1626 


8 


8 


2 


— 


1627 


7 


2 


1 


14 


1628 Keine Weinr. 


2 


-— 


1629 


6 


8 


1 


28 « 


Den 13 


Januar Morgens um 2 




Uhr verspührte 


man ein erschrecklich Erdbeben und 




zwar 


in allen Landen. 












1630 


9 


8 


1 


10 


1631 


3 


»/« 




3 


1632 


6 


3 


— 


24 


1633 


8 


8 




6 


1634 


9 


— 


1 


15 


1635 


14 


28 




18 


1636 


8 


24 


3 


3 


1637 


4 


24 




22 


1638 


8 


16 


1 


24 


1639 


12 


8 




20 


1640 


10 


10 


1 


2 


1641 


9 


8 




18 


1642 


14 


12 


1 


28 


1643 


11 


16 




14 


1644 


14 


8 


1 


15 


1645 


6 


2 




7 


1646 


5 


— 


fehlt. 


1647 


7 


14 




— 


1648 


9 


— 


— 


26 


1649 


8 


— 




4 


1650 


7 


15 


1 


18 


1651 


8 


— 




8 


1652 


5 


20 


1 


6 


1653 


4 


_ 


— 


28 



50 

Jahr 


P. 


§. 


fl. 


f. 


totizen. 

Jahr 


fl. 


f. 


f. 


f.- 


1654 


5 


18 


— 


18 


1651 


4 


20 


— . 


18 


1656 


4 


8 


— 


16 


1657 


4 


16 


— 


17 


1658 


8 


16 


— 


22 


1659 


4 


24 


— 


22 


1660 


6 


12 


1 


— 


1661 


3 


24 


1 


6 


1602 


5 


10 


1 


15 


1663 


6 


20 


1 


— 


1664 


6 


20 


1 


— 


1665 


6 


8 


1 


4 


1*666 


4 


16 


1 


— 


1667 


6 


12 


— 


24 


1668 


6 


12 


— 


24 


1669 


6 


12 


— 


22 


1670 


4 


16 


— 


20 


1671 


4 


24 


_ 


16 


1672 


4 


8 


— 


14 


1673 


5 


10. 


— 


15 


1674 


6 


12 


— 


26 


1675 


10 


— 


1 


— 


1676 


8 


24 


1 


6 


1677 


5 


— 


1 


6 


1678 


5 


24 


1 


10 


1679 


4 


— 


1 


12 


1680 


4 


Iß 


1 


10 


1681 


5 


20 


1 


10 


1682 


1 


28 


1 


— 












1683 


a 


24 


— 


20 


«War ein ga 


r frü 


hzeiti 


ger .1 


Jerbs 



dass mann an dem Frena Markt (1. Sept. a. St.) hat an- 
gefangen zu herbsten, man hat auch, welches merkwür- 
dig, ist, geämmdet, Oepfel ab den Bäum gethan, trauben 
ges.scn und Neuer Wein getrunken, dass alles auf einen 
Tag, so zuvor nicht vii gehört noch erlebt worden.» 

1685 5 — — 20 
gar ein guter Wein gewesen.» 

1688 9 — 1 12 



1684 


, 4 


— 


— 


18 


1686 


5 


— 


— 


20 


1687 


3 


18 


— 


20 


Jahr 


P. 


kr. 


ff. 


kr. 


1689 


9 


— 


i 


12 


1691 


10 


— 


1 


44 


1693 


11 


12 


2 


45 


1695 


6 


24 


-p- 


45 



Jahr 


ff. 


kr. 


ff. 


kr. 


1690 


8 


— . 


1 


— 


1692 


9 


— 


2 


« 


1694 


8 


— 


2 


15 



45 «Es sind die Trauben wegen Span- 
iern Jahrgang unverhofft reifF worden. Doch hat man 
an Etlichen Orlhen die weissen Trauben an den Reben 
müssen stehen lassen.» 
1696 7 40 - 36 1697 8 — — 54 

1698 6 40 1 12 «Am Bartholomeus Markt (24. Aug. 
a. St.) hat man noch kein roth Beertn ar Reben gese- 
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Jahr fl. kr. fl. kr. Jakr fT. kr. ff. kr. 

hen, doch ist der Roth Wein noch gut, der weisse aber 
was sauer worden.» 
20 



1699 


6 


1701 


5 


1703 


5 


1705 


5 


1707 


3 



1 


48 


1700 


4 


20 


1 


12 


1 


15 


1702 


3 


36 


1 


77« 




56 


170* 


7 


— 


1 


— 




48 


1706 


5 


20 


— 


44 



— 40 «Diss Jahr ist der Herbst Uberauss 
wohl gerathen, also dass man an Etlichen Orthen auss 
Manngels dess Geschirrs mit lessen hat müssen nach- 
lassen, so lange biss die geschirr wieder Lehr worden. 
Es ist auch vill Wein under der Rechnung verkaufet 
worden, .den, an dem Undersee haben Etliche Persoh- 
nen 1 Saum Wein um 1 Saum Fass gegeben, so wehrt 
sind damahlen die Fass und Weingschirr gewesen.» 

1708 7 — — 54 

1709 Kei ne Wein r. 1 30. «Wegen Uberauss kaltem Winter 
sind die reben aller Ohrten erfrohren, was aber noch 
erhalten worden dass ist hernach im Juny von einem 
reiffen vollends hinweggenohmen worden, und hat es 
nicht nur die reben allein, sondern auch den blust der 
Bäumen betroffen, also dass es gar wenig Obst geben, 
und solches Einige Theurung verursacht.» Der Wein, 
der 1707 um 3 fl. verkauft worden , sei 1709 auf 7 fl. 
und dann immer höher gestiegen, bis er 1710 auf 18 fl. 
gekommen sei «wormit Mancher seinen Beutel gespickt 
und guten provit machen können.» Wein vom Unter- 
see einzuführen, sei bei hoher Strafe verboten wor- 
den, «weillen er gar säur, wie dergleichen Wein so am 
Undersee erwachsen, gemeiniglich zu sein pflegen.» 

1710 9 20 1 4 1711 5 20 1 20 
1712 4 20 1 52 «Umb die Statt herum wurde we- 
gen des den ersten Augsten gefallenen grossen Hagels 
wenig Wein, hergegen auf der Landschaft^ ein überfluss.» 

1715 5 48 2 — «Umb die Statt herum, gab es diss 
Jahr wenig, doch ein zimmlich feiner Wein.» 
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Jahr fl kr. fl. kr. Jahr fl. kr. fl. kr. 

1714 7—1 15 «Wenig aber zimmlich guter Wein.» 

1715 7 12 1 — «Diss Jahr wurde eiu gar guter 
Wein. Wan es im Frühling an etlichen Orthen der 
Reiften halber verschonet halte, würde es ein überauss 
grossen Herbst gegeben haben.» 

1716 6 — 1 24 «Diss Jahr wurde wenig und an 
theils Orthen ein saurer Wein, wegen nassen und späh- 
ten Jahrgangs,» 

1717 8 — — 56 «War ein mittelmässiger Herbst 
und wurd ein sehr guter Wein, jedoch gab es um die 
Statt herum an theils Orthen gar wenig, weillen an der 
vorgehenden Aschen Mittwochen Nachts der frost merk- 
lichen Schaden gethan.» 

1718 5 20 — 48 «Diss Jahr hatte es aller Orthen ein 
Reichlicher Herbst, sonderbahr wo man die Reben ge- 
deckt hatte, gäbe es ein überaus guter Wein, und wegen 
des trockenen und warmen Sommers' ein frühzeitiger.» 

1720 3 30 1 — 
1722 bis 1726 fehlen. 
1728 2 40 — 46 
1730 3 20 — 42 
10 «W 7 egen grosser Kelte und villem 
Schnee , den man bey Manns gedenken keinen gehabt 
hat, haben die Reben villes leyden müssen, auch haben 
die ville und starke gewitter des Sommers grossen 
schaden gethan.» Der Herbst sei an einzelnen Orthen 
gut, an andern schlecht gewesen, doch sei der Wein 
«dem höchsten sey gedankt, guth worden. Er gebe 
nur, dass er nicht mit undank genossen werde, auf dass 
wir Ihn nicht zu Zorn reitzen, und er uns ins Künfftige 
gar Alles entziehe, sondern seinen reichen Segen in 
gnaden widrum fühlen möge.» 
1732 5 36 — 56 «Im Majo hat der Reißen grossen 
schaden gethan, so dass es mit dem Herbst gar ungleich 
hergegangen.» 



1719 


3 


— 


— 


48 


1721 


6 


— 


— 


56 


1727 


3 


20 


— 


45 


1729 


2 


— 


— 


48 


1731 


5 


36 


1 


10 



Jthr 


P. 


kr. 


1733 


6 


12 


1735 


9 


— 
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ff. kr. Jahr |T. kr. fl. kr 

1 12 1731 7 20 1 - 

1 8 «Der den 17. May gewessene Reif- 
fen hat gar grossen Schaden gelhan.» 

1736 9 20 — 52 «Im May hat es ein starke gefrohre 
gehabt, dass in einigen Orthen fast alles hinweggegan- 
gen, und was noch verschont geblieben, haben im Som- 
mer die hochwitter weggenohraen, dass es fast aller 
orthen ein geringer Herbst worden, doch ist der Wein 
überauss gut worden,» 

1737 7 20 - 48 1738 8 — 1 — 

1739 4 — 1 27 «Disses Jahr hat einen gesegneten 
Herbst gegeben,» — nur habe man wegen frühem Win- 
ter und grosser Näss^e an vielen Orten «ohn zeitig und 
faulecht» einsammeln müssen. 

1740 4 — 1 24 «Disses Jahr hatte es ein solch gu- 
tes ansehen, dass es nicht allein vill sondern auch ein 
guter Wein geben werde. Allein der plötzlich einge- 
fallene Winter hat dass meiste weggenommen, dass gar 
villes hat stehen gelassen müssen , auch der gesamiete 
Wein ein ungesunder trunk gewesen und ville leuth sich 
damit verderbt haben.» 

1741 13 — 1 21 «Wider alles vermuthen ein Extra 
guter Wein, aber sehr wenig worden wegen Kalten 
Winther, etc.» 



1742 


6 


20 


1 


20 


«Wein 


i ziemli 


ch sauer,» 




1743 


9 


•— 


1 


21 




1744 


8 


— 1 


6 


1745 


9 


40 


1 


6 




1746 


7 


40 1 


15 


1747 


6 


40 


1 


— 




1748 


5 


20 — 


54 


1749 


10 


20 


1 


40 




1750 


10 


— 1 


8 


1751 


5 


40 


1 


20 




1752 


5 


— 1 


20 


1753 


4 


40 


1 


6 












1754 


3 


40 


1 


12 


«Den 


3. May 


ist 


die Rhein 


Brt 



eingefallen. 1611 ist sie Erbauen worden, 30 Jahr daran 
gehauen worden (d. h. von 1585—1611 ; sie war steinern 
und hatte 9 Joche und 10 Gewölbe).» 
1755 8 40 1 - 
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Jahr fl. kr. ff. kr. Jabr fl. kr. fl. kr. 

1756 4 — 1 12 «Anno 1755 bis 1756 hat es in 
Schaffhausen 2 Erdbidem gehabt (das Eine am 4. Dez. 
1755 um 3 /* auf 3 Uhr Abends). — Auch 1756 ist hier in 
der Nacht ein erschröckenlieher Sturmwind Entstanden, 
von welchen kein Mensch sich keinen zu wüssen ge- 
denken hat können.» — Vom 19. Juli 1756-2. October 
1759 baute Hs. Ulrich Grubenmann von Teuften im Aus- 
serrhoden «die gegenwartige zierlich und künstliche 
höltzerne Rhein Brugg. Sie kostet onhngefähr 69000 fl. 
Des Baumeisters accordierter Lohn wäre wöchentlich 
eine alte Doublonen ä 8 fl. 50 kr., woraus er sich ver- 
kosten miisste; ein jeder seiner (durchschnittlich 12) 
Gesellen hatte des Tages 36 kr. und 1 Maass Wein und 
1 Pf. Brodt.» 

1757 4 40 1 - 1758 9 40 1 30 
1759 10 — 1 12 1760 6 — 1 — 
1761 4 12 — 51 1762 4 24 1 - 
1763 6 20 1 15 1764 9 - 1 20 

1765 9 40 1 20 

1766 10 40 1 30 «Dieses wäre ein guter Wein, wel- 
cher hernach im dritten Jahr 33 bis 40 Gulden galt.» 

1767 10 40 1 36 1768 9 20 1 40 

1769 10 40 1 40 «Im Anfang des Septembers sähe 
man viele nachte einen grossen Cometstern allhier und 
fast in der ganzen Schweitz worauf A. 1770 und 1771 
eine grosse Theure erfolget.» Der Mütt Korn kam 1771 
auf 14 fl. 31 kr. hinauf. 

1770 14 20 3 30 1771 16 40 2 36 

1772 7 20 1 48 

1773 12 40 1 30 «Dieser Herbst war so klein das 
zu Statt und Land die juchart reben eine in die ander 
gerechnet kaum 1 Saum Wein gab. Der Trauben Blü- 
het wäre zu nass.» 

1774 10 20 1 15 «Den 10. Sept. um 4% Uhr Abends 
ward ein ziemlich starkes Erdbeben weit herum ver- 
spührt.» 
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*hr f. kr. fl. kr. Jahr ff. kr. (I. kr. 

1775 5 40 1 — 1776 6 — 1 20 

1777 9 — 1 30 

1778 5 20 1 30« Den 8. July auf den Abend kam 
ein fürchterliches ungewitter mit entsetzlichem Platz- 
regen, es wahrete bis nach Mitternacht ; der Rhein ward 
fast dick trüb, und brachte Häuser, Scheunen, Haus- 
rath, etc. (In der gleichen Nacht wurde auch Küssnacht 
bei Zürich verwüstet). — Den 15. August um Mitter- 
nacht käme ohnvermuthet ein schreckliches Donner- 
wetter mit entsetzlich dichtem Hagel.* 

1779 13 — 1 4 «Den 26. April starke Gefröhre. 
Den 14. September noch ein betrübtes Hagelwetter.» 

1780 9 40 1 8 1781 4 48 1 12 
1782 6 40 1 30 - 1783 7 — 1 — 

1784 6—14 «Dise zwey letztere Jahre gäbe es 
recht gute Weine. Gott seye darfür gedanket.» 

1785 7 — 1 36 «Ware gar ein später Jahrgang, 
gäbe meistes sauren Wein.» 

1786 14 — 1 30 « Es gäbe manche Jucharl Reben 
kaum 1 bis 2 Eimer Wein, nnd wäre doch nicht extra gut.» 

1787 11 — 1 30 

1788 7 — 2 — «Dises wäre ein durchaus geseg- 
netes Jahr, es gäbe gar vieles obst und viel und guten 
Wein. Man hat vor Michaeli (29. Sept.) angefangen 
wümlen.» 

1789 11 — 2 30 1790 11 — 1 36 



1791 


11 


— 


1 


20 


1792 


10 


— 1 40 


1793 


18 


— 


2 


— 






[R. Wolf.] 
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Chronik der In der Schweiz beobachteten Natur- 
erscheinungen von Mai bis Dezember 1857. 

1. Erdbeben.') 

Juli 19/20. In Chur ziemlich heftiges Erdbeben von 
starkem Geräusch begleitet. 20. In Solothurn und Umge- 
bung Vormittags ein leichtes Erdbeben. 

August 28- Im Unler-Engadin (Tarasp, Steinberg, 
Fettau) nach Mitternacht ein so starkes Erdbeben, dass die 
Häuser vom Fundamente bis zur First erkrachten und die Leute 
in den Betten heftig geschaukelt wurden. 27 auf den 28. In 
der Nacht in Genf ziemlich heftige Erderschütterung. 

September 6. Vormittags ll 3 /* Uhr in Eglisau ein ziemlich 
starkes Erdbeben. 

2. Erdschlipfe und Bergstürze. 

August 24. Beträchtliche Ablösungen vom Felsberge. Ein- 
zelne Felsstücke rollten bis in das Dorf. 27. Wieder einige 
Bewegungen in den zerspalteten Felsmassen des Felsberges. 
Einzelne Steine fallen herunter. 

3. Schnee- und Eisbewegung. 

4. Wasserbewegnng. 

* Mai 1. Die Pfaffersquelle ist jetzt schon so hoch gestie- 
gen, dass sie während des letzten Sommers nie höher stand. 
Juni 11. Von Mühlau bis zum Birridamm (Aargau) ist die 
Reuss ausgetreten und hat hunderte von Jucharten Land ver- 
wüstet. 

Juli 7. Eine Wasserhose durchlief Morgens zwischen 4 
und 5 Uhr den Genfersee zwischen Montreux und St. Gingolph. 
Sie bildete eine sehr dichte, spiralförmig sich bewegende Wolke 
in Gestalt eines umgestürzten unten abgestumpften Conus. Die 
auf dem Wasser aufstehende Grundfläche schien eine Masse 



*) Ueber die im Wallis beobachteten Krdstösse s. Pag. 154 — 163. 
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Wasser aufzuziehen. Das imposante Phänomen war eine halbe 
Stunde lang sichtbar. 

Dezember 17« Ueberall kleiner Wasserstand. Die Schaff- 
hauser Dampfschiffe können nur noch bis Stein fahren. 

5. Witterung. 

Mai 9. Ein heftiges Gewitter verursacht bedeutenden Scha- 
den im Rlettgau. Der Blitz schlagt in die KirchthUrme von 
Sachsein und Kerns ohne zu zünden. 10. Gewitter. Abends 
7 Uhr wurde auf der Strasse zwischen Adlikon und Dielstorf 
(Zürich) ein Kind vom Blitz erschlagen. Das Kind lag auf dem 
Bücken mit auseinander geworfenen Gliedmassen und rück- 
wärts gebäumtem Kopfe , wie bei in den heftigsten Konvul- 
sionen Verstorbenen. Die Augen waren gebrochen, das Gesicht 
geröthet, der Mund von Blut und Schleim überfliessend. Die 
Kleider und die Haut von der rechten Schulter bis zur Hüfte 
hinab verkohlt, am intensivsten an der Schulter. Beide Schuhe 
lagen zerrissen neben der Leiche auf der Strasse , der linke 
Fuss zeigte einen blutigen Riss vom Risten bis zwischen die 
Zehen. Die Strasse war an dieser Stelle beckenartig ausge- 
wühlt. Kopf und Haare und übrige Körpertheile blieben un- 
versehrt. 17. In Eschenz (Thurgau) wurde ein 12jähriges 
Mädchen vom Blitze erschlagen , während zwei jüngere- Ge- 
schwister, deren eines die Erschlagene an der Hand , das an- 
dere am Arme hielt, unverletzt blieben. 23. Zwischen 4 und 
5 Uhr Abends fiel ein Alles verwüstender Hagel in Aire-la- 
Ville. Am nächsten Morgen lagen die Körner noch da wie 
Haufen von Kieselsteinen. 25. Die Bernhardinstrasse ist 
für Räderfuhr\yerke wieder fahrbar. 

Juni 14. Ein Reif wie eine Eisrinde bedeckte heute früh 
das Einsiedler Alpenthal und machte die Pflanzen erfrieren. 
Selbst an sonnigen Abhängen, wo man sonst nie Reif wahr- 
genommen (1) , hat er geschadet. Auf der Höhe des Etzel sol- 
len sogar die Fenster der Schlafkammer eines Bauernhauses 
beschlagen haben. 20. Heftiges Gewitter mit Sturm und Hagel 
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wüthete 20 Minuten in der Umgegend von Freiburg. In der 
Stadt wurden viele Fensterscheiben eingeschlagen. 

Juli 1. Bei Amden (Wallensee) schlug der Blitz in einen 
Nussbaum, unter welchem vier Personen sassen. Alle waren 
sogleich wie todl, kamen aber bald wieder zu sich, am spa- 
testen ein alter Mann, der dem Stamme zunächst sass, Fast 
jeder beklagte sich über Schmerz an der rechten Seite , einige 
über heftige Uebelkeit, innerliche Hitze und Lähmung, die erst 
nach etwa drei Viertelstunden zu weichen begann. Einem 
Manne wurde der Schuhriemen aus dem Schuh gerissen und 
inwendig das Leder zerrissen. Ebenso einer Frau und dieser 
Überdiess eine Tabaksdose, die sie in der Tasche trug, durch- 
löchert und 3 Thaler ausgeschmolzen. 3. Zwischen Dänikon 
und Schönenwerd (Aargau) schlug der Blitz in die Telegra- 
phenleitung, die er auf eine ziemliche Strecke nebst mehreren 
Stangen zerstörte. Auf den Bureau's in Aarau und Ölten fühlte 
man den Schlag sehr gut, jedoch ohne Beschädigungen wahr- 
zunehmen. 21. Ein heftiges Gewitter mit Hagel vernichtet im 
Seethale (Aargau) die Feldfrüchte. 24. In den Urkantonen 
häufige Gewitter, in der Ostschweiz anhaltende Trockenheit 
und Hitze. In Schwyz fielen an diesem Tage Hagelkörner bis 
auf 'A Pfund Gewicht. 28. Heftiges Gewitter mit Hagel in 
Chur, der aber nur unbedeutenden Schaden verursachte. Da- 
gegen entwurzelte der Wind eine beträchtliche Anzahl Obst- 
bäume. 

August 4. Der Blitz schlägt in ein Haus auf den Bergen 
am Lac d'Oraene (Freiburg). Eine Anzahl weidendes Vieh 
gelödtet. 8. Abwechselnd wohlthätige Gewitterregen in Gla- 
rus, welche die tropische Hitze angenehm kühlen. 9. Abends 
5 Uhr heftiges Hagelwetter in Hirslanden und Riesbach 
(Zürich). Man fand bis nach 4 Tagen noch Hagelsteine am 
Boden liegen. 12. Heftiger Sturm in Burgdorf (Bern), der 
viele Bäume entwurzelte und zerbrach. 

September 2. Blitzschlag in Rapperschweil4 Uhr früh 
bei völliger Windstille. Er zerfetzte im Momente mehrere Pap- 
peln und setzte eine Scheune in Brand. Auf dem Meienberge 
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schlug er in ein Haus. Der Vater stand am Fenster, die Mut- 
ter nähte dicht an einem andern. Der Strahl zerschmetterte 
das Fenstergesimse, kaum 1 Fuss weit von der Mutter entfernt, 
ein Theil der Splitter zerriss ihr den Rock. In der Nebenkammer 
fuhr der Blitz auf beiden Seiten der Bettstatt herum, in welcher 
die Kinder liegen unversehrt blieben. Vater und Mutter blie- 
ben eine Zeit lang betäubt und sprachunfähig. Letztere hatte 
ein Gefühl, als wäre ein glühender Körper über ihre Hüfte und 
das Bein gestreift und als müsste sie ersticken. Beim Einschla- 
gen des Blitzes wurden alle Fensterscheiben des Hauses zer- 
trümmert. 

October 9. Die Höhen des Jura sind schon mit Schnee 
bedeckt (Solothurn). Dagegen wurde am 7. noch der Mont- 
blanc bestiegen. 

Hohe der Niederschlage In Zürich. 
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6. Optische Erscheinungen. 

September 11. Morgens und Abends von Glärnisch zum 
Wiggis hinüber Regenbogen von seltener Pracht. 
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7. Feuermeteore.*) 

Mai 15. In Frauen fehl wurde 9 Uhr Abends ein im bläu- 
lichen Lichte glänzendes Meteor beobachtet. Es bewegte sich 
in nördlicher Richtung fort und zerplatzte ohne Knall. Zur 
nämlichen Zeit sah man in Bern ein Meteor, das, zuerst von der 
Grösse des Abendsterns, dann rasch zunehmend, in bläulichem 
Lichte glänzend und einen Schweif von gleicher Färbung, in 
welchem rothe Funken sprühten, nach sich ziehend, dann in 
waldiger Anhöhe verschwindend, den Horizont prächtig erleuch- 
tete. Nach 2 — 3 Minuten ertönte ein ferner, dumpfer Knall 
und die Erscheinung verschwand. 25. Ein Meteor von ziem- 
licher Grösse fiel nach einem Gewitter bei dem Schlachthause 
von Carouge (Genf) auf die Erde. 

Dezember 18. In G I a r u s und St. Gallen 9 Uhr Abends 
prachtvolles Meteor am westlichen Horizont mit glänzend weis- 
sem Lichte und Auswerfen von Feuergarben. Nach wenigen 
Sekunden verschwand es spurlos. 

8. Erscheinungen in der Pflanzenwelt. 

Juni 7. Bei Brugg werden reife Kirschen gepflückt. 
29. Schon verflossenes Jahr wurde über eine Krankheit der Ler- 
chen gegenüber von Sitten geklagt. Ihre Nadeln röthen sich 
und sehen wie geröstet aus. Eben dasselbe wurde letztes Jahr 
in den Lerchen wäldern im Ober-Engadin wahrgenommen. 

Juli 18. In Thal (St. Gallen) finden sich an einer Reb- 
laube schon mehrere reife blaue Trauben. Ebenso am rechten 
Ufer des Zürichsees. 20. In den Weinbergen von Winter- 
thur haust der Brenner. Viele Reben sind schon ganz ent- 
blättert. 

August 9. Auf frisch angebauten , wohl eultivirten Korn- 
feldern im Unter-Engadin bemerkt man oft bei schönem Wetter 
Morgens beim Aufthauen einen sonderbaren Geruch von flüch- 
tigen Salzen und Oelen, wahrscheinlich von Mineralquellen 



*) Ueber Sternschnuppen t. Pag. 88-89. 
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verursacht. 18. InVispertinen (Wallis) ist die Weinlese 
schon zu Ende. 

September 3. In Waden seh weil steht in angelegtem 
Lande am See neben einem fruchttragenden Apfel büumchen ein 
in voller Blüthe stehendes. 13. Vor dem Aeschenthor in Ba- 
sel stehen mehrere Kastanienbäume in frischer Blüthe. 20. In 
der Umgebung von Base) blühen Obstbäume nicht nur zum 
zweiten sondern sogar zum dritten Male, so dass reife und halb- 
reife Aepfel neben frischen Blüthen stehen. Auch ein Wein- 
stock, der schon zweimal Früchte trug, hat wieder Blüthen. 
21. In Zürich blühen in einem Garten zum zweiten Mal Alpen- 
rosen. 23. In Kartoffelfeldern bei L e i m b a c h, welche auf frisch 
aufgebrochenem Waldboden stehen . finden sich bei der Lese 
häufig Giftschwämme. Phallus impudicus. 

October 2. Auch in Basel findet sich ein Strauch Alpen- 
rosen , der zum zweiten Mal in diesem Jahre vollkommen ent- 
wickelte Blüthen trägt. In Puschlav schöner Tabak. Noch 
nicht ausgewachsene Blatter messen 16" Breite und 15" Lange. 
In den öffentlichen Anlagen in Frauenfeld tragen die Män- 
delbaume die schönsten Früchte. 

November 2. Im Aargau gibt es blühende Rosen, Veil- 
chen, Reseda, Erdbeeren und auch reife. 15. Vom Uetliberg 
he> kommen reife Erdbeeren nach Zürich. 

9. Erscheinungen in der Thierwelt. 

Mai 4. Im Bezirk Sarg ans haben Ziegen und Schafe die 
sogen. Raudekrankheit. 10. In Feiben (Thurgau) ist dieLun- 
gensäuche ausgebrochen. 18. In Kerns, Samen und Lun- 
gern herrschen die Masern. 50 — 60 Kinder sind denselben 
erlegen. Auch Erwachsene wurden von der Krankheit ergriffen. 

Juni 26. In den Minen von Belmont (Waat) wurden 
wohl conservirte Ueberreste eines VierfÜsslers gefunden, An- 
thracotherium magnum , im paehydermus von der Form des 
Hippopotamus. 28. In Baden und Umgebung findet sich eine 
Raupe in den blühenden Trauben, welche die jungen Samen 
umspinnt und die Blüthenstempel abfrisst. Sie zerstört in drei 



192 Notizen. 

Tagen eine Traube, in grossen Trauben findet man oft 3-4 
Haupen. 

Juli 29. In B e r n herrscht namentlich unter den Kindern 
die Ruhr. 

August 1. Die Stämme der Ulmen bei der Bastion in 
Genf sind mit Bienen und Wespen ganz bedeckt, welche wahr- 
scheinlich von der grossen Trockenheit und Dürre leidend dort 
Nahrung suchen. 12. In Bündten wird das Vieh von einer 
Krankheit befallen, der es schon nach einigen Stunden unter 
Zuckungen erliegt. Oft tritt vorher noch eine Fusslähmung ein. 
15. In ßaseliand grassirt das Nervenfieber bedeutend. 

September 4. Bei Genf wurde der kürzlich abgeschnit- 
tene Hafer gehoben und einen halben Kilometer weit fortge- 
tragen und zerstreut. Es war windstill, daher wird diese Er- 
scheinung elektrischer Anziehung zugeschrieben. 14. In der 
Gegend von Leuzingen (Bern) zeigen sich lebendige Mai- 
käfer. 

November 4. Im Unter-Engadin ist ein Bär erlegt 
worden. Im Ganzen während des Spätjahres deren 7. . 

Dezember 1. In den höhern Gegenden von St. Gallen 
und Appenzell fiel der erste Schnee massenhaft. 9. In 
Engelberg ist der Alpenstich ausgebrochen. Es liegen etwa 
50 Personen krank , wovon bis jetzt 7 gestorben. 25. In 
Sc ha ms und Misox (Bündten) ist man auph auf Wölfe ge- 
stossen. (1) 29. In Rieht er seh weil fliegen Maikäfer. (1) 

[H. Hofmeister.] 



Berichtigung. 

In Heft I. , pag. 35 , Zeile 3 sind zwischen bedeutet und 
leicht an die Worte zu machen habe einzuschalten. 

Pag. 36 ist am Schlüsse des Aufsatzes noch die Zeile bei- 
zufügen : Hienach sind die Sätze in §. 5 pag. 75 zu beurtheilen. 

* ~ *»■»■ ••«»»^ '»«fc. - -— ^f .**■ ..—* — . ... 
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Ueber die Gewitter 

und andere damit verwandte meteorologische 
Erscheinungen im indischen Archipel. 

Von 

H. Zollinger in Java. 



Erster Abschnitt. 

Einleitung. 

§. 1. Es ist eine Schrift, die ich oft und immer 
mit demselben Vergnügen gelesen: Arago's „ Ab- 
handlung über das Gewitter. a Ich weiss nicht, was 
ich darin mehr bewundern soll, die Einfachheit und 
Sicherheit der Methode, oder die Folgerichtigkeit der 
Schlüsse und der Feststellung allgemeiner Resultate; 
ob die Genauigkeit und Klarheit des Ausdrucks, oder 
die ungekünstelte natürliche Sprache und viele aus- 
gezeichnete Eigenschaften mehr, die das prunklose 
Schriftchen zieren. Freilich sagte mir einst ein wacke- 
rer Seeoffizier: „Was finden Sie denn an dem Zeug? 
Das versteht ja ein jeder Matrose. a Ich wusste ihm 
nichts zu antworten als: Gerade da sitzt's; ich wette, 
wenn Sie es geschrieben hätten, liesse sich das Gleiche 
nicht davon sagen ! Und wirklich , dem Manne wollte 
es nicht gefallen, dass so alle Hypothesen fehlten, 
alles grossartige Umsichwerfen mit positiver und ne- 
in. B. 3. 13 
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gativer Elektrizität und dergleichen mehr, wie es je- 
nen Uebergelehrten geht, die in neuester Zeit Arago 
unter die glänzenden Mittelmässigkeiten einreihten, 
weil er so oft das Fundament der Wörter, „denen 
die Begriffe fehlen", das Gerüste der Formeln und der 
weithin glänzenden Schlüsse, bei Seite lässt. Er ist 
und bleibt ein Muster naturwüchsiger, ächter, erqui- 
ckender Popularität, wie wir in Deutschland immer 
noch keinen Schriftsteller besitzen, so sehr das Ha- 
schen nach Popularität an die Tagesordnung gekommen 
ist. Die Deutschen aber meinen stets , man müsse vor 
Allem aus aufs Rühren sich verlegen und wiegen sich 
zwischen herabstimmender Sentimentalität und ge- 
schraubtem Enthusiasmus. Arago wird nur da warm, 
wo er für das verkannte Verdienst in die Schranken 
tritt, oder für unabhängig gesinnte Männer, die dem 
Hasse der Mächtigen dieser Erde preisgegeben waren. 
Genug hievon, sein Büchlein war der erste Anstoss, 
dass ich während meines Aufenthaltes in Indien mich 
fleissig mit der Erscheinung der Gewitter beschäftigte, 
die in den Tropen manche Eigenthümlichkeiten dar- 
bieten, wie sie in den nördlicheren Breiten ganz oder 
doch theilweise unbekannt sind. Arago selbst bedauert 
den lückenhaften Stoff, der ihm in dieser Richtung zu 
Gebote stand. Die Lückenhaftigkeit geht so weit , dass 
aus den Tropenländern kaum eine Beobachtungsreihe 
vorhanden war, die mehr als ein Jahr umfasste f Wohl 
finden sich auch in den Tropenländern gelehrte Ge- 
sellschaften ; aber über Sanskrit und Kawi, Pali und 
Hindostani, und wie die a und i alle heissen, kommt 
man selten an die gemeine Wirklichkeit, und die we- 
nig zahlreichen meteorologischen Mittheilungen sind so 
fragmentarischer Art, dass sie kaum unter einander 
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verknüpft werden können. Hier im indischen Archipel 
war in den Jahren 1830 und 40 der grosse Beförderer 
solcher Beobachtungen Generalmajor Van der Wyk, 
selbst ein eifriger Arbeiter in diesem Gebiete. Was 
aus den Massen des Materials geworden ist, das er 
angehäuft hatte, mag der Himmel wissen; ich weiss 
von keiner Herausgabe oder Bearbeitung. Auch die 
Regierung zeigte guten Willen und Hess ausgezeich- 
nete Instrumente nach Indien kommen, die sie aus- 
theilte, besonders an das Personal des Medizinaldien- 
stes. Allein auch die Frucht dieser Bemühungen ist 
grösstenteils terra incognita. Was das Licht sah, ist 
dem königlichen Institut in Amsterdam zu danken. 
Man hätte nun denken sollen, dass die sonst so rüh- 
rige naturforschende Gesellschaft in Batavia die Sache 
zu einer Lebensaufgabe machen würde, um so mehr, 
als ihre Mitglieder über den ganzen Archipel zerstreut 
sind. Mitnichten; sie thut so viel wie nichts in der 
Richtung, und die Direktion hat Anregungen dieser 
Art von der Hand gewiesen. Stets macht sich die 
Furcht geltend , als ob für ein System zusammenhän- 
gender Beobachtungen Instrumente erforderlich wären, 
die das Mass der Geldkräfte der Gesellschaft weit 
übersteigen. Die Sache hat ihre Richtigkeit; allein 
wenn das Beste nicht zu erreichen ist, warum das 
Gute nicht anstreben? Es ist so viel zu thun, dass 
auch das Wenige, was ohne kostspieligen Apparat 
zu thun ist, in den Tropenländern noch von unschätz- 
barem Werthe sein kann. Wer hat nicht seinen Ther- 
mometer in Indien ; und wer würde nicht lieber einen 
guten statt eines schlechten kaufen, wenn ihm dazu 
Gelegenheit gegeben würde? Mit einem guten ge- 
prüften Maximum- und Minimum -Thermometer liesse 
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sich schon Vieles machen. Wer bedarf besonderer 
Instrumente, wenigstens 8 Hauptrichtungen der Winde 
zu unterscheiden ? Was wissen wir hier von dem 
Anfang und Ende der West- und Ostmussons in den 
verschiedenen Landestheilen , selbst der einzigen Insel 
Java ? Bedarf es Instrumente , die Zahl der Regen- 
tage und Gewitter aufzuzeichnen, die Richtung der 
letztern, die begleitenden Nebenumsände ? Hat man 
irgendwo Mittheilungen über den Eintritt der Blüthezeit 
und Fruchtreife der verschiedenen Kulturpflanzen, die 
so gut wie in Europa den Wechsel der Jahreszeiten 
andeuten können ? Was ist über den Verlauf des Thier- 
lebens, soweit es von atmosphärischen Zuständen 
abhängt, bekannt? Siehe da Dinge, die selbst ein 
„Matrose" beobachten könnte, wie mein guter See- 
offizier sagen würde. Wie sollte sich also eine na- 
turforschende Gesellschaft nicht damit befassen können, 
durch eine passende Instruktion den Leuten unter die 
Arme zu greifen! Wer es in ihren Abhandlungen 
aber doch gethan hat , das ist ebenfalls ein Seeoffizier, ' 
der auch von Maury um seiner Arbeiten willen sehr 
günstig hervorgehobene Lieutenant zur See Jansen. 
Er verdient dafür den wärmsten Dank. — Für meine 
nachfolgenden Mittheilungen habe ich mich lange und 
leider meist fruchtlos nach Stoff umgeschaut. Ein Theil 
der mitgetheilten Beobachtungen musste von vorne- 
herein beseitigt werden, weil sie den Stempel der 
„Unmöglichkeit" an der Stirne trugen; andere benutzte 
ich nicht , weil ich höchst gerechtfertigte Zweifel über 
deren Richtigkeit hegen musste. Ich kenne aus ei- 
gener Anschauung die Weise, wie viele Herren Aerzte 
hier solche Beobachtungen treiben oder treiben lassen. 
Ich sah es selbst mit an, wie Einige aus ihnen nach 
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einer Abwesenheit von 8 , 14 , 21 , ja selbst 30 Tagen 
aus dem Stegreife ausfüllten, wie Andere die Beob- 
achtungen durch Mischlinge oder gar javansche Be- 
dienten Beobachtungen machen lassen, die von einem 
Instrumente nicht mehr Verständniss haben, als der 
erste beste Tagelöhner in Europa , ja noch weit we- 
niger. Zuweilen freilich verrichten solche dienstbare 
Geister die Arbeit besser als der gemächliche Ge- 
bieter, wenn es aueh nur auf höchst mechanische 
Weise geschieht. Es ist wirklich wahr , dass man die 
Lokalitäten und Persönlichkeiten kennen muss, um zu 
wissen, ob man sich der Beobachtungen bedienen 
kann oder nicht. Unter den Beobachtungsorten, welche 
das meiste Vertrauen verdienen, sind in erster Linie 
zu nennen: Batavia, Buitenzorg und Surabaja. Nach- 
dem ich so nach allen Seiten mein „Herz geleert", 
um mit dem Schweizerworte zu sprechen, kann ich 
um so froher an meine Arbeit gehen, ohne zu fürch- 
ten , bei jedem Schritte zu straucheln. 

§. 2. Meine Beobachtungen, mehr statistischer 
Natur, werden sich vorzugsweise auf die Zahl der 
Gewitter und Regentage beziehen. Jene, als kleine 
Ergänzung zu dem, was Arago gewünscht hat und 
nicht besass. Diese, als enge damit zusammenhängende 
Erscheinung. Dass ich als reisender Sammler einst 
die Regenmengen nicht messen konnte, spricht von 
selbst; aber genau beobachtete ich die Zahl der Re- 
gentage, die Zeit und Zahl der Regenfälle. Nach dem, 
was der jüngere Decandolle mit grossem Rechte 
hierüber in seiner botanischen Geographie sagt, könnte 
ich mich enthalten, hierüber noch ein Wort weiter 
zu sagen. Indess mag ein Beispiel ani meisten zur 
Erläuterung beitragen. 
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Wir können uns gar leicht in einem Monat 
einen Regentag denken, an welchem 80 Millimeter 
Wasser gefallen sind, während ein anderer Monat 
mit 20 Regenlagen auch nur 80 Millimeter gefallenes 
Regenwasser hat. Dass die absolute Menge des letz- 
tern in einem solchen Falle über die Witterung der 
beiden Monate keinen Aufschluss mehr gibt, das spricht 
von selbst, und dass mit Beziehung auf viele Erschei- 
nungen des Pflanzenlebens die Zahl der Regentage 
mehr Aufschluss geben wird , das folgt hieraus eben- 
falls sehr natürlich. So hat diess Jahr sonderbarer 
Weise gezählt: 

der Oktober 18 Regentage und 352 ( Millimeter 
der Februar 28 Regentage und 350 } Regenwasser. 

Das Maximum des letztern Monates im Tage betrug 
53 Millimeter, im Oktober 73 Millimeter. 

Im August sind an 10 Tagen 6 Millimeter gefal- 
len, also 0,6 Millimeter per Tag. Im Oktober an 
18 Tagen 352 Millimeter, also 19,55 per Tag. Man 
sieht hieraus , welch einen wichtigen Faktor auch die 
Zahl der Regentage bilden muss. Im Allgemeinen 
freilich stimmt auch die gefallene Regenmasse mit der 
Zahl der Regentage überein, d. h. sie verhält sich 
der letzteren proporzional. Dass aber hierin grosse 
Abweichungen vorkommen können, das beweist uns 
das obige Beispiel. Erst seit ich nun einen eigenen 
Wohnsitz habe, wird es mir auch möglich, die Regen- 
mengen zu messen. Stets ist nur das als Regenfall 
aufgezeichnet, was am Beobachtungsorte selbst ge- 
fallen ist, das aber, wie wenig es dann auch sein 
möge. Indessen merke ich mir diejenigen Fälle, die 
keine messbare Regenmenge erzeugen. So zählt 
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deren der oben erwähnte August drei. Ebenso ist 
als Gewitter nur dasjenige aufgezeichnet , was über 
dem Beobachtungsorte selbst als Gewitterwolke hin- 
weggezogen ist. 

Weitere Erläuterungen werden sich im Verlaufe 
an geeigneter Stelle finden. 



Zweiter Abschnitt. 

Von den Jahreszeiten. 

§. 1. Wenn wir Jemand fragen, der einigen 
Schulunterricht genossen hat, wie es stehe mit den 
Jahreszeiten in den Tropenländern, so werden wir 
die Antwort hören: Es gibt dort deren nur zwei; 
die trockene Jahreszeit, welche unser Sommer ist, 
und die Regenzeit, welche unsern Winter ersetzt. — 
So haben wir es in vielen Schul- und Lehrbüchern, 
ja sogar in Kampe's Robinson gelesen, und es ist da- 
her natürlich, dass wir daran glauben. Allein so alt 
der Glaube ist, und so wohlbegründet er scheint, so 
ist doch manches gerechte Bedenken dagegen anzu- 
führen, so dass wir erst noch die Frage erörtern 
müssen, wie viele Jahreszeiten gibt es denn eigentlich 
in den Tropenländern und welchen Jahreszeiten der 
nördlichen Breiten entsprechen sie? Bei der Beant- 
wortung werde ich indessen nur den indischen Archi- 
pel im Auge behalten. Behufs meiner Erörterung 
muss ich einmal alles Ernstes die Frage voraussen- 
den: wie viele Jahreszeiten haben wir denn eigentlich 
in den gemässigten Regionen Europa's, zu Hause im 
lieben Vaterlande? Man wird mich verwundert an- 
schauen und, wenn man mich einer Antwort würdigt, 
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unwillig ausrufen: vier! Ich habe Nichts dagegen, 
wenn dann nur bei der Unterscheidung der Jahres- 
zeiten in den Tropenländern die gleichen Kriterien 
auch geltend gemacht werden dürfen ; dann wird man 
auch dort vier Jahreszeiten unterscheiden müssen. 
Ist jenes aber nicht der Fall, so müssen wir auch 
zugeben, dass die nördlichen Länder ebenfalls nur 
zwei Jahreszeiten haben, eine warme und eine 
kalte, wie wir für die ersten unterscheiden eine 
trockene und eine nasse. In der That, die Grän- 
zen zwischen Winter und Frühling einerseits und von 
Herbst und Winter anderseits sind leicht anzugeben. 
Der Unterschied ist in die Augen fallend und mit ei- 
ner übergrossen Menge von Erscheinungen des Thier- 
und Pflanzenlebens so innig verbunden, dass uns kein 
Zweifel bleiben kann, wann die kalte Jahreszeit z. B. 
beginnt und endet. Anders verhält es sich mit Früh- 
ling und Sommer , mit Sommer und Herbst. Dass die 
astronomischen Jahreszeiten nicht stets mit den phy- 
sischen zusammenfallen, ist bekannt genug. Wo aber 
ein sicheres Kennzeichen hernehmen, woran diese 
drei Jahreszeiten sich scharf unterscheiden Hessen? 
Die Temperatur nimmt allmälig zu und wieder ab, 
und kein Sprung bildet eine scharfe Gränze zwischen 
den drei Jahreszeiten. Wohl hat man von einer 
Blüthen- und Früchtezeit gesprochen und sogar Blü- 
then- und Früchtemonate darnach benannt. Allein wo 
ist eine Gränze des Blühens zu ziehen zwischen dem- 
jenigen des Kornelkirschbaumes , der HaseJnuss , bis 
zu demjenigen der Caltha palustris, der Aster, der 
Chrysanthemum u. A. ? Wo die Gränze zwischen der 
-Fruchtreife der Kirschen und Erdbeeren einerseits , 
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und der Spätbirnen, der Mispeln und Schlehen, der 
Sorbus Ancuparia anderseits? 

Ganz so verhält es sich nun mit den Jahreszeiten 
hier im indischen Archipel. Strikt genommen haben 
wir deren auch nur zwei, die trockne und die 
nasse; allein auch hier existiren Perioden des Ueber- 
ganges, die uns erlauben würden, vier Jahreszeiten 
zu unterscheiden, mit demselben Rechte wie in Eu- 
ropa. (*) Es sind aber nicht die Temperaturverhält- 
nisse, welche die unterscheidenden Kennzeichen der 
Jahreszeiten bilden , sondern die Feuchtigkeitsverhält- 
nisse und die Richtung der Winde , d. b. die Art des 
Mussons. ( 2 ) 

§. 2. Nehmen wir wirklich nur zwei Jahreszei- 
ten, die obgenannten, an, so müssen wir uns geste- 
hen, dass sie im Wärmegrade wenig von einander 
abweichen. Eines ist sicher v dass nämlich der tro- 
ckene Musson die grössern Extreme in den Tempera- 
turen aufzuweisen hat, als der nasse Musson oder die 
Regenzeit; ob aber nach den mittleren Temperaturen 
die eine oder andere Jahreszeit die wärmere oder 
kältere sei, das ist wenigstens für den indischen Ar- 
chipel noch gar nicht ausgemacht. Das wäre doch 
eine würdige Aufgabe für eine naturforschende Ge- 
sellschaft hier zu Lande. 

Herr Apotheker-Major Mai er hat folgende Mittel 
der Temperaturen zu Batavia von den Jahren 1846 
bis 1848 veröffentlicht, denen ich diejenigen von Ro- 
godjampi vom 1. Januar bis Ende Dezember 1857 
zur Seite stelle. 
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Batavia. 


Rogodjampi. 


Januar . . . . 


25,61 


26,16 


Februar . . 






25,65 


25,98 


März . . . 






. 26,34 


25,98 


April . . . 






. 26,78 


25,77 


Mai . . 






26,56 


25,27 


Juni . . 






26,39 


23,82 


Juli . . 






. . 26,- 


22,44 


August 






. . 26,41 


23,92 


September 






. . 26,11 


25,52 


October . 






. 26,27 


26,27 


November 






. . 26,27 


26,38 


Dezember 






. . 25,86 
. 26,19 




Mittlere Jahrestemperatur 


25,31 


6 Monate Regenzeit, Januar 


bis 




April, November und Dezml 


>er. 




Monate XII- V . . . 


. 26,085 


25,92 


6 Monate der trockenen Z 


eit, 




Mai bis Oktbr. Monate VI - 


-XI 26,29 


24,70 


Unterschied : 


+ 0,105 


- 1,22 


um welche die trockene Jahi 


reszeit in Batavia wärmer, 


in Rogodjampi kälter 


ist 









Es ist möglich, dass Batavia weniger kalte Nächte 
bat, als Rogodjampi, das nur drei Stunden vom ho- 
hen Gebirge entfernt ist, Batavia dagegen dreizehn. 
Ferner vermuthe ich, dass die Weise der Beobach- 
tung auch noch etwas zur Vernachlässigung der nied- 
rigsten Temperaturen beigetragen hat (um 6 und 
Vz 10 Uhr Morgens, 2?, 3y 2 , 6? und y 2 10 Uhr 
Abends), in welchem Falle die trockene Jahreszeit 
eher eine etwas niedrigere Temperatur aufweisen 
könnte. Wie dem auch sei, das Maximum fällt im- 
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mer noch in die Regenzeit, den Monat April. In 
Rogodjampi zeigt die Regenzeit, hier die Monate De- 
zember bis und mit Mai , eine 1,22 höhere Tempera- 
tur als die trockne Jahreszeit, hier Juni bis und mit 
November. 

Viel bedeutsamer ist die Betrachtung der Extreme. 
Nehmen wir zur Vergleichung die Monate Februar 
und September, jenen den Mittelpunkt der nassen, 
diesen der trocknen Jahreszeit bildend, dann finden 
wir einen Unterschied vom tiefsten Minimum bis höch- 
sten Maximum 
im Februar . . . 22,4—29,95 von 6,85° C. 
im September . . 17,7 — 83 « 15,3 « 

in d. trock. Jahreszeit 15,0 — 33 « 16,0 « 

in der Regenzeit . 18,5 — 32 « 13,5 « 

oder an einem und demselben Tage: 
im Februar . . . 23,65-29,95 « 6,3 « 
im September . . 21,7—33,0 « 11,3 « 
im August . . . 15,9 - 28,5 « 12.6 « 
Dies Verhalten der Temperaturextreme ist in er- 
ster Linie einer der unterscheidenden Charaktere der 
beiden Jahreszeiten; die trockene hat tiefere Minima 
und höhere Maxima. 

Die nasse hat höhere Minima und tiefere Maxima, 
und vorläufig nach meiner Ansicht eine etwas höhere 
Temperatur. ( 3 ) 

§. 3. Das zweite charakteristische Kennzeichen 
ist das der herrschenden Winde. Im westlichen Theile 
des Archipels wehen während der trockenen Jahres- 
zeit Südostwinde, d. h. der sogenannte Ostmusson 
bringt die trockene Jahreszeit. 

Während der nassen Jahreszeit, d. h. dem hier 
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sogenannten Westmusson , herrschen die NW- Winde 
oder die Winde des NW-Mussons. 

Oestlich von Celebes und Timor tritt gerade das 
entgegengesetzte Verhältniss ein. Der SO-Musson 
bringt dort die nasse, der NW-Musson die trockne 
Jahreszeit. Wo aber die wirkliche Grenzlinie dieses 
sonderbaren Wechsels durchgeht, und wie breit die 
Zone der Umkehr sein mag, das wissen wir auch 
noch immer nicht. 

Das dritte und wichtigste Unterscheidungszeichen 
von dem der Name der beiden Jahreszeiten hergenom- 
men ist, besteht im Masse der atmosphärischen Nie- 
derschläge, d. h. in der Masse des gefallenen Regens; 
denn andere Niederschläge sind ausser dem Thau höchst 
selten. In 8 Jahren habe ich nur einmal Hagel ge- 
sehen , und die Jüngern Eingebornen kannten damals 
das Phänomen gar. nicht. Vorläufig gebe ich hier als 
Beleg bloss an, dass Batavia nach Tromp während 
22 Jahren folgende Regentage zählt : 

trockene Jahreszeit, nasse Jahreszeit. 



Batavia 

Buitenzorg (16 Jahre) 
Surabaja (7 Jahre) 
Rogodjampi (14 Monate) 


48,5 
86,4 
24,4 
83,5 


98,5 
117 

94,7 
117 


Gemittelte Zahl 


242,8 
60,7 


427,2 
106,8 



Ueber die Masse des gefallenen Regen wassers 
finde ich leider zu wenig bedeutsame Angaben, als 
dass ich sie hier beifügen möchte* Beobachtungen 
über nahezu den ganzen westlichen Archipel, von 
Lampong auf Sumatra bis Boni auf Celebes und Bari 



Zollinger, über die Gewitter. 205 

auf Flores ergeben mir von 1845 bis Juli 1848 für den 
trockenen, für den nassen Musson 

die Zahlen von 72,7 137,3 

und 76,7 133,3 

wenn man die Regenzeit, wie es vielleicht richtiger 
ist, erst mit dem Monat Dezember ihren Anfang neh- 
men lässt. 

Die Veränderungen, welche die Jahreszeiten im 
Thier- und Pflanzenleben hervorbringen, sind in Eu- 
ropa die Kennzeichen, nach welchen im täglichen Le- 
ben die Jahreszeiten, ihr Anfang und Ende, am ge- 
wöhnlichsten unterschieden werden. Sie sind in den 
meisten Fällen die mittelbaren oder unmittelbaren Wir- 
kungen der Temperaturverhältnisse, der Wärme und 
Kälte. Veränderungen der Art fehlen hier durchaus 
nicht; sie sind aber eine Wirkung des Masses der 
Niederschläge in der Atmosphäre, der Trocken- 
heit und Feuchtigkeit, und die 

1. letztere wirkt auf das organische Leben, wie 
die Wärme in den nördlichen Breiten ; 

2. die Trockenheit umgekehrt wie die Kälte da- 
selbst; 

3. die Regenzeit entspricht unserer Sommerzeit, 
die trockene Jahreszeit unserm Winter und nicht um- 
gekehrt, wie man das schon von früher Jugend auf 
zu lernen pflegt. 

Diese Behauptungen habe ich nun noch zu recht- 
fertigen. 

§. 4. Betrachten wir zuerst die Einwirkung auf 
das Thierleben und zwar der höhern Thierklassen , 
so ist hier der Wechsel nicht so auffallend und durch- 
greifend, wie bei uns im Norden. Ein Winterschlaf 
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der Säugethiere existirt nicht, wie wir ihn dort fin- 
den, und von eigentlichen Zugvögeln oder von wah- 
ren Strichvögeln kann auch keine Rede seih. Uebri- 
gens möchte ich mich hier nicht mit allzu kategori- 
schen Behauptungen hervorwagen, da nach allen 
Richtungen äusserst wenig Beobachtungen angestellt 
sind. Man bemerkt in gewissen Jahreszeiten, dass 
die Pteropus-Arten oder fliegenden Hunde allabendlich 
ihren Flug nach dem Innern von der Küste aus be- 
ginnen und am folgenden Morgen dahin zurückkehren. 
Es geschieht dies im Ostmusson. Es hängt dies wol 
mit der Ernährung zusammen. Vermuthlich suchen 
diese Dämmerungsthiere Früchte auf, die sie dann- 
zumal an der Küste nicht finden, während sie zum 
Tagesschlafe dahin zurückkehren , wo sie oft so zahl- 
reich an den Bäumen hängen, dass man kaum vom 
Laube mehr etwas gewahr wird. Unter den Vögeln 
finden wir besonders die Stelzvögel wandernd, am 
meisten die Reiher, insbesondere die äusserst zahl- 
reichen weissen, die intimen Freunde der Büffel, welche 
sich, so wie die Schnepfen, mit dem Anfange der 
Regenzeit täglich vom Strande aus über die Ebene 
bis in's Gebirge verbreiten und Abends in grossen 
Flügen wieder zurückkehren. Auch hier spielt die 
Ernährung die Hauptrolle. Mit dem anbrechenden Re- 
gen öffnen die überschwemmten und ungepflügten 
Felder ihre Vorrathskammern , und es wimmelt von 
Fröschen , Süsswasserschnecken , Insekten und Insek- 
tenlarven in dem Schlamme, was jene Vögel herbei- 
zieht. Es bleibt dies immerhin eine mittelbare Folge 
des Wechsels der Jahreszeiten. Schon bedeutsamer 
wird er für die Klasse der Reptilien. Alexander von 
Humbolt erzählt uns in seinen „Steppen und Wüsten," 
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wie selbst Boa's und Alligatoren in den Steppen von 
Süd- Amerika während der trockenen Jahreszeit im 
Schlamme erstarrt liegen, also „ Winterschlaf" halten, 
bis sie das Rollen des Donners daraus zu neuem Le- 
ben ruft. So weit geht es hier nicht. Unsere rie- 
sigen Pythonschlangen und gefrässigen Kaiman finden 
stets Wasser und Uferland genug, um sich einer 
geregelten Lebensthätigkeit erfreuen zu können. In- 
dess ist nicht zu verkennen, dass auch hier Schlan- 
gen während der Regenzeit häufiger zum Vorschein 
kommen als während der trockenen Jahreszeit, was 
also voraussetzen lässt, dass sie sich während der 
trockenen Jahreszeit irgendwo schlummernd verbor- 
gen halten. Entschieden aber gilt das Erscheinen mit 
der Regenzeit für viele ßatrachier, die wenigstens 
während der trockenen Jahreszeit sich schweigsam 
verhalten, indess sie in der nassen Jahreszeit uns mit 
ihren nächtlichen Konzerten plagen , die sie nur dann 
einen Augenblick einstellen , wenn eine heftige elek- 
trische Entladung, Blitz und Donner erzeugend, be- 
vorsteht. Ich muss hier auch für das Nachfolgende 
eine Ausnahme machen, für die Strandgegenden, be- 
sonders die Strandsümpfe, die Ufer der Flüsse und 
Kanäle, die Städte, die von zahlreichen Wassergräben 
umgeben oder durchschnitten sind, wie z. B. Batavia, 
Surabaja, Palembang, Pontjanak, Banjermassin u. s w. 
Da ist inmitten der Sümpfe, Kanäle und ihrer Ufer 
wenig Unterbrechung im Leben der Wasserthiere be- 
merkbar, während dies wol der Fall ist bei trockenen 
Länderstrecken mit tief eingeschnittenen Bächen und 
Flüssen. Höchst merkwürdig ist das Verhalten der 
Landschnecken, die uns ganz ihren Lebenslauf im Nor- 
den zurückrufen. Kaum ist irgendwo eine zur Zeit 
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des Ostmussons lebend über der Erde zu finden. Sie 
graben sich sämmtlich in die Erde ein oder verstecken 
sich in die Ritzen der Baumrinde. Wo es der Cha- 
rakter der Gattung mit sich bringt , da haben sie ihren 
Deckel wie bei uns im Winter. Ich habe Herrn Pro- 
fessor A. Mousson in Zürich hierüber ausführliche 
Mittheilungen gemacht, so dass ich hier kurz sein kann. 
Kaum aber ist die Erde gut durchweicht, so zeigen 
sich auch diese Anhänger des bedachtsamen Fort- 
schrittes. 

Wenden wir uns zur Insekten weit , so werden 
die Anzeichen massenhaft, dass mit der Regenzeit der 
Sommer herankommt. Ich bin kein Entomologe, und 
kann also auch nicht in Details eintreten, lndess ge- 
nügen hier die charakteristischen Erscheinungen, die 
sich so kundgeben, dass wir sie Nachts bei der Lampe 
trinkend, rauchend, sitzend, lesend, schreibend be- 
obachten können, ohne Entomologe zu sein, und ich 
brauche nicht zu sagen, welch' unermesslich , un- 
nennbar freundliches Feld für die Beobachtung hierin 
noch offen bleibt. 

Im Allgemeinen stören uns die Insekten während 
der trockenen Jahreszeit wenig, wenn wir Abends 
beim Schein der Lampe arbeiten. Höchstens drängen 
sich einige kleine Orthopteren herbei, die mehr täp- 
pisch als lästig sind. Zu ihnen gesellen sich winzige 
Hemipteren mit glänzenden Farben, kosmopolitische 
und nie rastende Fliegen , Motten in grosser Zahl und 
von der grösten Farbenpracht. Aeusserst selten da- 
gegen sind im indischen Archipel die grossen Nacht- 
schmetterlinge. Sobald aber die ersten Regen fallen, 
wird alles lebendig und zwar so, dass oft alle Arbeit 
beim Lichte, selbst das Lesen unmöglich wird. Wir 
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haben im Norden von einem solchen Leben der In- 
sekten weit nach Zahl nnd Menge gar keinen Begriff. 
Erst stellen sich die Muskiten ein , die uns in der tro- 
ckenen Jahreszeit in Ruhe gelassen , freilich nicht etwa 
längs der Ufer der grossen Flüsse und Sümpfe. Ihnen 
folgen die Termiten so massenhaft, dass ihr Erschei- 
nen unsere Vorstellungskraft übersteigt. ( 4 ) Das Ende 
des Octobers brachte uns diess Jahr schwere Regen- 
güsse, Am Abend des 22. Octobers stellte sich der 
erste Termitenschwarm ein. Nach einigen schönen 
Tagen im Anfang des Novembers zeigte sich am 9. 
November der zweite Schwärm, dem ein heftiges Ge- 
witter vorangegangen war. Am 5. und 6. November 
hörte ich wilde Bienen schwärmen. Den 10. Novem- 
ber folgten unzählige Florfliegen , die uns das Schrei- 
ben unmöglich machten. 

Zu diesen geselligen Erscheinungen kommen nun 
andere in Menge, die vereinzelt sind und doch durch 
ihre Gesammtheit den deutlichsten Beweis eines neu 
erwachten Insektenlebens liefern Da kommen plötz- 
lich, wider die Gewohnheit der europäischen Arten, 
Maulwurffegrillen herbei, die in verzweifelten Sprün- 
gen selbst die Betten aufsuchen. Die grössern Arten 
der gewöhnlichen Grillen sind seltener. Laubkäfer, ( 5 ) 
Cetonien und Coccinellen zeugen für reich erwachtes 
Blüthenleben. Die Ameisen fliegen wie die Termiten, 
wenigstens in vermehrten Massen ; die Motten sengen 
sich die Flügel, als hätten sie eine Karnevalszeit durchs 
zumachen, während die Lampyris die magische Be- 
leuchtung dazu liefern, und fast keine Ordnung ist, 
die nicht ihre erhöhte Lebensthätigkeit durch Reprä- 
sentanten nachwiese. Von allen scheinen die Hemi- 
pteren sich am besten mit der trockenen Jahreszeit 

III. B. 3. 14 
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zu vertragen. Die Wanzen verheeren Blüthen und 
Früchte der Malvazeen, die Tettigonien die der Kaffe- 
gärten gerade am meisten zu dieser Jahreszeit. Wie 
sich der Verlauf der Verwandlungen zu demjenigen 
der Jahreszeiten verhalte, das ist noch ein gänzlich 
unbekanntes Feld der Forschung. 

§. 5. Wenden wir uns zur Pflanzenwelt, so tref- 
fen wir dieselben wechselverkündenden Erscheinun- 
gen in erhöhtem und entscheidenderem Massstabe. 
Bekannter Massen ist der Abfall der Blätter von den 
Bäumen nicht ein einmaliger, sondern ein andauern- 
der, allmäliger. Einzelne Bäume machen indess da- 
von eine Ausnahme und werfen mit. einem Male ihr 
Laub ab. Dies geschieht stets in der trockenen Jah- 
reszeit, während welcher also diese Bäume entblät- 
tert dastehen, wie bei uns im Winter. Aber nur eine 
Art tritt wälderweise auf und fällt dadurch als pby- 
siognomische Erscheinung in's Auge ; es ist dies der 
berühmte Tekbaum, die Tectonia grandis L. Die an- 
dern kommen dagegen nicht gesellig vor und bleiben 
dadurch auch weniger beachtet, so der Wollbaum 
(Eriodendron anfractuosum D. C.), die mächtigen 
Randu-Bäume (Salmalia malabarica), einige Sterculia- 
Arten, die Evia, der Kellorbaum (Moringa ptery- 
gosperma) u. s. f. ( 6 ) Aber gerade dann, wenn der 
Blätterschmuck entbricht, brechen die Blüthen hervor 
und gegen das Ende des Ostmussons sind diese Bäume 
mit Früchten behangen. Herrlich und sonderbar zu- 
gleich ist der Anblick einer der riesigen Randu-Bäume, 
wenn er über und über mit den feuerfarbenen gros- 
sen Blüthen bedeckt ist. Andere entblättern sich nicht 
plötzlich und nicht völlig, sondern zeigen ein spär- 
liches, kränkliches oder doch gealtertes Laub, meist 
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\&a dunklerer Farbe, so z. B. die vielen Erythrina 
(Dadap-Bäume), die Tamarinden, welche die anbre- 
chenden Regen wieder in das freundlichste Grün klei- 
den, das ganz dem lieblichen Grün der jungen Bu- 
chenzweige gleicht. Der Farbenwechsel unseres Herb- 
stes ist unbekannt , und die Blätter fallen stets grün 
vom Baume. (?) 

In zweiter Linie wenden wir uns zur Blüthe- 
und Früchtezeit der Pflanzenwelt, deren Eintritt und 
Ende für unsere Jahreszeiten so bedeutsam ist. Wir 
müssen hier drei grosse Abtheilungen in der Pflanzen- 
welt unterscheiden, solche, die immer blühen und 
Früchte bringen, wie die Kokos- und Betelpalmen, 
der Muskatbaum., die Pisang, von denen stets blühende 
und fruktifizirende Stöcke vorhanden sind, deren je- 
der nur ein Mal sein Blühen- und Fruchtleben durch- 
läuft, gar viele Solanum und Capsicum, die Rosen, 
das geliebkoste Jasminium Sambae (Malatti-Blume), 
der Ananas, der Kananga-Baum u. a. m. 

Eine zweite Kategorie hat zwei Mal jährlich ihre 
Blüthen- und Fruchtzeit und dann stets mit Anfang 
der Regenzeit die eine, mit Ende derselben die an- 
dere. Hieher gehören manche der Aroideen, z. B. 
die aasgerüchigen Amorphophallus campanulatus , die 
wenigen Alangieen, die Unona discolor, viele Ascle- 
piadeen und Apocyreen u. s. f. Obst gehört beinahe 
gar nicht in diese Klasse, dagegen der Kaffee in be- 
schränktem Sinne. (*) 

Die dritte Abtheilung enthält die Pflanzen , welche 
nur ein Mal des Jahres blühen und Früchte bringen, 
wie die meisten Obstsorten, so die Mangostan, die 
Manga, die Anonen, die Citronen, Pomeranzen und 
Panpelmus, die in's Aeusserste gepriesenen und für 
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Andere gänzlich ungeniessbaren Durian, die Artocar- 
pus- Arten, die Früchte der meisten Ficus, die vielen 
Djambu- Arten (Jambosa, die tropischen Aepfel und 
Birnen, wenn auch mit Steinen statt Kernen verse- 
hen), der Nelkenbaum, die Moringa, Parkia, Juga 
u. a. m. Die meisten dieser Pflanzen blühen während 
der Regenzeit und fangen mit ihrem Ende an, die 
Früchte zu reifen, so besonders die Arten der Ge- 
schlechter, Cissus, Anona, der Tamarindenbaum, wäh- 
rend Mangifera und Garcinia sich nmgekehrt verhalten. 
Die Unzahl der Orchideen blüht fast ausschliesslich 
nur während der Regenzeit. 

Von noch grösserem Gewicht ist aber der Ge- 
treidebau. Die Getreideart, deren Bedeutsamkeit die 
aller andern Kulturpflanzen weit übersteigt, ist der 
Reis , auf wenigen Inseln der Mais. ( 9 ) Hirse und Wai- 
zen kommen eigentlich gar nicht in Betrachtung, so 
untergeordnet sind sie. Der Mais gedeiht das ganze 
Jahr hindurch und fordert nur 2*/2 bis 3/2 Monat zur 
Reife. Freilich gedeiht auch der Mais am besten, wenn 
er in der Regenzeit gesäet wird und mit Anfang der 
trockenen Jahreszeit reifen kann. - Der Reisbau da- 
gegen hängt gänzlich vom Verlaufe der Jahreszeiten 
ab. Offenbar steht der Reis unserem Sommergetreide 
gleich, da er nur 120 — 160 Tage zur Reife bedarf, 
je nach der Abart und der Höhe der Region des An- 
baues. In der Ebene wird eine zweifache Ernte mög- 
lich, aber schon von 1000 Fuss Höhe an nicht mehr, 
und Bataten, Gurken, Mais u.dgl. ersetzen zuweilen 
die zweite Ernte. Wo indess künstliche Bewässerung 
nicht angewendet werden kann, da wird eine zweite 
Reisernte unmöglich, und wo nur eine statt findet, 
da ist sie gänzlich vom Regen abhängig. Sobald dieser 
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eintritt, so beginnt die Säezeit, die Felder bleiben 
unter Wasser, bis die Blüthe vorüber ist, und mit dem 
Ejide der Regenzeit kommt die Reife und die fröh- 
liche Ernte herangezogen, die doch wohl die Neige 
des Sommers bedeutet. Während der trockenen Jah- 
reszeit liegen die Felder brach, und nur noch Pferde 
und Rindvieh treiben sich darauf umher, die Halmen 
abzuweiden, welche nach der Weise des Landes ste- 
hen bleiben, da nur die Rispe abgeschnitten wird. 

So lehren uns die organischen Erscheinungen 
deutlich genug, dass in der Tropen weit die Feuch- 
tigkeit der gewaltige, belebende Faktor ist, der mit 
der wenig wechselnden Wärme insbesondere das Pflan- 
zenreich beherrscht, und die letztere tritt durch Ueber- 
mass nur da vernichtend oder störend auf, wo sie 
nicht mit Feuchtigkeit gepaart geht. Gewisse Pflan- 
zen, ja ganze Familien gedeihen indess am freudigsten 
gerade zur trockensten Jahreszeit. Da stehen insbe- 
sondere voran, Capparidese, die nach dem Osten hin 
an Zahl zunehmen, und Capparis, Polanisia, Cadaba 
aufweisen, die im Westen Java's, auf Sumatra und 
den umliegenden Inseln nicht mehr zu finden sind, 
während die Feuchtigkeit liebenden und erzeugenden 
flfepenthes mit ihren gefüllten Bechern nach dem Osten 
an Zahl abnehmen. Gerade jene Gewächse blühen 
und fruktifiziren zur trockenen Jahreszeit, so auch 
die dann besonders freudig grünen Melia, Azadirachta, 
die wenigen Cactus, Stadmannia, die herrliche Spa- 
thodea gigantea und andere wenn auch nicht beson- 
ders zahlreiche Bäume, worunter besonders manche 
Aurantiacese. 

§. 6. Der Eintritt der Jahreszeiten ist grossen 
Schwankungen unterworfen, wie bei uns auch, und 
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je nach der geographischen Länge der Inseln wech- 
selt er ebenfalls. Ganz im Westen ist der Unterschied 
zwischen den Jahreszeiten fast ganz verwischt, so 
auf Sumatra und den Inseln der Strasse von Malakka, 
etwas weniger schon im westlichen Java, und stets 
mehr im Gebirge als am Strande. Je weiter nach 
Osten , desto schroffer wird der Gegensatz , desto spä- 
ter der Eintritt der Regenzeit. Das Reifen der Man- 
gostanfrüchte gibt so ziemlich den Massstab dieses rück- 
gängigen Eintrittes. Als ich 1855 mit der Landmail 
vou Europa kam, fanden wir den 16. September auf 
Pulo Pinang und einige Tage später zu Singapore 
reife Mangustan. Ende September waren sie zu ßa- 
tavia und ßuitenzorg noch nicht zu finden, wol aber 
mit Anfang November. Im Januar 1856 brachte man 
sie aus Kediri und Madiun nach Surabaja (112° 48' 
östl. Länge von Gr.), im Februar zu Banjuwangi 
(114° 26' östl. L.), wohin sie von Bali gekommen 
waren. Batavia (106° 50' östl. L.) und Buitenzorg 
haben den mittleren Eintritt der Regenzeit im Novem- 
ber; in Banjuwangi dürfte er erst gegen Ende De- 
zember seinen mittleren Anfang nehmen. (*o) Wenn 
es sich überhaupt um Feststellung der Regenzeit im 
indischen Archipel handelt, möchte ich sie lieber vom 
Dezember datiren bis und mit Mai, und zwar auch 
noch darum, weil dann Sommersanfang mit unserem 
Winteranfang und der südliche Winteranfang, d. h. 
die trockene Jahreszeit , mit Juni, also mit unserem 
Sommeranfang zusammenfällt, den gewöhnlichen Vor- 
stellungen von den Jahreszeiten in der nördlichen und 
südlichen Erdhälfte gemäss ; denn Java und die klei- 
nen Sundainseln liegen alle südlich vom Aequator. 
Oestlich von Celebes und Timor wird dann freilich das 
Verhältniss gerade umgekehrt. 
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Zum Schlüsse der langen Erörterung nun noch 
die Bemerkung, dass sich, wie früher schon gesagt, 
auch hier vier Jahreszeiten unterscheiden Hessen, so 
gut wie in Europa: eine nasse, eine trockene und zwei 
deg Ueberganges. Diese beiden zeichnen sich aus 
durch viele Windstillen und dazwischen heftige Winde, 
item Charakter der Aequinoctialzeit gemäss; durch 
wechselnde Winde, die dabei die grosse Drehung von 
Ost nach West und umgekehrt durchmachen, bald durch 
Nord, bald durch Süd, je nach Jahreszeit und der 
geographischen Länge; durch eine grosse Zahl Ge- 
witter im Verhältniss zur Zahl der Regentage; und 
endlich dadurch, dass dannzumal die Ostwinde zu- 
weilen Regen, die Westwinde zuweilen schöne Tage 
anbringen. Hiemit hängen dann auch die Uebergänge 
im Leben der organischen Wesen zusammen. Früh- 
lingsanfang fiele dann auf Ende September, Herbst- 
anfang auf Ende März ! Die eigentlichen Uebergangs- 
monate sind April und Oktober, die unmittelbar auf 
die Aequinoctien folgen. Weiterwill ich diesen Ge- 
danken nicht verfolgen; es genügt, die Analogie mit 
unsern Jahreszeiten angedeutet und vielleicht hie und 
da eine richtigere Anschauung hervorgerufen zu ha- 
ben, als sie bis dahin gäng und gebe war. 

Dritter Abschnitt. 

Von den Gewittern und den damit verbundenen 
Erscheinungen. 

§ 1. Es ist natürlich nicht meine Sache, hier 
über die Gewitter im Allgemeinen irgendwie einzu- 
treten, nachdem Kämtz, Arago und so viele Andere 
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in dieser Hinsicht alles Wünschbare gesagt haben. 
Meine Aufgabe ist vielmehr, die Eigentümlichkeiten 
der Gewittererscheinungen in den Tropenländern und 
im indischen Archipel insbesondere hervorzuheben, 
das Abweichende von der allgemeinen Erscheinung 
nachzuweisen, oder das Gesetzmässige aufzusuchen, 
wo es vielleicht in höherm Masse hervortritt, als in 
andern Regionen der Erdoberfläche. Ich setze die 
Erscheinung der gemässigten Regionen als das Be- 
kannte voraus und betrachte dies als den Massstab der 
Vergleichung, welche das Wesen meiner ganzen Dar- 
stellung bildet. 

Nach meinen Beobachtungen und Erfahrungen be- 
zeichne ich die Gesammtheit der Gewittererscheinungen 
in der Tropenwelt 
als mannigfaltiger seinem Wesen, 
» beschränkter seiner räumlichen Ausbreitung, 
» häufiger und regelmässiger seiner zeitli- 
chen Erscheinung nach. 

Es liegt mir nun ob, diese Behauptungen zu er- 
läutern, zu beweisen und alle hierauf bezüglichen 
Beobachtungen in meinem Bereiche zu sichten und zu 
sammeln. 

§. 2. Gehen wir über zu seinem Wesen, d. h. 
zu der Gesammtheit der Erscheinungen, welche bei 
dem Verlaufe eines Gewitters beobachtet werden kön- 
nen, so müssen wir ins Auge fassen gerade die Ge- 
sammtheit der Erscheinungen selbst, die zusammen- 
wirken und gleichsam die Physiognomie des Gewitters 
bilden; die konstituirenden Wolken insbesondere, 
ihre Bildung und Umbildung, den begleitenden Blitz 
und Donner, die Einwirkung der Winde, die zu- 
fälligen Nebenumstände, wohin ich z. B. zähle die 
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schädlichen Wirkungen des Blitzes durch das Ein- 
schlagen, den Hagel und Aehnliches, was mit ei- 
nem Gewitter verbunden sein kann, aber nicht not- 
wendig damit verbunden sein muss. Nach der we- 
sentlichen Erscheinung des Gewitters werde ich we- 
nig Mühe haben, meine Behauptung zu erweisen, dass 
dieselbe in den Tropenländern eine mannigfaltigere 
sei , als in den gemässigten Regionen der Erde , und 
ich könnte beifügen, eine weit ausgeprägtere und in- 
dividuellere Physiognomie besitze , als in den letztern. 
Ich wende mich auch selbstverständlich erst zu der 
Physiognomik des Gewitters, 

§. 3. Wer kennt nicht den regelmässigen Ver^ 
lauf eines Gewitters bei uns, der gleichsam als Typus 
der Mehrzahl der Gewitter dienen kann ! Die Bildung 
der Kumuli, die wie goldene Gebirge im Azur des 
Himmels sich aufthürmen, immer höher und höher 
steigen, aber dann sich auch in der Höhe langsam 
ausgleichen und verebnen, während ihr Fuss in die 
dunkeln Stratuswolken sich taucht. Wenn diese zum 
segen- oder unheilspendenden Schleier sich je länger 
je mehr ausbreiten, wird ihr vorderer Rand zum grauen 
Wall, der die Blitze zu entsenden beginnt. Es rollt 
der Donner in majestätischen, schwellenden Akkorden. 
Ueberschreitet der Wolkenwall den Zenith, so ist 
„das Gewitter da", wie wir sagen. Die Winde jagen 
denselben mit Eile vorwärts, der Regen fällt in Strö- 
men, die elektrischen Entladungen erreichen ihr Ma- 
ximum und nehmen in dem Masse ab, als die Wol- 
kendecke sich über das ganze Firmament ausbreitet. 
Zuletzt zerreist der Wolkenschleier oder erhebt sich 
mit dem hintern Rand so weit über den Horizont, 
dass derselbe sich scharf in dem dankelblauen Gewölbe 
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abzeichnet und die freundlichen erwärmenden Sonnen- 
strahlen ungehindert auf die erquickte Erde nieder- 
scheinen können , während gegenüber der bunte Bo- 
gen des Friedens unter der dunkeln Decke sich auf- 
baut. — Es ist eine Woge des Ausgleichungspro- 
zesses im Luftmeer über uns hingezogen. 

Nicht so hier im indischen Archipel. Ein allge- 
meiner Typus der Form ist gar nicht herauszufinden, 
und der soeben gezeichnete ist nicht das Bild des ge- 
wöhnlichen Verlaufes oder auch nur der Mehrzahl der 
Gewitter. Sie bilden sich weder so langsam, noch 
so s tätig-, noch so regelmässig ihrer Mehrzahl nach. 
Wenn auch eine Erscheinung , wie die in kurzen Zü- 
gen beschriebene, weder unbekannt noch selten ist, 
so verdankt sie ihre Entstehung doch mehr den sel- 
tenern seitlichen Strömungen, und zeigt sich häufiger 
auf dem Meere, wo ein ganz oder theilweise freier 
Horizont vergönnt, die ganze Erscheinung von An- 
fang an zu beobachten. Viel häufiger bilden sich die 
Gewitter aus Wolken, die gar nicht am Horizonte 
aufgestiegen sind, sondern über Wäldern, Sümpfen, 
Flüssen sich erhoben, von allerlei Strömungen zit- 
ternd hin und her getrieben werden, endlich in grös- 
sern Höhen sich verdichten , vereinigen und dann zur 
Gewitterwolke zusammenpacken. Eben so häufig hat 
diese die scharfen Ränder gar nicht , sondern löst sich 
in zerissene, nebelartige Flecken auf, die ein leich- 
tes Spiel der Winde sind, hier sich ablösen, dort sich 
anschmiegen. Selten ist der Himmel darüber rein. 
Längs dem Gebirge ziehen sich riesige Haufenwolken ; 
kl der Höhe irren langgestreckte Schichtenwölkchen , 
die beim Aufsteigen in Cirrhi sich verwandeln, beim 
Senken in Cumuli sich verdichten und zuweilen die 
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Gewitterwolken vermehren helfen. Ist auch der Him- 
mel rund um diese hin unbewölkt , so sieht sein Blau 
doch so graulich, so verwaschen aus, dass die Wol- 
ken um so weniger scharf sich abheben , als die Menge 
des diffusen Lichtes dunkle Färbungen schwächt, oder 
sogar unmöglich macht. 

Oft sieht man plötzlich eine Wolke zusammenfas- 
sen, aus der dann einige Schläge sich entladen, einige 
Minuten lang ein kleiner Strichregen fällt, und welche 
nach kurzer Zeit wieder versehwindet. Ebenso schnell 
wie die Bildung kann aber auch die Auflösung der 
Gewitterwolken erfolgen, so dass zuweilen der er- 
staunte Zuschauer nicht weiss, wohin die drohenden 
Gestalten kamen, die in einzelnen Cumuli auseinander 
gefahren sind und endlich ganz verschwinden oder in 
neuen kondensirenden Strömungen aufs Neue hervor- 
treten. Seitliche wie aufsteigende Luftströmungen kön- 
nen bei ihrer Fortbewegung in kältere Räume hinein- 
gerathen, worauf alsbald die Wolkenbildung beginnt, 
aber auch mit ihren Gebilden endet, wenn das Ent- 
gegengesetzte geschieht. Das Letztere ereignet sich 
häufig, wenn die Wolken sich vom Gebirge ablösen 
und über die stärker erwärmte Ebene getrieben wer- 
den. Das Erstere bemerkt man häufig über den gros- 
sen Flussthälern , in den Gebirgspässen — Kesseln — 
und Thälern, über denen gewöhnlich eine erkältete 
Luftsäule ruht. Uebrigens werde ich auf die Entste- 
hung der Gewitter noch insbesondere zurückkommen« 

Dem ganzen äussern Wesen nach können wir 
drei Klassen unterscheiden : 

1. Diejenigen, welche sich vollständig dem Ty- 
pus der Gewitter der gemässigten Zone anschliessen , 
vom Horizonte aufsteigen, ginen Wall von Cumuli 
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um sich haben, der allmälig conzentrisch sich aus- 
breitet. 

2. An diese schliessen sich am nächsten die Ge- 
birgsgewitter an, welche sich um einen der Berge 
ring- oder segmentförmig erheben, zuerst als Schich- 
tenwolken, dann als Cumulo-StraU, bis sie endlich 
vom Gebirge sich ablösen und mit einer vorgescho- 
benen Spitze von Haufenwolken über die Tiefländer 
vorrücken. Zuweilen freilich bleiben sie am oder im 
Gebirge hängen oder treiben sich wie verzaubert an 
seinen Abhängen hin und wieder, auf und nieder. 

3. Die dritte Klasse umfasst die Gewitter, die weit 
über dem Horizonte aus einzelnen Wölkchen zusam- 
menfliessen, höchst wechselnde Begränzung und nir- 
gends scharf ausgesprochene Ränder haben, sondern in 
nebelartige Streifen und Flocken auszulaufen scheinen. 

Wie zwischen den Wolkenformen , so finden wir 
auch zwischen den Formen der Gewittererscheinun- 
gen alle möglichen Uebergangsformen , und meine 
Eintheilung soll keine Klassifikation sein , sondern blos 
ein Hülfsmittel, die Erscheinungen auf wenige deut- 
liche Bilder zurückzuführen. 

§. 4. Wenden wir uns nun zu denjenigen Er- 
scheinungen, welche bei einem Gewitter so mächtig 
auf unsere Sinne wirken , und zwar in erster Linie 
su derjenigen, welche unser Gesichtsorgan so heftig 
affisirt, zuweiten sogar durch die vorangebenden elek- 
trischen Spannungen unser Nervensystem auf unmit- 
telbare Weise, wie ich es an mir selber oft beobachtet 
habe, berührt. Ich spreche selbstverständlich vom 
Blitze, der von den ältesten Zeiten her alle Völker 
jeder Bildungsstufe mit ehrfurchtsvoller oder banger, 
ängstlicher Bewunderung erfüllt hat. Arago theilt 
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die Blitze in drei Klassen, die ächten oder Zikzak- 
blitze, die Blitzscbeine und Blitzkugeln. Ich 
schliesse mich dieser Eintheilung an, da sie in den 
Tropen noch mit viel grösserm Rechte gemacht wer- 
den kann und wende mich sogleich zu denjenigen der 
ersten Klasse. Sie sind ebenfalls schon in den älte- 
sten Zeiten als die eigentlichen Blitze betrachtet 
worden und als solche in die Symbolik der Religionen 
und in die Darstellungen der Kunst übergegangen« 
Ich habe dem, was Arago hierüber sagt, wenig, bei- 
zufügen; denn auch in den Tropenländern habe ich 
zwei- und drei- und mehrtheilige , sowie auch rück- 
läufige, wenn man sie so nennen darf, Blitze beob- 
achtet. Eine Eigentümlichkeit aber fällt dem aufmerk- 
samen Beobachter bald auf, dass nämlich diese Art 
Blitze weitaus in den meisten Fällen senkrecht auf 
dem Horizonte sich entwickelt, sobald man nur das 
Gewitter in tieferer Stellung sich gegenüber hat, also 
bei den Gewittern der ersten Klasse , bei denen auch 
Zikzakblitze weitaus am häufigsten sich zeigen. 

Ueber Intensität des Lichtes lassen sich natürlich 
nicht leicht Vergleichungen anstellen; es lässt sich 
nur im Allgemeinen annehmen, dass die Blitze über- 
haupt bei heftigen Gewittern in Tropenländern sich 
schneller folgen, als in den nördlichem Gegenden, 

Die Blitzscheine sind weit häufiger als bei uns ; 
ich betrachte sie als eine dem Wetterleuchten analoge 
Erscheinung. Auch das letztere ist hier ein sehr ge- 
wöhnliches Phänomen und besonders auf offener See, 
wenn irgendwo Land in der Nähe, aber noch nicht 
sichtbar ist. Das Gemeinsam^ der Blitzscheine und 
des Wetterleuchtens ist wol darin gelegen, dass bei 
beiden, zwischen dem Beobachter und dem unmittel- 
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baren Entwicklungsraume des Blitzes, ein Hinderniss 
sich befindet , welches die direkte oder ungeschwächte 
Fortpflanzung des Lichtes aufhebt. Bei den ersten 
besteht dies Hinderniss in einer Wolke, die entweder 
so dicht ist, dass bald nur an ihren Rändern das 
Licht durchscheint, bald über dieselben hinaus einen 
hellen Schein verbreitet, oder die ganze Wolke helle 
erscheint, wenn sie weniger dicht ist. Bei dem letz- 
tern ist das Hinderniss die undurchsichtige Erde oder 
die See selbst, so dass der Widerschein nur in den 
höhern Schichten wahrgenommen wird. Es fragt sich 
noch, ob nicht alle direkt sichtbaren Blitze wirkliche 
Zikzakblitze oder Blitzkugeln seien und nur die soeben 
erwähnten Verhältnisse Schuld daran seien, dass wir 
nicht die einen oder andern wirklich wahrnehmen. 

Trotz des vornehmet? Wegläugnens einiger Me- 
teorologen muss ich doch bekennen, dass ich wirk- 
lich Blitze über der Wolkendecke, wie unter der- 
selben gesehen habe, ohne je in meiner Jugendzeit viel 
im Gebirge verweilt zu haben. So durchschritt ich mit 
meinen Mitzöglingen im Jahre 1836 am Rigi ein Ge- 
witter und wir sahen vom Staffel aus zu wiederhol- 
ten Malen Blitze unter und über der Wolkendecke 
hinfahren. Wenn es selten geschieht, so liegt ver- 
muthlich der Grund mehr darin , dass das reichliche 
Licht, das über der Wolkendecke verbreitet ist, die 
Wahrnehmung erschwert oder gänzlich unmöglich 
macht. Am 27. August 1844 durchschritt ich ein Ge- 
witter am Berge Waliran auf Java und sah die Blitze 
erst über mir, dann um mich her und endlich einige 
wenige auch unter mir beim fallenden Abend, als ohne- 
hin der im Westen vor mir liegende Berg das direkte 
Sonnenlicht ausschloss. Dieselbe Beobachtung machte 
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ich in den engen und dunkeln Klüften des Salak und 
des Tengger-Gebirges, worauf ich zurückkommen 
werde. 

Ganz natürlich reiht sich die Beantwortung auf 
die Frage Arago's hieran: ob es Gewitter gebe mit 
Donner ohne Blitz. Schon er bejaht die Frage und 
weist darauf hin, wie der Fall in den Tropenländern 
(Rio Janeiro, Patna) viel häufiger sei als in den ge- 
mässigten Zonen, jedoch ohne auf die Ursache ein- 
zutreten. Ich darf ruhig sagen, dass der Fall ein 
sehr gewöhnlicher ist, und dies um so mehr, je hö- 
her die Sonne am Horizonte steht. Ich glaube , dass 
die Ursache keine andere ist als gerade die Menge 
des direkten oder diffusen Sonnenlichtes, welches in 
der Atmosphäre verbreitet ist. Die Sonne kann dem 
Gewitter gegenüber oder zur Seite stehen, und dann 
muss die Wolke sehr dunkel oder der Blitz höchst 
intensiv sein, wenn sein Licht noch wahrnehmbar sein 
soll. Selbst wenn lichte oder dichtere Wolken vor 
der Sonne treiben, reicht häufig in der Tropenwelt 
das diffuse Licht vor vier Uhr Abends bin , die Wir-* 
kung des Blitzes zu paralysiren. Das Alles gilt, von 
entfernteren Gewittern in noch weit höherm Masse, 
als von denjenigen , die über dem Beobachtungsorte 
selbst hinziehen. Ich habe in den 10 letzten Monaten 
von 1856 unter 51 Gewittern 26 beobachtet, in 1857 
unter 40 in dieser Richtung beobachteten 11, im Ja- 
nuar 1858 unter 16 noch 7, bei welchen der Blitz 
nicht sichtbar wurde. Bei Nacht dürfte wol kaum 
gedenkbar sein , dass Donnerschläge ohne Blitze vor- 
kommen. Das Zahlen verhältniss für die fernem Ge- 
witter würde sich noch ganz anders herausstellen, 
d. h. es würden noch weit mehr Gewitter als scheinbar 
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blitzlose sich ergeben. Wir haben in der Nacht am 
Wetterleuchten gerade die entgegengesetzte Erschei- 
nung : ferne Gewitter mit Blitzen ohne Donner , weil 
derselbe nicht mehr bis zu unserm Ohre gelangt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich von selbst, dass 
Gewitter der zweiten Klasse am häufigsten ohne sicht- 
bare Blitze vorkommen werden. Dass sie in der That 
doch vorhanden sind , das beweist der Umstand , dass 
auch sogenannte „ Schläge a fallen , bei denen das Licht 
des Blitzes nicht wahrgenommen wird. 

Die Blitz kugeln scheinen in allen Zonen sehr 
selten zu sein , und ich erinnere mich in meinem Le- 
ben nur einer solchen, die mir aber aus der Jugend- 
zeit her in lebendigster Erinnerung geblieben ist, so 
dass ich die Erscheinung noch deutlich zu beschreiben 
vermag, wenn ich auch kein Datum angeben kann. 
Wir hatten kurz zuvor unser neues Schulhaus in 
Feuerthalen bezogen, das damals noch freie Aus- 
sicht nach West und Süden darbot. An einem Som- 
merabend zwischen 3 und 4 Uhr zog ein schweres 
• Gewitter von WSW heran , und einer der Blitze zog 
unser aller Aufmerksamkeit auf sich. Er kam schein- 
bar gegen die Ecke des Schulhauses gezogen, wie 
ein Meteor, das einen Schweif, aber mit röthlichem 
Lichte, nach sich schleppte. Daraus entwickelte sich 
eine grosse Feuerkugel von violett-rosigem Lichte 
und gross wie der Mond bei seinem Aufgange, die 
sich wie ein Feuerrad mit grosser Schnelligkeit um 
sich selbst zu drehen , sonst aber stille zu stehen 
schien. Mit einem Male sprang sie, Blitzfunken sprü- 
hend und von einem schrecklichen Donnerschlage be- 
gleitet, auseinander, und es zeigte sich nachher, dass 
der Blitz bei diesem Schlage einen nahen alten Bim- 
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bäum zerschmettert hatte. Während meines Aufent- 
haltes in den Tropenländern habe ich keine ähnliche 
Erscheinung mehr gesehen, ohne dass ich indess an 
ihrem Vorkommen zweifle, wenigstens nach Andeu- 
tungen der Eingebornen zu urtheilen. 

§. 5. Der lärmende Geselle des Blitzes, der 
Donner, ist gerade das, worüber sich weit weniger 
sagen lässt, als über die stille und gefährliche „so 
schnell schreitende " Macht, die wir soeben betrachtet 
haben. Schall Verhältnisse überhaupt sind ja kaum zu 
beschreiben und erheischen stets des bildlichen und 
vergleichenden Ausdrucks, wenn wir die Vorstellung 
derselben lebendig machen wollen. Vielleicht Hesse 
sich durch Farben ein Bild hervorrufen, wenn wir 
nicht immer wieder bei der blossen Intensität stehen 
bleiben tnüssten, und das Wie der Erscheinung auch 
dabei nicht immer wieder verloren gehen müsste. Für 
eine annähernd bildliche Darstellung würden aber mög- 
licher Weise die An- und Abschwellungszeichen der 
Musik ausreichen. Sicher ist, dass ich mich sehr kurz 
fassen kann, weil mir kerne andere Möglichkeit übrig 
bleibt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Don- 
ner in den Tropengegenden zuweilen eine Heftigkeit 
erreicht, die nach höhern Breiten hin unbekannt ist 
und zwar nicht vermöge der Verstärkung durch das 
Echo, sondern durch wirkliche Stärke in sich selbst. 
Im Gegentheil, die durchgängig kegelförmige Bildung 
der vulkanischen Berge im indischen Archipel dürfte 
eher eine zerstreuende als eine sammelnde Wirkung 
hierin ausüben, welche letztere z. B. bei der geschlos- 
senen Thalbildung der Schweiz so mächtig und erha- 
ben sich kundgeben kann. Es fragt sich überdiess 
noch, ob nicht auch die dichte Pflanzendecke der Ur- 
in. B. 3. 15 
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Wälder und das gewaltige Rauschen des fallenden Re- 
gens eine paralysirende Wirkung auf die Stärke des 
Schalles ausübe. Dennoch weiss ich, dass z. B. zu 
Buitenzorg im solid gebauten Palaste des General- 
Gouverneurs ob den Donnerschlägen nicht nur die Fen- 
ster erklirrten, sondern auch die Hängelampen in ihren 
Hacken, gerade wie dies der Fall war bei dem Aus- 
bruche des Berges Klut auf Java im Jahr 1846 in 
dem 200 Palen weit entfernten Besuki (ein Pal = 4800 
rheinl. Fuss). Allein es ist nicht sowohl die Stärke, 
als vielmehr das Unstäte, Launenhafte, Zerrissene der 
Schläge, das uns am Donner hier zu Lande so sehr 
auffällt und wohl auch erschreckt. In den meisten 
Fällen ist der Donner bei uns im Norden eine ziem- 
lich gleichmässig verlaufende Woge, sei es, dass sie 
erst rasch anwächst und dann langsam und majestä- 
tisch verflutet, oder dass sie mit der höchsten Kraft 
beginnt und allmälig das diminuendo bis zum Erster- 
ben durchläuft. Wir können das durch folgende Zei- 
chen gar wohl ausdrücken. 

==» oder C=- 
So regelmässig verläuft aber der Donner hier 
selten. Gewöhnlich beginnt er mit einem heftigen 
Schlage , vermindert in Stärke unter heftigen Zuckun- 
gen, rafft sich gleichsam zu neuen Schlägen auf und 
schreckt uns zuweilen am heftigsten, wenn wir ihn 
schon für nahezu erloschen erachten. Häufig ist er 
nicht das erhabene Rollen, das uns wie Musik in's 
Ohr tönt, sondern ein wildes, bizarres Schmettern, 
das dem stossweisen Brüllen des erzürnten und käm- 
pfenden Tigers zu vergleichen wäre , während jenes 
Rollen dem Zorne des ergrimmten Löwen zu entstam- 
men scheint. Kein Schlag scheint dem andern zu gleir 



Zollinger, über die Gewitter. 227 

eben, und wir könnten mit den bereits gebrauchten 
Zeichen eine Masse von entsprechenden Reihen kom- 
poniren. Es möge indess ein schwacher Versuch 
genügen. 

So und auf viele hundert andere Weisen äussert 
sich die grollende Stimme des kämpfenden Luftmeeres. 
Das heimatliche Rollen bemerkt man um so mehr, je 
weiter die Gewitter entfernt sind, und nicht selten 
fragt man sich, ob es über der Erde oder unter der- 
selben erschalle, da auch die vielen Vulkane ihre 
Stimme ebenso heftig oder noch weit schrecklicher, 
wenn auch nicht so häufig , und in ihrer Entwicklung 
auf ganz ähnliche Weise hören lassen. 

§. 6. Die Winde, welche so häufig die Ge- 
witter begleiten und dabei eine oft vorherrschende 
Kraft entwickeln, zeigen im indischen Archipel weder 
besonders auffallende Erscheinungen, noch erlangen 
sie jene furchtbare Heftigkeit, die den Gewitterstür- 
men von Rourbon, den Antillen und der chine- 
sischen See eigen ist. Java wenigstens bietet in 
dieser Reziehung durchaus nichts Ungewöhnliches dar. 
Dass natürlich die Richtung der Gewitter von den herr- 
schenden Winden bedingt ist, bedarf kaum der Er- 
wähnung. Es gilt darum als Gesetz, dass die Mehr- 
zahl der Gewitter aus derjenigen Himmelsgegend 
kommt, aus der der herrschende Wind weht, und 
ebenso aus derjenigen Himmelsgegend die meisten Ge- 
witter, aus welcher die Regenwinde wehen, in der 
mittlem Region aus NW, in der östlichen aus SO 
und in der nordwestlichen aus NO. Indess ist es eine 
charakteristische Erscheinung der Uebergangsjahres- 
zeiten, dass häufig Gewitter aus einer dem herrschen- 



228 Zollinger, über die Gewitter. 

den Winde entgegengesetzten Richtung kommen. Es 
ist dies leicht zu begreifen, wenn man bedenkt, dass 
vorzüglich zu dieser Zeit zwei entgegengesetzte Wind- 
strömungen über einander wehen , was uns nicht nur 
die Streichung der Wolken deutlich zeugt, sondern 
noch mehr die Richtung der Dampf- und Rauchsäu- 
len, welche den thätigen Vulkanen entsteigen. Ins- 
besondere hat mich der fast 12000 Fuss hohe Semiru 
oft hierüber belehrt, dessen mächtige Ausbruchsäulen 
(Rauch, Asche, Sand und Gesteine) höchst selten in 
der Richtung forttreiben, nach welcher in den tiefern 
Regionen die Winde streichen, sondern fast immer 
in einer 90 bis 180 Grade davon abweichenden. Noch 
heute sah ich über dem 9500 Fuss hohen Raun die 
Dampfsäule nach SW. ziehen, während wir W- Winde 
hatten. (Den 7. Februar 1858.) 

So ist auch bei dem furchtbaren Ausbruche des 
Tambora im Jahre 1815 die Asche viel weiter in 
westlicher Richtung getragen worden als in östlicher, 
obschon Mitte April im W., wenigstens in den unfern 
Regionen, noch die W- Winde vorherrschten, wäh- 
rend in den höhern der SO-Wind bereits durchgebro- 
chen war und jene Wirkung hervorrief. Noch auf- 
fallender war die Erscheinung beim Ausbruche des 
Berges Guntur am 25. November 1843, bei welchem 
die Asche nach NW. getragen wurde, weit über Bui- 
tenzorg hinaus, wo schon Westwinde eingetreten 
waren. An der SO-Seite des Berges fiel gar keine 
Asche ! Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Gewitter. 
Der aufsteigende Luftstrom führt die Dünste in die 
Höhe, welche sich dann in den obern Regionen kon- 
densiren, an der Gränze der verschiedenen Strömun- 
gen zu Gewittern ausbilden und bald mit dem obern 
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Luftstrome natfh W. bald nach 0. ziehen, während 
tiefer der entgegengesetzte Wind herrscht. So ge- 
schieht es dann , dass wir bei Westwind östliche , bei 
Ostwind westliche Gewitter haben können. 

Ich habe mich bereits über die Heftigkeit der 
Winde ausgesprochen und komme darauf zurück. Ge- 
witterwinde richten verhältnissmässig im indischen Ar- 
chipel wenig Schaden an. Wol lesen wir in den öf- 
fentlichen Blättern, wie der Sturm Hütten umgeweht, 
Bäume umgeworfen und in den Zuckerfeldern und 
Kaffeepflanzungen Schaden angerichtet habe. Allein 
das sieht in der Nähe beschaut so schrecklich nicht 
aus. Javansche Hütten aus Bambu gebaut und mit 
Gras bedeckt umzuwehen , dazu gehört eben kein ge- 
waltiger Sturm ; dazu reicht jede gute Bise oder jeder 
gute Föhn der Schweizerseen hin. Auch bei uns legt 
der Wind, wenn er von schweren Regengüssen be- 
gleitet ist, das üppige Getreide darnieder, wie viel 
leichter also noch die schwanken Zuckerrohre, die 
12 und mehr Fuss Höhe erreichen können. In den 
Kaffepflanzungen endlich sind überall die schattenge- 
benden Bäume Erythrina-Arten , deren Holz das un- 
tauglichste, leichteste, brüchigste ist, das ich kenne, 
ganz dem unbegreiflich schnellen Wüchse des Baumes 
gemäss. Man muss sich daher um so weniger darüber 
wundern, wenn sie im Sturme zu Hunderten dahin- 
stürzen, als sie zugleich von Insektenlarven häufig 
nach allen Richtungen so durchbohrt sind, dass man 
sie mit geringer Kraft selbst zu stürzen vermag. Die 
Kaffeebäume leiden dann vielmehr in Folge der stür- 
zenden Bäume, als unmittelbar vom Winde selbst. 
Auch die riesigen, herrlichen Ficus sind in dieser Be- 
ziehung gefährliche Nachbarn. Noch heute erhielt ich 
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einen Brief, in welchem mir ein genauer Berichter- 
statter sagt : „Wir hatten vor ein Paar Tagen ein Ge- 
witter mit Regen, wie ich ihn in meinem Leben nie 
gesehen habe. Herr N. setzte an jenem Tage ge- 
rade über die Meerenge, welche Surabaja von der 
Insel Madura trennt, und statt V2 — 1 Stunde hatte 
er 3 Stunden zur Ueberfahrt nöthig. Es scheint, dass 
das Gewitter um 8 Uhr Morgens über die Rhede von 
Surabaja hinzog, ohne besondere Heftigkeit zu besi- 
tzen. Aber wie Virgil sagt: „vires acquirit eundo" 
um 3 Uhr Mittags langte es bei uns an (± 40 See- 
meilen von Surabaja entfernt) und hatte seine höchste 
Stärke erreicht. Die Regentropfen schienen horizon- 
tal zu treiben und dennoch ging Alles vorüber, ohne 
Schaden anzurichten." 

Eigentliche Orkane suchen den indischen Archi- 
pel nicht heim. Die Regionen derselben liegen nörd- 
licher und südlicher. Dort nach der Seite der chine- 
sischen See, wo die Typhon zu Hause sind, und 
im bengalischen Meerbusen — hier noch weiter 
westlich in den Gewässern vonBourbon und Mau- 
ritius. 

Oertliche Erscheinungen der Art in ganz be- 
schränktem Räume sind indess nicht unbekannt, wie 
z. B. nördlich von Buitenzorg eine kleine Strecke 
häufig verheerenden Wirbelwinden ausgesetzt ist, die 
Gegend um die Poststationen Tjiloar und Tjibinong 
nämlich. Woher diese Eigenthümlichkeit rührt, wage 
ich nicht anzugeben, mache indess darauf aufmerk- 
sam, dass gerade hier gar oft die See- und Gebirgs- 
winde auf einander treffen. Auch wäre gedenkbar, 
dass hier die Konvergenzpunkte südöstlicher und süd- 
westlicher Gebirgswinde sich befinden, die aus dem 
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südlich und ziemlich nahe gelegenen Gebirge in die 
Ebene sich ergiessen. 

Dass in den archipelagischen Binnenmeeren viele 
Schiffe eine Beute der Stürme werden, ersehen wir 
ebenfalls nicht aus den öffentlichen Blättern , und man 
kann dieselben vergleichungsweise als ruhige und si- 
chere bezeichnen, soweit es sich um Unglücksfälle 
handelt, die von sturmbewegter See herrühren. Eine 
Menge anderer Ursachen wirken viel verderblicher 
ein als die Gewitterstürme selbst. 

§. 7. Eigentlich sind schon die Orkane eine 
jener begleitenden Nebenerscheinungen, welche ich 
auch abgesondert hätte betrachten können , würde sich 
nicht das Bezügliche so natürlich an das über die Winde 
zu Sagende anschliessen. 

Als das zunächst Liegende wenden wir uns zu 
dem „Einschlagen des Blitzes." Wenn die Zahl 
der jährlichen Gewitter in Frankreich 17 V2 und die 
Zahl der vom Blitze Getödteten 72 beträgt, so bin ich 
überzeugt , dass der Blitz hier weniger gefährlich ist 
und so viele Leute nicht getödtet werden. Nach die- 
sem Verhältniss bei 92,5 jährlichen Gewittern und 
2300 geogr. D Meilen Oberfläche würde die mittlero 
Zahl der vom Blitze Erschlagenen auf Java jährlich 
87 Personen betragen müssen, was sicherlich nicht 
der Fall ist. Zwar liegen durchaus keine statistischen 
Angaben vor ; allein die Berichte der öffentlichen Blät- 
ter, die nun in fünf verschiedenen Städten Java's er- 
scheinen, ergeben eine solche grosse Zahl durchaus 
nicht, wenn auch nicht alle vorkommenden Fälle ver- 
öffentlicht werden. Ebenso ist die Zahl der Feuers- 
brünste äusserst gering, welche dem Blitze ihre Ent- 
stehung verdanken. Zwar brannten eine Zeit lang 
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auffallend viele Tabakscheunen ab, wie es hiess, vom 
Blitze entzündet; allein das war der Fall, so lange 
der Tabak niedrig im Preise stand und keine Käufer 
fand. Und wir dürfen zur Zeit noch nicht voraus- 
setzen, dass der Blitz sich nach den Marktpreisen der 
Kolonial-Produkte richte. Seit der Tabak grössern 
Gewinn liefert, scheint er seine Anziehungskraft auf 
den Blitz in hohem Masse eingebüsst zu haben. 

Worin die relativ geringere Gefährlichkeit liegen 
mag, das wüsste ich nicht zu erklären. Vielleicht 
dass die grosse Zahl hoher Bäume in einer für Men- 
schen und ihre Wohnungen schirmenden Weise ein- 
wirkt. Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass hier zu 
Lande die Elektrometer in den meisten Fällen Ihren 
Dienst versagen, wie ich dies bei Herrn Dr. Onnen 
in Buitenzorg oft Gelegenheit hatte zu beobachten. 
Vermuthlich ist die übergrosse Feuchtigkeit das para- 
lysirende Agens. Eine besondere Anziehungskraft 
auf den Blitz scheinen die Kokosbäume auszuüben. 
Siehe hierüber: Le Dulx, De Calappusboomen als 
natuurlyke afleiders van den bliksem beschouwd en 
verdeedigd. (Verhandelingen van het Bataviaasch 
Genootschap voor Künsten en Wetenschappen V. 
7 — 40.) Leider bewegt sich diese Abhandlung we- 
niger in Aufzählung von Thatsachen und iu theoreti- 
scher Erklärung der Erscheinung, welche erst nach- 
träglich und gleichsam vorübergehend in's Auge ge- 
fasst wird. Interessant ist folgende Mittheilung aus 
Zeylon, die der Verfasser von einem Prediger er- 
hielt: „Einzelne Fälle Hessen zerrissene Kokosbäume 
zurück; andere zeigten ihre verheerende Kraft dadurch, 
dass sie die Bäume gänzlich über den Haufen warfen, 
noch andere hatten den Blitz aufgefangen und längs 
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der Rinde (?) geleitet, ohne den Baum zu beschädi- 
gen. Andere Fälle sind aus Zeylon bekannt, bei 
welchen der Kokosbaum scheinbar unbeschädigt blieb, 
nach einigen Tagen indess verwelkte , und beim Um- 
hauen zeigte sich , . dass der Baum von der Spitze bis 
zur Wurzel wie durchbohrt war." Es kommen wol 
zwei ganz verschiedene Fälle vor : beim ersten nimmt 
der Blitz seinen Weg durch die spitzige, mächtige End- 
knospe, die mehrere Fuss hoch den Baum krönt, und 
dann ist der Tod des Baumes die schnelle und un- 
vermeidliche Folge; oder er durchzieht den Stamm, 
nachdem er durch die Spitze der Fidern in die Blätter 
getreten ist, und scheint dann mehr in den äussern 
Schichten des Stammes zu wirken, wobei der Baum 
am Leben bleiben kann. So hat am 2. Januar 1858 
ein Blitzschlag in der Nähe meines Wohnsitzes drei 
Kokosbäume getroffen. Der eine davon erwies sich 
schon am zweiten Tage darnach als völlig todt, wäh- 
rend die beiden andern bis zur Stunde (25. Januar) 
den obern Theil ihrer grünen Krone bewahrt haben 
und nur die untern Blätter versengt schienen , so dass 
beide Bäume am Leben bleiben werden. In Buiten- 
zorg hat der Blitz seit 30 Jahren nach und nach fast 
alle Kokosbäume getödtet , die rund um die Wohnung 
des Hortulanus wuchsen, und man ist seit längerer 
Zeit beschäftigt, sie durch schützenden Nachwuchs 
zu ersetzen. Ausnahmsweise ist gerade die Anhöhe, 
auf welcher jene Wohnung erbaut ist, der botani- 
sche Garten und die Gegend des hochgelegenen Stadt- 
theiles den verheerenden Wirkungen des Blitzes in 
hohem Masse ausgesetzt. So ersehe ich aus den da- 
selbst angestellten Beobachtungen, dass im April 1842 
durch einen Blitzschlag drei erwachsene Personen 
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vom Blitze getödtet und zwei Kinder verwundet wur- 
den. Ein späterer Fall, gerade zur Zeit, da keine 
Beobachtungen angestellt wurden, wenn ich nicht irre, 
im März 1845, war noch schrecklicher. Auf dem 
schmalen Fusssteige , der vom Bazar nach dem Flusse 
Tjilicoong führt, wurden an einem Markttage zwei 
Menschen vom Blitze erschlagen. Die Menge sam- 
melte sich um die Leichen, und 5 Minuten später wur- 
den an derselben Stelle noch fünf Personen vom Blitze 
getödtet oder verwundet. Ein panischer Schrecken 
trieb die Menge auseinander , so dass die Leichen län- 
gere Zeit liegen blieben. Am 31. Oktober desselben 
Jahres wurden im Hirschparke des botanischen Gar- 
tens drei Hirsche und ein Mann getödtet. Einen zwei- 
ten Fall, wo der Blitz gleich wieder auf dieselbe Stelle 
fiel, theilte mir der Kapitän der Chinesen von Bui- 
tenzorg mit, der das Ereigniss zu Gunung Sindur 
mitangesehen hatte. Während eines Gewitters hielt 
ein Javane in einer Kaffee- und Fruchtbude stille. 
Während er zuwartend dasass , schlug der Blitz einen 
der beiden Büffel nieder, die er vor seinen Karren 
gespannt hatte. Er eilte hinaus, um sich nach dem 
gefallenen Büffel umzusehen, als ein zweiter Schlag 
ihn selbst tödtete , ehe er mit seinem Rettungsversuche 
zu Ende war. 

Bei dem oben bereits erwähnten Gewitter vom 
2. Januar 1858 wurden nicht nur jene drei Kokosbäume 
getroffen, sondern ein zweiter Blitzstrahl traf einen 
andern Baum ; ein dritter verwundete in einem Hause 
zwei Kinder, und ein vierter endlich tödtete auf den 
nahen Reisfeldern ein Pferd. 

§. 8. Ich habe nun noch des Hagels zu er- 
wähnen , in den nördlichen Ländern vom Landmanne 
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noch mehr gefürchtet, als der Blitz selbst, in den 
Tropenländern eine fast ganz unbekannte Erscheinung. 
In den Beobachtungen von Buitenzorg finde ich 
zweimal Hagel erwähnt, zwischen den Jahren 1841 
und 1857, nämlich im Oktober 1842 und am 30. Ok- 
tober 1846. Ich selbst habe Hagel fallen sehen im 
Jahre 1843 auf dem Landgute zu Tjikoya (± 200 Fuss 
über dem Meere und 39 Palen südwestlich von Ba- 
tavia). Der Hagel fiel nur während etwa 3 Minuten, 
aber in ziemlicher Menge. Die grössten Körner hat- 
ten etwa die Grösse einer Bohne. Das Erstaunen 
der Eingebornen bewies zur Genüge , wie ungewöhn- 
lich die Erscheinung für sie war. Auch bezeugten 
mir die Jüngern Leute, dass sie zum ersten Male in 
ihrem Leben so Etwas mitangesehen und erlebt hät- 
ten. Das Datum kann ich leider nicht angeben, da 
niein meteorologisches Journal vom 18. Oktober 1842 
bis März 1844 verloren gegangen ist. Ebenfalls im 
Oktober 1842 hatte es auch zu Tjikandi, einige 
Stunden nördlich von Tjikoya, gehagelt. 

Wie wir sehen, haben die wenigen Hagelfälle, 
die zu meiner Kenntniss gelangt sind, alle im Monat 
Oktober satt gefunden , der auch als einer der gewit- 
terhaftesten des ganzen Jahres betrachtet werden kann. 

§. 9. Für alle folgenden Erörterungen dürfte es 
am besten sein, mein statistisches Material vorange- 
hen zu lassen und darauf zu verweisen, während ich 
sonst beständig Thatsachen voraussetzen müsste, 
welche dem Leser unbekannt wären. 

Sowohl mit Rücksicht auf die natürlichen Verhält«* 
nisse als dasr vorhandene Material muss ich drei Re- 
gionen im indischen Archipel unterscheiden, eine west- 
liche, mittlere und östliche. 
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Die erste liegt an der Gränze der archipelagi- 
schen mit den indischen, festlandischen Mussons; da- 
her eine grosse Gleichmässigkeit des Klimas und eine 
weniger strenge Scheidung der Jahreszeiten. In diese 
Region hinein gehört die Insel Sumatra, die Halb- 
insel Malakka und die Strasse gleichen Namens mit 
den darin zerstreuten Inseln. Das Material , welches 
ich über diese Regionen besitze, ist beinahe gleich 
Null. Die englischen Beobachtungen in der Strasse 
von Malakka (Singapore und P. Pimang) spre- 
chen gar nicht einmal über die Gewittererscheinungen. 

Die zweite, mittlere Region , auf die meine ei- 
genen Beobachtungen ausschliesslich sich beziehen, 
ist die Region des Zusammentreffens der Regenzeit mit 
den NW- und der trockenen Zeit mit den SO- Win- 
den, der deutlich geschiedenen Jahreszeiten und dieje- 
nige, aus welcher das meiste Material zu Gebote steht. 

Freilich ist das weite Borneo mit andern weiter 
nördlich und weiter östlich gelegenen Inseln immer 
noch eine unausgebeutete Region. Die Menschen su- 
chen dort wol nach Diamanten, aber nicht nach dem 
Stein der Weisen. Selbst Java, der Sitz und Aus- 
gangspunkt aller Forscher und Forschungen, bietet 
noch immer ein höchst ungenügendes meteorologisches 
Bild, auch wenn alles Gesammelte zusammengestellt 
werden könnte. 

Die dritte, östliche Region umfasst die Länder 
und Meere, in welchen die trockene Jahreszeit durch 
Westwinde, die Regenzeit durch die SO- Winde her- 
beigeführt wird, die Jahreszeiten scharf geschieden, 
die Gränzen mit der vorigen, sowie die Uebergangs- 
erscheinungen noch nicht einmal gehörig nachgewie- 
sen sind. Das Material zur Charakterisirung dieser 
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Region ist kaum reicher als dasjenige der ersten , und 
ich bin im Augenblick noch nicht im Stande, irgend 
eine ganze Jahresreihe von Beobachtungen in meinen 
literarischen Hülfsmitteln aufzufinden. 

Ich beginne daher auch mit der mittlem Region, 
die ich von den Lampong auf Sumatra, bis zum 
Westende von Flor es, der Insel Salajer und der 
Ostküste von Süd-Celebes (Boni) durchreist habe 
und verbinde mit den statistischen Angaben über die 
Gewitter diejenigen über die Anzahl der Regentage, 
die Masse des gefallenen Regenwassers, das Verhält- 
niss der herrschenden Winde und der Temperatur, 
Potenzen, welche doch alle wieder bei der Bildung 
der Gewitter mitwirken, oder gleichzeitig in die Er- 
scheinung treten. 

Zunächst sende ich eine Zusammenstellung der 
Beobachtungen über die Zahl der Gewitter und Re- 
gentage voran , welche nahezu die ganze mittlere Re- 
gion umfasst und daher ein annäherndes Bild dersel- 
ben gibt, wiewohl die Anzahl der Jahre nicht hin- 
reichend ist, eine sichere Mittelzahl zu gewähren. 
An die Beobachtungen von 1845 bis 1848 reihe ich 
diejenigen von 1855 bis Ende 1857 an, ein Zeitraum, 
den ich bald im westlichen, bald im östlichen Java, 
bald auf Madura und bald auf Balie zugebracht, so 
dass ich statt S Jahre und 7 Monate nun eine Be- 
obachtungsreihe von 6 Jahren bieten kann. Die Zahlen 
für die Monate August bis Dezember 1855 sind Mittel- 
zahlen aus Beobachtungen von West- und Ost-Java 
(Buitenzorg und Surabaja). Statt der Benennun- 
gen der Monate werde ich um der Kürze willen häufig 
nur eine entsprechende römische Zahl setzen , welche 
die Stelle des Monates in der Reihe des ganzen Jah- 
res bezeichnet. 
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Setzen wir aus Gründen, die ich früher entwi- 
ckelt habe, den Anfang der trockenen Jahreszeit auf 
den Juni und den der Regenzeit auf den Dezember, 
so ergibt sich als Verhältniss für die Gewitter in den 
beiden Jahreszeiten: 

für die trockene Jahreszeit die Zahl von 186 Gewittern 
oder jährlich von 31 „ 

für die Regenzeit von 61 (V 2 ) » 

Die Tafel II, welche die Regentage und Regen r 
fälle unter ganz ähnlichen Verhältnissen angibt, zeigt 
folgende Verhältnisse: 

Regentage jährlich 

für die trockene Jahreszeit 454 76 

für die Regenzeit 755 126 

Regenfälle jährlich 

für die trockene Jahreszeit 547 109,4 
für die Regenzeit 1083 216,6 

Unter den Regenfällen verstehe ich den Zeitab- 
schnitt, während dessen am Vormittag, Nachmittag 
und in der Nacht Regen gefallen ist. Hat es also 
24 Stunden ununterbrochen durchgeregnet, so erscheint 
der Tag 3 Mal unter den Regenfällen eingetragen, 
und diese geben daher schon eine nähere Andeutung 
über die Masse des gefallenen Regen wassers. 
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Buitenzorg (Bogorder Eingebornen) ist einer 
der Beobachtungsorte, woher wir die meisten und 
besten Beobachtungen besitzen, welche unter Zusieht 
der dortigen Aerzte angestellt werden. Es liegt 862 
rhein. Fuss oder 270,6 M. über dem Meere. Nach 
einander haben die Herren Dr. Onnen,Rozenboom, 
Swaving, Swart die Leitung unter sich gehabt, 
und dem liberalen Sinn des ersten und letzten der 
genannten Herren verdanke ich die freie Benutzung 
des Materials, bei dessen Zusamenstellung ich dem 
Apothekergehülfen Herrn VanGelden viel Dank ver- 
schuldigt bin. Ein Theil der Beobachtungen ist vom 
königlichen Institut in Amsterdam veröffentlicht worden. 

Die mittlere Temperatur wird von Herrn Dr. On- 
nen auf 24,7° C. berechnet. Die Beobachtungsreihe 
der Gewitter, welche wir von Buitenzorg besitzen, 
ist weitaus die umfassendste, die ich aus der Tropen- 
zone kenne. Arago kannte nur eine Reihe von 
6 Jahren, diejenige von Rio Janeiro; alle übrigen 
sind nur einjährige, während die nachfolgende über 
17 Jahre sich erstreckt, von denen 11 vollständig er- 
scheinen. Ich habe auch die unvollständigen Reihen 
in Tafel III und IV aufgenommen, weil dadurch eine 
grössere Anzahl von Monaten mit in Berechnung fällt. 
Die unvollständigen Reihen ergänzte ich entweder 
durch die gewonnenen Mittelzahlen oder auf anderm 
Wege um so zahlreichere Jahresmittel in die Berech- 
nung ziehen zu können. Dergestalt aufgefundene 
Jahresmittel habe ich als berechnete von den aus- 
schliesslich durch Beobachtung gefundenen ausge- 
schieden. 

III. B. 3. 16 



242 



Zollinger, über die Gewitter. 



.S 3 



5 
I 



eo 

O 

H 


§ |5S§ |S8 | | | | | | M | 


1006 
167,6 


04 -« CO 04 00 lO 04 W 00 ** CO 

1 IC 1 | 1 09 i 1 W^MXbWNH« 


CO ««■* 


S 


««■4 «im 1 M«( 1 1 VM« «»-«'»-« ** 


00*^*1 
Ko4©4 

«•* ««M «»M 




CO««©«*«*» 1 OMttONnMMtAO 
«^ «* «^ 04 04 «*m 1 «* 04 •*•< 04 04 04 04 «-< «»i 04 


^j, CO CO 
OS 00 00 
04 <«-««••« 


* 


«*-<«<m«<m0404Q404«' > <««mC404'*-«G4««m«*-<04 


2-00 00 




C0«*r«*«*«]OC00»OOGeOOCOIAeOC0C0lftC0 


<«mG4 04 

04 ««■* «n 




1 **««(NON(NN<M»h"«* , WeC«*i*JN 
1 -rt^TiH H^^ «iM «IM 


co t> «}< 
So» Oft 




1 WiC0500(NO**N05 05 0>W 1 O ** 

1 ** 04 «tM «tM «fM «p4 1 «*• , 


Oft I> ** 

2 od» 


► 


im ioo | c© «<m i«»*©coe4*J'Oft**c0** 

1 «*M 1 1 «^ «*M 1 «4¥(v(H 


CO Oft Oft 

2 So* 


► 


I CO t- !«• 1 00 Oft 1 04 *H eo © Oft SO *» tft 00 


«IM U9 «** 

04 «*■««-« 




104 l04'«Hl«tM«»HC4e4G4'«n««M 04 


04 *n*n 

04 «H««* 


a 


loocot^ i«ooft ii>c40»iftaor«*9C0e4 

1 MN 1 <H^ 1 ^"H «IM ^H^H"^ 


04««-l «*•*) 


a 


1 U)OX | •»* Oft 1 WO«<tU»0«COW(N 

I «»M «.M 1 «»M 1 «iM «iM «»H 

• 


2 Oft Oft" 


~ 


i Oft «»• © 1 «*m CO |«^^HCPOO«^^^QO0C 
1 «•M«*-<l«iM«iM|««M«v4«iM«iMC4«iM «4 


00 04 04 

«»4 <«M «»4 


ja 

CO 

»-ft 


^He4eo«ti«50^.oo«0^04eo«#in«oi^ 
OOoOaOoOoOoOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 


.5 — a> 
© .CS »o 

HS ° 



CS 



Q 

o 

O 

a 

o 

OD 

a 

."S 
'S 

•Q 

u 
4> 

«3 

es 

N 



©^ 

«0 



3 



tf* CO 

<*Ml^ 



Zollinger, über die Gewitter. 



248 



4> 

u 
0» 

flQ 



O 



r 

I 



S 

a 

CD 

o 



i 



o 
2 



M 



X 



00 , -v* © 00 , «9 «O . . . . , . , 

<*« ' <^9494 ' 9494 ' ' ' ' ' j 



| © 00 1 94 | wejeo^w«c«5< 



00N^«^nN l I «O <•- 00 CP CO 00 0© © •** 
•«* <v4 94 94 94 94 I | (N>It.*h^^<hö5(N 






«OOb«*irt00 | 00^**»r5^Ot00b-l> 

^H .** ^4 .^4 Q\] «M <*•« I f4^¥(^« «* *H 






| .** C4 <vh <~< *4 ** $4 cq c^ 



04 I O) I ** ** I «DNCOONOMW** 



00 CO 00 I CO ** I 000^0(N^OJ*hio 



< »I | — . ^- ^ ** ~ *x 94 94 



i CO OS CO I Hh I OMtfl»OO00l>W(N 
1^4*4 94 I 04 04 I 94 94 94 *i »* *« *«i 94 <-* 



94 94 94 I <*-«94 l^-<949494<'H9494«i-<^ 



l> CO 00 I © 00 |94OdCO*-i?4l>0>OOe0~ 
94 94 94 I 94 -»-i In^NNN^^*-(N 



OOOÖOÖOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 



S82 

94 94 



9* 



00 TL"* 
CO »00 
94 W4 ^H 



^94 CO 

o» od *>* o 

94 *« *x flj 



»© 

»^94 94 »- 

cv 



09494 'S 

94 "■■« -^ d 



5 9f 94 fl 

'S 
co © © #a 



CO 



•* i^ i> 

94 *H -*H 



2 



O 
94 



!><Ä00 l> *»■ 

94 *h *«« a> *-* 

^94 



)p94 
194 94 



SSäS 



HS ° 



244 



Zollinger, über die Gewitter. 



00 



ÖD 

a 
ö 



ÖD 
CO 

CS 






js £ 

CO 

■-9 


c©cococecoc©coc©i^ooi»i^ 


CO 

• 




kOiac0tft<4<COO4e*«*>«*'U3Ce 


!> © 

O» Cl 

co "* 
U3 


73 

o 
H 


eocoeoeoe4^*H<-«G*lcoco*j« 


ifl w* «■« w* 
«HA CO "4 
CO «"< CO CO 
uj «* «* <M 


00 


CPJC-Al/3lA**Odkftl>aO***« 

oeQoooN«9 4<^na^M 

OS 00 (M O «^ ^ 5DC5O00 


04 91 CO tx 

OOA m 


cd 

00 


r*--*H»«©ioa«j<co^<oow5coc© 
cocor-^^co^oacooDc© 


Od Od 00 00 

SSSg 

00 00 ^ 


5 

oc 


* 

O» O» «*-**© t- , , ,»«, , 

£3SS3£ M Ig 1 ' 


o «* co t- 
«s« co — «r 

C0O5 ■«-! 2 


CD 

3 


OOOUiNft 
| | | | | IWNNOO00 


«■< -*H CO CO 
Cd CO «4* m 


S 

<** 


OOCO^OJeOCOfrll^COU***"^ 
00t>«"<t««©lOC0t*C»<*-«<*-«CP 


o o CO - 


CO 
00 


* 

^t-co© — GM©**«»-oooaeq 


Od © «■« © 

io io es ~£ 

co co -im S 


g 

00 


oo©coco©r»i»co*j«©*iH© 

-# -# CM ** ^ ■»■» «-CO »N 


Cd Od © CO 


^-3 

00 


l " ' 1 m -ssss 




c 

o 

S8 


- = 5£>S!£g*'«*'S 


6 
tu ■ 

•3 5© 

05 



a 

b> 
a> 

:ee 

e 



a 



e 

D 



S 

c 

< 



Zollinger, über die Gewitter. 



245 



03 



1 


9 

9 


ea 


, 




l> 


.s 


& 


0) 




Öl) 


•J 


3 


d 


<D 


„ 


br 


<N 


a> 


»O 


Ä 


O 




s 



I 



"2 
9 


«^^-© W 04 *n00 «O N © « ^ O^N *^ *h W M O CO h M 

*£*£ ,h *-? c» ui <•■? eo u* o> ca eo ©"* © eo eo © © m ** o» o> 


00 

© V4 

04 


a 

o 


|>©eocO*-iOO**©OO^HU9»e>l"*H»OlO©IO>l*J«CO^H»* 


© 04 

eo** 




eo 


9 


Q]*H(M v< M T4 v( Q] Ol <H ^ H^OI^vHv« ^N 


«?©© 


M 

M 




g©© 


M 




04 00 © 

2«« 




«*<r«*eoio i W8 eo m* iß eo io 04 eo *$■ © *i nkj- -*h ** oo om 






v* v* ^h ^-4 vH *• 


00** 04 


> 


© <M © l> ,^(M©(M^00©00^C0(N<DO**aö(N^ 


io eo ^ 


i-5 


© •«* uj © oo © i ^«(Nift^^tflowö | eo © eo © 


©©© 


► 


l>t^00X^DCO**»O(MI>«*<<N©«O©CO»i5'©CSaÄ©** 


© eo <•■« 

2©© 




*M v4 ^HvH^] v* *H ,-« v* vH H v* vH v* VN v* 


Sococ 


M 


io©©coooco©-*Heoeo©eo^*o-»Hio©4oo»-»o**© 




B 


<X00>^©<M**<**f«ß<N00r^0CO«ß©^t^e0©00'»H 


eo oo fc* 
■gj «fco 


- 


tf5I^*#U3©©IO00©00lß©©»*0000eO»OeO00©U9 
S4e40404*4Q40404COv-i0404*4040404<*4<*4*-i«~ -.t^n 


_ HO 

00 I« W5 


»4 

CO 


©©•~io4eo**<io©i>ac©©<»-<e4eo**<u5©i>oo©© 

©4 CO CO 00 CO CO CO CO CO CO CO ** ** *J* ** *^ *J* *d* *4* *^ ** *o 
0000X000000000000 00 00 0000000000000000000000 


5 5 & 

© ."S T> 

H JS ° 



246 Zollinger, über die Gewitter. 

— wenn alle Monate auf ein gleiches Verhältniss von 
30 Tagen reduzirt werden. Beim Februar sind die 
5 Schalttage mit in Rechnung gezogen, indem der 
Monat während der ganzen Periode zu 28,22 Tagen 
angenommen wurde. 

Wird der Westmusson, wie es fttr West- Java 
vielleicht passender ist, angesetzt auf die Monate No- 
vember, Dezember, Januar bis und mit April, ßo er- 
gibt sich für den 

ein Minimum, Maximum, Mittel von 

Westmusson 78 (1849) 121 (1834) 98 Tagen 
Ostmusson 16 (1850) 70 (1837) 44 Tagen; 
wenn dagegen von Dezember bis und mit Mai, ergäben 
Westmusson 75 122 95 Tage 

Ostmusson 26 73 47 Tage. 

Als mittlere Temperatur hat Herr Apotheker* 
Major Maser 1846—1848 ermittelt 26,19° Beobachtun- 
gen an Thermometern, die 6' tief in den Grund ein- 
gesenkt waren , ergeben dagegen die vermuthlich 
richtigere Grösse von 27,1° C. 

Diese Beobachtungen sind unter Leitung des Hrn. 
Tromp, Chef des Bauwesens, angestellt worden und 
aufgenommen in „het Sydschrift der natuurkundige 
Vereeniging", Deel I. p. 465. Zu bemerken ist, dass 
nur diejenigen Tage als Regentage aufgezeichnet wur- 
den, an welchen kein Begiessen der öffentlichen Wege 
nöthig war. Die Zahl könnte also zu klein scheinen. 
Der Uebelstand wird einigermassen ausgeglichen da- 
durch, dass der ganze sehr bedeutende Umfang der 
Stadt mit in Berechnung gezogen ist und nicht nur 
die Nähe des Wohnsitzes von Herrn Tromp selbst. 

Aus Mittel-Java sind mir leider so gut wie keine 
Beobachtungen zu Gebote gestanden. Herr Apotheker 
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A. Waitz hat im Indischen Magazyn van £. de Wal 
1845 p. 209-214 van Nr. 5 und 6 und p. 218-229 
van Nr. 7 und 8 einige psychometrische Beobach- 
tungen herausgegeben, die zu Samarang (0. L. von 
Greenw. 110° 28' SO" und 6° 57' 20" S. Br.) und im 
August und in der ersten Hälfte des Septembers 1844 
auf dem Landgute Medini (3400' über dem Meere) 
angestellt sind. Das Wenige, was darin für meine 
Zwecke brauchbar ist, stelle ich hier zusammen. 
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Dem Herrn Apotheker Kreyenberg verdanke 
ich folgende Angaben aus Surabaja (112 48' 0. L. 
von Greenw. 7° 13' S. Br.) 
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Tafel XIV. 

Temperatur zu Itogodjampie 1857. 





Minimum. 


Maximum. 


Mittlere 


Monat. 














Tem- 
















Tief- 


Mitt- 


Höch- 


Tief- 


Mitt- 


Höch- 


peratur. 




stes. 


leres. 


stes. 


stes. 


leres. 


stes. 




I. 


18.50 


23,19 


24.80 


26,80 


29,53 


32,00 


26,16 


11. 


22,40 


23,67 


24,70 


26.63 


28.23 


29,95 


25.98 


111. 


22.40 


23.62 


24,55 


27.20 


28.34 


30,15 


25,98 


IV. 


20.15 


23,08 


24,70 


26,10 


28,38 


29,35 


25,77 


V. 


20.20 


22.51 


25.50 


26,55 


28,03 


29,50 


25.27 


VI. 


16,50 


20,40 


23,40 


26,50 


27,34 


28,15 


23,82 


VII. 


16,50 


17,54 


21,10 


? 


28.00 


t 


22,44 


VIII. 


15.00 


19,10 


22.80 


28,00 


28,87 


30,00 


23.92 


IX. 


17,70 


21,83 


24.00 


25,50 


29,21 


33,00 


25.52 


X. 


20,95 


23.45 


25,50 


27,80 


29,10 


30,00 


26,27 


XI. 


19.50 


22,76 


24,65 


26.60 


29.77 


30,60 


26,26 


XII. 


21,90 


23.55 


25,00 


27,10 


29.22 


31,00 


26.38 


Jahr. 


15 


22,06 


25,50 


25,50 


28.67 


33,00 


25,31 


Ost- 


15 


20,84 


25,50 


25.50 


28,71 


33.00 


24,70 


West- 
















ransson. 


18,5 


23,27 


25,50 


26,10 


28,63 


32,00 


26,00 



Banjüwangie liegt 114° 26' O. L. von Greenw. 
8° 13' S. Br. 

Sukaradja, wo die Beobachtungen im Februar 
1856 gemacht wurden, liegt 260 Fuss über dem Meere 
und 9000 Fuss weiter westlicli. Litjin (vom 3. Mär« 
bis 17. August 1856) liegt 1357 Fuss (432,3 M.) über 
dem Meere und ± 8 engl, Meilen westlich von Ban- 
jüwangie. 

Rogodjampie, wo die Beobachtungen am 18. 
August 1856 begonnen, Hegt 270 Fuss über dem 
Meere, ± 8 engL Meilen im S. von Banjüwangie und 
± 4'/« engl. Meilen vom Strande entfernt. : 
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Bemerkungen 
über den gegenwärtigen Standpunkt der Gletscherfrage 



von Prof. A. Moiissoii. 



1) Die relative Bewegung. 

Es ist das Verdienst der Hrrn. Agassis, Forbes 
und Schlagin weit, durch bestimmte Messungen nach- 
gewiesen zu haben, dass der Gletscher nicht nur als 
ganze Masse sich verschiebt, sondern zwischen 
seinen Theilen relative Bewegungen hat, so dass 
zwei derselben je nach den Umständen zu oder von 
einander rücken können. 

Die Art aber, wie im Ganzen die Theile sich 
relativ bewegen, ist kein Eigenthum des Gletscher- 
eises allein, sondern wiederholt sich, in angemessenen 
Schranken des Druckes und Gefälles, und mit Ab- 
weichungen der Zeit und Geschwindigkeit, bei jeder 
aus beweglichen Theilen bestehenden Masse: 
Beim Wasser, bei abfliessender Lava, bei einem 
Schlammstrome, einem weichen Teige, bei sich setzen- 
dem Schnee, selbst, bei einer aus losen Körnern oder 
Brocken gebildeten Masse, einer Aufschüttung von 
Getreidekörnern, einer Sand- und Schuttanhäufung 
u. s. f. Ich rede hierbei nicht von der frontalen 
Bewegung, noch von der gleichzeitigen Total Ver- 
schiebung, die oft ganz fehlt, sondern von der 
relativen Bewegung der nachrückenden Theile. 
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Diese Seite der Bewegung ist daher unabhängig 
von der Natur der Beweglichkeit oder von dem 
innern Mechanismus derBewegung; die ein- 
zige Bedingung beweglicher Theile muss zu ihrer 
Erklärung genügen. 

Bisher untersuchte man die relative Bewegung 
einer Reihe auf einer Querlinie liegender Punkte ; es 
ergab sich, dass die mittleren parallel und gleich 
fortrücken , diejenigen seitwärts mehr und mehr 
zurückbleiben und divergiren wie Fig. 1 zeigt. 
Zieht man die Totalbewegung, d. h. die Verschiebung 
der Gesammtmasse, welche auch von dem abgelösten 
Rande gelheilt wird, ab, so erhält man Fig. 2, die 
relativen Bewegungen. 

Fig. 1. Fig. 2. 




Wenn hierbei das Viereck a später zu a' wird, 
so hat sich dasselbe tranversal (senkrecht zur 
Richtung des Fortschreitens) gedehnt, die Seite « ist 
zu «' geworden; im longitudinalen Sinne (in der 
Richtung des Fortschreitens) verkürzt, ß wurde zu 
ß\ Hr. Tyndall hat diese Veränderung durch die 
Umformung sichtbar gemacht, welche auf messendem 
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Schlamm gezeichnete Kreise bei der Fortbewegung 
erlitten. Die Verkürzungen und Verlängerungen der 
Durchmesser entsprechen dann der Veränderung im 
Sinne ß und a. Wohl hat jeder Physiker in diesen 
Veränderungen eine Wirkung des Druckes, gewisser- 
massen ein Breitdrücken der Masse gesehen. 

So verhält es sich in einem gleich massigen 
Bette. Natürlich aber tritt die transversale Ausbrei- 
tung (in dem obigen Sinne genommen) gegenüber der 
fongitodinalen Verkürzung noch auffallender hervor, 
wenn das Bett sich erweitert oder das Gefälle 
sieh vermindert, was beides die Vorwärtsbewegung 
verlangsamt; während umgekehrt Verengungen und 
Gefällsvermehrungen das Viereck a schmäler und 
länger machen. 

Wir glauben nicht, dass Hr. Tyndall diesen 
Vorstellungen über die Bewegung im Ganzen 
etwas wesentlich Neues beigefügt habe; nur wendet 
er sie auf eine ebenso einfache als überzeugende 
Weise auf die Entstehung gewisser Schmutzzonen 
an. die an der kuchenartigen Ausbreitung des Rhone- 
Gletschers peripherisch oder transversal herumlau- 
fen. Bei vermehrtem Gefälle oder sich verengendem 
Bette müssen natürlich die Schmutzzonen dieses 
Urspruhges longitudinal werden. 

2) Die Richtung der Spalten, in Massen von 
geringer Verschiebbarkeit und starkem Zusammenhang, 
hängt gleichfalls nur von den allgemeinen Be- 
wegungserscheinungen ab und nicht von dem innern 
Mechanismus der Bewegung. Natürlich klaffen die 
Theile nach der Richtung von einander, nach der sie 
aus einander gerückt werden; die Spalte, eine 
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Reihenfolge aus einander reissender Theile, bildet 
sich longitudinal, im Sinne des Fortscbreitens. In 
der Mitte des Gletschers, wo die Theile sich parallel 
bewegen, fehlen in der Regel Spalten, nach der Mitte 
wachsen sie im Verhältniss wie die Viereckseiten a 
(Fig. 2) sich vergrössern. Selbst an einer sich ver- 
schiebenden Trüramermasse erkennt man diese Ten- 
denz: im Sinne der Bewegung liegen die Theile 
gedrängt an einander, im transversalen Sinne zeigen 
sie vielfache Lücken und Trennungen. Wenn eine 
ductile Bleimasse, in Einer Richtung gepresst, kuchen- 
artig sich ausbreitet und an der Peripherie radical 
aufspringt, so ist das immer dieselbe Erscheinung. 

Bei einer solchen Bewegung der Masse, in Folge 
deren die Vierecke a sich in der Richtung des Fort- 
schreitens verlängern , . im transversalen verkürzen, 
entwickeln sich transversale und nicht mehr lon- 
gitudinale Spalten. Immer jedoch wird vorausgesetzt, 
dass nicht besondere Unregelmässigkeiten der Glet- 
scherbettes die Spannungen und Risse des Eises 
veranlassen. 

Auch aus diesen Erscheinungen lassen sich direkt 
wohl keine Folgerungen über die Natur der Be- 
weglichkeit ableiten, welche eben den Cardinai- 
punkt der Gletscherfrage bildet. 

3) Die Natur der Beweglichkeit. 

Um , weitergehend , die beiden Thatsachen, dass 
die Theilchen relativ beweglich sind und die 
Gletschermasse ein zusammenhängendes Ganzes 
bildet, in Verbindung zu setzen, hat man zuerst an 
eine Beweglichkeit in der Art einer stets zusammen- 
hängenden viscosen Flüssigkeit gedacht. Man 
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muss sich hierbei über den Sinn des Wortes Vis- 
cosität verständigen. Das Wesentliche des Begriffes 
bleibt wohl eine Verschiebbarkeit der kleinsten 
Theilchen ohne Trennung derselben. 

So definirt, besteht zwischen der Viscosität 
einer eigentlichen Flüssigkeit, und der D u c t i 1 i t ä t 
eines Metalles nur ein stufen weiser , kein wesent- 
licher Unterschied; denn es lassen sich alle mög- 
lichen Uebergänge zwischen dem einen und dem 
andern Zustande beobachten. Nur die zur Umstellung 
und Verschiebung der Theilchen erforderlichen Kräfte, 
so wie der Spielraum und die nöthige Zeit der Um* 
Stellung weichen ab. 

Wenn eine Bleikugel mit rundem Hohlräume durch 
Druck platt und letzterer zu einem flachen Sphäroi'de 
wird, so kann diess, bei Erhaltung der Stetig- 
keit der Masse, nicht anders geschehen, als indem 
die kleinsten Theilchen sich an einander verscho- 
ben und neue Gleichgewichtslagen gefunden haben. 
Jedermann nennt diess Duc tili tat. Ganz dieselbe 
Veränderung aber muss mit dem innern Gletscher- 
eise vorgegangen sein, in welchem die runden Luft- 
bläschen sich zu Linsen, ja zu runden flachen 
Scheibchen abgeplattet haben. Es ist daher kein 
Zweifel, dass auch das Eis im strengen Wortsinne 
ductil ist, allerdings vielleicht nur bei einer Tem- 
peratur, die., wie im Innern des Gletschers, nahe 
genau ist und unter der Wirkung lange dau- 
ernden Druckes. Die letztere Bedingung nament- 
lich lässt sich bei Versuchen im Kleinen nicht erfüllen; 
der Druck wirkt zu heftig auf einzelne Stellen und 
die Masse springt, ohne dass Bläschen sich bleibend 
umgestalten. 

III. B. 3. lg 
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Ich glaube übrigens die meisten Physiker, Agas- 
siz und Forbes nicht ausgenommen, haben die Be- 
weglichkeit des Gletschers nicht eigentlich, wenigstens 
nicht ausschliesslich einer wahren Viscosität 
oder Ductilität zugeschrieben. Die Worte Vis- 
cosität, Ductilität, Semifluidität, Plasticität 
wurden eben gebraucht, als die Frage der relativen 
Bewegungen im Vordergründe stand und die Ana- 
logie jener allgemeinen Bewegungserscheinungen mit 
denen einer zähen Flüssigkeit in die Augen sprang. 
Aber neben dem Gedanken an eine Beweglichkeit 
der kleinsten Theilchen, — die sich nach dem 
Gesagten nicht vollständig leugnen lässt, — wurde 
stets als das vorwaltende Moment derjenige einer 
Beweglichkeit in Folge einer mehr oder weniger ent- 
wickelten durchgreifenden Zertheilung festgehalten. 
Hugi setzte letztere in Verbindung mit der innern 
Kornentwicklung, Agassiz betrachtete sie als ver- 
anlasst durch den letzten breitgequetschten Luftinhalt 
des Gletschers, Forbes als eine Wirkung der un- 
gleichen Bewegung benachbarter Eisschichten, Ren du 
endlich als eine Erscheinung der Zermalmung (tasse- 
ment). Die relative Bewegung und Umstellung 
grösserer Partien und Brocken, womit der 
Einfluss der Feuchtigkeit und mittelbar der Witterung 
auf das Fortschreiten des Gletschers in Beziehung 
gesetzt wurde, zieht sich als ein Hauptmoment durch 
die meisten neuern Gletschertheorien. 

4) Die Regeneration des Eises. — Damit 
freilich ist das Verhalten des Gletschers nicht voll- 
ständig erklärt. Eine Zertheilung, durch die secu- 
läre Bewegung des nämlichen Eises fortgesetzt, 
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müsste am Ende eine vollständige Aufhebung der 
innern Verbindung, eine Auflösung in Grus und 
Brocken zur Folge haben, wäre nicht ein entgegen- 
gesetzter Prozess wirksam, der die vorübergehend 
getrennten Theile immer wieder zu einem zusam- 
menhängenden Körper verbände, als welchen sich 
der Gletscher bis zum Ende darstellt. 

Man hatte bisher nur in zwei Fällen auf die 
Regeneration des Gletschereises geachtet. 
Erstens sah man zwei Gletscherarme sich durch und 
durch in Einen Stamm vereinigen und ihre individu- 
ellen Bewegungen allmälig in ein gemeinsame? Be- 
wegungsgesetz auflösen. So z. B. verbinden sich 
der Vorder- und Hinteraargletscher, unter den ge- 
hobenen Mittelmorainen durch, zu einem einzigen 
Eiskörper. Zweitens wusste man, dass am Fusse 
eines Gletscherbruches die getrennten Trümmer unter 
dem Einflüsse der Witterung, d. h. durch ein Zerfal- 
len in Körner, ein Ausfüllen der Lücken, eine Durch- 
tränkung mit Wasser, endlich durch Wiedergefrieren 
zu einer ebenso compacten Eismasse wie oberhalb 
des Bruches verwachsen. Vor Hrn. Tyndall hatte 
aber Niemand diesen Wiederherstellungsprozess 
als einen nothwendigen, beständigen und durch- 
greifenden aufgefasst, noch weniger die Bedingun- 
gen angegeben, unter denen er eintritt. 

Ich betrachte die Anwendung der Faraday'- 
schen und Tyndall'scKen Versuche über die Umfor- 
mung der Eisstücke auf den Gletscher im Grossen 
als einen der allerwichtigsten Fortschritte zur Lösung 
der Gletscherfrage, als das einzige Mittel, die beiden 
Thatsachen der steten Zertheilung und Zermal- 
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mung und des fortdauernden Zusammenhangs ge- 
hörig zu vermitteln. 

5) Die Erscheinung des Verwachsens ist 
nicht allein mit Rücksicht auf den Gletscher, sondern 
vom physikalischen Standpunkte von hohem Interesse. 

Schlaginweit hatte bereits durch Anwendung 
.der hydraulischen Presse, unter Entweichen von Was- 
ser, lockern Schnee zu dichtem Eise comprimirt. 
Auch war der Druck mehrfach als ein wesentlicher 
Factor bei der Eisbildung in der Tiefe des Gletschers 
bezeichnet worden. Allein erst aus den neuern Ver- 
suchen der englischen Physiker ergab sich die ein- 
fache Thatsache, dass es genüge, Eisstücke mit 
nassen Flächen in genaue Berührung zu setzen, 
um ihr Zusammenwachsen zu bewirken. Die Wasser- 
schicht oder Wasserhaut, welche in einer Luft 
über 0° C. an der freien Oberfläche flüssig bleibt, 
gefriert, wenn sie zwischen zwei Eisstücke 
eingeschlossen ist, wo ihre Temperatur tiefer steht 
als bei einseitiger Berührung mit wärmerer Luft. 
Ohne Wasserhaut, in kalter Luft unter 0, scheint 
das Verwachsen nicht zu erfolgen und es zeigen sich 
einfach die Wirkungen der gewöhnlichen Adhäsion. 

Verhandelt man durch Druck ein Eisstück in 
eine ebenso dichte Eismasse von anderer beliebiger 
Form, so lassen sich dabei drei Vorgänge unterschei- 
den: eine Zermalmung, d. h. mannigfache Tren- 
nungen in Folge der Ungleichheit des Druckes auf 
verschiedene Stellen, ein Zusammenschieben der 
grössern und kleinern Brocken, in Stellungen, welche 
der mitgetheilten Form besser entsprechen, endlich 
ein gleichzeitig fortschreitendes Verkitten der 
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getrennten Theile zu einer homogenen Masse — 
welche zugleich die günstigste Vertheilung des Druckes 
darbietet. 

6) Das Gefrieren in Capillarräumen. 

Das Gefrieren des Wassers in engen Räumen 
zeigt auffallende Abweichungen. Lässt man enge 
Röhren unter 0,7 Millim. Weite, in der Mitte mit 
einer Wassersäule von einiger Länge versehen und 
an den Enden zur Hinderung* der Verdampfung mit 
Siegellack verschlossen, horizontal Tage und wochen- 
lang der kalten Luft (bis — 6 und 7° C.) ausgesetzt, so 
gefrieren sie nicht, selbst nicht , wenn man durch 
kleine Schläge das Rohr erschüttert. Weitere Röhren 
von 1 Millim. und mehr gefrieren in jeder Nacht, 
wobei die Eissäule sich nach dem bekannten Verhält- 
nissse von Vio bis y 9 ausdehnt. — Schon eine Wasser- 
schicht zwischen Spiegelplatten widersteht dem Ge- 
frieren, wenn die letztern durch Schrauben hinläng- 
lich genähert werden, während das einfache Gewicht 
einer aufgelegten Platte in kalter Nacht die Entstehung 
des Eises oft nicht zu hindern vermag. 

Man erhält so unter dem Einfluss der Adhäsion 
die Erscheinung des Ueberfrierens, welche man 
sonst durch vollkommene Ruhe, unter Abhaltung der 
Erschütterungen des Bodens und der Bewegungen 
der Luft, zu beobachten gewohnt ist. Man muss sich 
denken , dass die Wassertheilchen zunächst unter 
0°C. zweier Gleichgewichtszustände fähig sind, eines 
flüssigen, in welchem sie mit ganz unregelmässigen 
Stellungen durch einander liegen, und eines festen, 
entsprechend den von den Cohäsionskräften vorge- 
schriebenen gleichartigsten und stabilsten Lagen. 
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Jener Zustand, bei Temperaturen über 0° der einzig 
mögliebe, wird unter diesem Puncte zu einem labi- 
len, den sehr geringe relative Umstellungen der 
Theilchen bereits aufheben, da dieselben dann, eines 
das andere nach sich ziehend, von der Umwälzung in 
die günstigste Stellung ergriffen werden und krystal- 
lisiren. In den obigen Fällen scheint nun die Adhäsion 
der glatten und reinen Glaswände in dem engen Räume 
dahin zu wirken, die Theilchen in den ungeordneten 
Stellungen des flüssigen Zustandes festzuhalten, 
ihre Umstellung zu hindern. 

Dieser schützende Einfluss hört aber zum Theil auf, 
wenn das Wasser der Röhre am Ende mit äusserem 
Eise in Berührung steht. Verticale oder schiefe Röh- 
ren, die unten in ein Gefäss mit gefrierendem Wasser 
tauchen, oder horizontale, deren Wassersäule am Ende 
als Tropfen hervortritt und dort gefriert, hindern 
die Eisbildung nicht mehr so vollständig. In einer 
einzigen Nacht von — 5° C froren alle Röhren über 
0,3 und zwar ohne zu zerspringen. Letzteres erklärt 
sich nach dem bekannten Grundsatze, dass überhaupt 
Gefässe nicht zerspringen, wenn die Eisbildung vom 
Grunde derselben gegen die freie Oberfläche der Flüs- 
sigkeit hin, und nicht umgekehrt, fortschreitet. Das 
Gefrieren in der engen Röhre rührt von einem Einfluss- 
der gesetzlich geordneten Theilchen des äussern Eises 
auf die noch ungeordneten der Flüssigkeit her. Die 
Macht gleichartiger Krystalle um als Ansatzpunkte zu 
wirken, d. h. um die Krystallisation neuer Theilchen 
zu bestimmen, ist ohnehin bekannt genug und vermag 
bis zu einer gewissen Enge der Röhren, den ent- 
gegengesetzten Einfluss der Capillarität und Adhäsion 
zu überwinden. 
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Bei einer Wasserhaut zwischen Eis wird vollends 
jede Ueberschmelzung unmöglich sein und das 
Wasser abweichend von dem Verhalten an der Ober- 
fläche des Eises oder zwischen Glas, nothwendig immer 
gefrieren. Denn erstens ist die Temperatur in dem 
engen Raum zwischen zwei Eisstücken nothwendig 0°, 
während diess in wärmerer Luft an der äussern Eis- 
Oberfläche nicht streng der Fall sein kann ; und zwei- 
tens wirkt nicht nur kein Hinderniss gegen die Um- 
stellung der Tbeilchen, sondern die Wände selbst geben 
von beiden Seiten (nicht nur einseitig, wie oberfläch- 
lich) die stärfcstmöglichste Anregung dazu. Je schwerer 
das Gefrieren in einem engen Glasraume, desto leichter 
muss es in einem engen Eisraume vor sich gehen. 

7) Der Ursprung des Verkittungswassers. 

Woher aber soll im Innern der Eismasse, zumal 
im Innern des Ungeheuern Gletscherkörpers die Feuch- 
tigkeit kommen, welche zur sofortigen Vereisung der 
aus der Zerdrückung entstehenden Theile erforderlich 
ist? Eine Schmelzung durch eingestralte oder von 
Aussen hereingeleitete Wärme, wie sie von Herrn 
Tyndall an der Oberfläche jeder Lücke und Pore des 
den Sonnenstralen ausgesetzten Eises nachgewiesen 
worden, kann es nicht; die Titefe, zu welcher solche 
Wärme gelangt, ist viel zu gering. Die Hrn. Tyn- 
dall und Huxley geben keine Antwort auf jene 
Frage/ obgleich ihre schönen Versuche über die Um- 
formung von dichtem Eise zu dichtem Eise, wie mir 
scheint, eine solche einschliessen. 

Wenn man bei einer Temperatur, die wenig über 
steht, ein vollkommen klares glasiges Eisstück, etwa 
von 60 Mi! lim. nach jeder Seite, unter einer starken 
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hydraulischen Presse zerdrückt , was anfangs mit 
schwachem Krachen, später mit einem eigentümlichen 
Aechzen geschieht, und den Druck fortwirken lässt, 
bis eine zusammenhängende Platte von 8— 10 Millim. 
Dicke entsteht, — die allerdings in unsern Versuchen 
immer matt und trübe war, — so entweicht eine Menge 
Wassers, die mit den äussern erwärmenden Ursachen 
in keinem Verhältnisse steht, ja dem Gewichte der 
entstandenen Eisplatte gleichkommen kann. Wer den 
auffallenden Versuch sieht, wird sich kaum der Ueber- 
zeugung erwehren, dass ein grosser Theil der Schmel- 
zung, statt das Resultat äusserer Erwärmung zu 
sein, als eine Wirkung der auf das Eis ausgeübten 
mechanischen Arbeit gedeutet werden muss. 

Berücksichtigt man, dass der umgestaltete Theil 
des festen Eises wieder ganz ähnliches dichtes Eis 
ist wie das ursprüngliche und auch die nämliche Tem- 
peratur 0° besitzt, so repräsentirt derselbe keinerlei 
mechanische oder thermische Arbeit , denn die Wir- 
kungen der Trennungen der Theilchen werden durch 
diejenigen ihrer Wiedervereinigung compensirt. Die 
ganze mechanische Arbeit muss daher, so wenigstens 
möchte man im Sinne der schönen Wärmetheorie der 
Herren Thomson und Clausius schliessen, — in 
Wärme sich umgewandelt haben und zur Schmelzung 
eines andern Theiles Eis verwendet worden sein. Die 
Schmelzungswärme des vollständig gesammelten Was- 
sers müsste, verglichen mit der mechanischen Arbeit 
der Presse, auf das nämliche gegenseitige Aequiva- 
lent führen, das bereits übereinstimmend aus der Com- 
pression der Gase und der Wärmeentwicklung durch 
Reibung ermittelt worden ist. 

Mir scheint es nach diesen und andern Versuchen 
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keinem Zweifel unterworfen, dass die Zermalmung 
des Eises durch Druck stets von einer Wasser- 
bildung begleitet ist, welche alle aus dem Zerdrücken 
des Eises enstehenden Trennungen benetzt und die 
zusammengepressten Tbeile sofort wieder verkittet. 
Es bedarf keines Nachweises . dass dieser Vorgang 
nothwendig auf den Gletscher seine Anwendung findet, 
so dass derselbe ein merkwürdiges Beispiel darstellen 
würde, wie selbst die Kraft der S ch wer e, die einzige 
ursprünglich bewegende Kraft des Gletschers, sich 
grossentheils in Wärme umsetzen kann. 

8} Die Durchtränkung des Gletschers. 

Man darf nicht vergessen, dass die Veränderungen 
des Eises, bei Versuchen mit der hydraulischen Presse 
in kurzer Zeit zu Ende gebracht, im riesenmässigen 
Gletscherkörper, langsam aber stetig vor sich gehen, 
daher die Wiedervereinigung an jeder Stelle unmit- 
telbar und augenblicklich der Trennung folgt; 
ferner, dass ein grosser Theil der mechanischen Wir- 
kung der Schwere auf ein massenhaftes Ver- 
schieben des Gletschers verwendet wird und Reibun- 
gen veranlasst, deren Wärme nur an der Grenzfläche, 
nicht im Innern zur Schmelzung einwirkt. 

Nichtsdestoweniger, wenn das Innere des Glet- 
schers streng auf 0° steht und auf 0° bleibt, sieht 
man nicht ein, wie das Schmelzwasser der mechani- 
schen Arbeit, so gering an Menge und vertheilt es sein 
mag, wieder verschwinden kann. Hat sich dasselbe 
gebildet und gefriert, so entwickelt es nothwendig ein 
gleiches Quantum Wärme, als es zu seiner Entstehung 
bedurfte, und andere, der Krystallisation weniger gün- 
stige, nach ihrer Struktur geneigtere Stellen werden 
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zar Schmelzung gelangen. Wo das kleine Wänne- 
übermass, wie in kalten Nächten, nahe der Oberfläche 
dach Aussen entweichen kann, muss das Eis not- 
wendig zu einer ganz dichten festen Masse werden. 
Für das Innere hingegen ist die durchgreifende 
Vereisung nicht evident und man sieht nicht ein, wie 
das durch die Arbeit direct oder indirect gebildete 
Wasser anders als flüssig fortbestehen kann, an Stel- 
len natürlich, die dem Wiedergefrieren am wenigsten 
günstig sind. 

Eine auch noch so schwache Durchtränkung 
des innern Gletschers, wie sie Hr. Agassiz aus- 
schliesslich und in viel stärkerem Masse von Aussen 
ableitete, scheint daher eine nothwendige Folge der 
mechanischen Wärmetheorie. Sie zieht hinwieder das 
Dasein von Lücken irgend einer Art voraus, in denen 
das gebildete Wasser verweilt öder durch welche es 
absickert. Wäre irgend eine Ursache zu finden, welche 
das Innere der Eismasse um ein Minimum unter 0° 
erhielte, so würde die obige Schlussfolge von selbst 
wegfallen und die Annahme einer wasserfreien Eis- 
masse ganz gerechtfertigt sein. Eine solche Ursache 
wüsste ich nicht anzugeben. 

9) Die Haarspalten. 

Ich berühre damit die Frage der Haarspalten, 
deren Dasein früher schon Hugi, nach einem frucht- 
losen Infiltrationsversuche, der eine ganze Nacht dau- 
erte, geleugnet und neuerdings wieder Huxley mit 
scheinbar schlagenden Gründen widerlegt bat. 

Nach diesen Versuchen kann nicht bezweifelt wer- 
den, das ein grosser Theil des Gletschers aus Eis 
besteht, das, selbst bei geringer Dicke, keine farbige 
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Flüssigkeit durchlasse Und doch, wenn man die 
mehrere Meter des inneren Eises umfassenden gross- 
artigen Versuche der Herren Agassiz und Schlag* 
in weit näher betrachtet, namentlich die Bewegung 
der Flüssigkeit an den Wänden geschützter Stellen, 
kaün man sich mit der gegebenen Erklärung einzelner 
zufälliger Risse, die oben und unten in eine ober- 
flächliche Schicht enden, nicht zufrieden steilen. 
Der Gegensatz zwischen dem von äussern Agentien 
zertheilten oberflächlichen Eise, in welchem die Infil- 
trationen sich rasch nach allen Seiten verbreiten, und 
dem weit weniger zertheilten innern Eise, war den 
gedachten Physikern vollkommen bekannt, die Grenze 
bis zu welcher die starke Zertheilung eindringt genau, 
und zwar vermutlich in Folge der Jahreszeit oder 
Witterung tiefer als bei den Huxley'schen Beobach- 
tungen, nachgewiesen und als diejenige gedeutet wor- 
den, bis zu welcher die Temperaturveränderungen 
kalter Mächte eindringen mögen. Wenn je, möchte 
man glauben, hatte man es bei mehreren jener Fil- 
trationsversuche, mit dem wahren innern Eise zu 
thun, ebenso gut als bei Bedeckung mit einem blossen 
Stein. 

Ob nicht beiden Thatsachen in gewissem Umfange 
ein Recht zukömmt? — Hält man die beiden Vorstel- 
lungen der Wiederverkittung und der mechanischen 
Wärmeentwickelung fest, so begreift es sich, dass 
grosse Massen des Gletschers, jene nämlich, in denen 
eben keine relativen Bewegungen erfolgen, dicht und 
fest gefroren sein können. So wird es auch an allen 
der Oberfläche nahen Stellen der Fall sein, welche 
von äussern auflösenden Einflüssen geschützt oder 
durch Einwirkung kalter Nächte, den Wärmeüberechuss 



284 .Bemerkungen über die Gletscherfrage. 

der Arbeit nach Aussen verlieren können. Namentlich 
kann die oberflächliche Verdunstung dazu beitragen. 
Wo hingegen der Gletscher stärker arbeitet, rauss 
flüssiges Wasser sich bilden und an den Stellen sieb 
finden, wo die Schmelzung am leichtesten vor sich 
geht. Dass das scheinbar gleichartige Eis unter dem 
Einfluss von Wärme und Sonne in Körner zerfällt, 
beweist jedenfalls, dass es Stellen ungleicher innerer Co- 
häsion und ungleicher Schmelzbarkeit enthält, welche die 
Masse als ein Netzwerk durchsetzen. Es scheint natür- 
lich das Wasser der mechanischen Arbeit in einem, je 
nach seiner Menge, mehr oder weniger entwickelten 
Complex solcher etwas leichter schmelzbaren Stellen 
zu suchen. In dem einen Theile des Gletschers, wo 
geringe Arbeit, mag sich der Complex auf einzelne 
unregelmässige Lücken, die Wasserkammern des Hrn. 
Huxley, beschränken, in andern mag er mehr Zu- 
sammenhang"gewinnen und, obgleich andern Ursprunges 
und mit anderer Deutung das frühere System der Haar- 
spalten darstellen, welches die bisherigen Physiker 
annahmen. Dass von jenen Lücken jene am längsten 
fortbestehen, welche zufällig in Verbindung stehen, 
ihr eignes Wasser verlieren oder äusserem Schmelz- 
wasser zum Durchgang dienen, begreift sich leicht. 
Ihre Unregelmässigkeit lässt sie aber nicht mit Spalten 
verwechseln, welche, auch bei der Feinheit eines 
Haares, stets in Flächen nach bestimmten von der 
Bewegung vorgeschriebenen Richtungen das Eis 
durchsetzen. 

10) Die Bläschen, von denen das meiste Eis 
durchstreut ist, bieten allerdings dem Schmelzwasser der 
mechanischen Arbeit noch einen andern Sammelraum. 
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Sind die schönen Beobachtungen des Herrn Huxley, 
dass die oft sehr zahlreichen, oft auch plattgedrückten 
Bläschen auch im tiefen , von allem Eindringen 
äusserer Wärme geschützten Gletscher Wasser 
enthalten, richtig, so muss auch die Schmelzungs- 
wärme dieses Wassers aus dem Innern stammen und 
findet seine einfache Erklärung eben in der Wärme der 
mechanischen Arbeit. Denn mit Grund ist darauF auf- 
merksam gemacht worden, dass wahrscheinlich ober- 
flächliche Eistheilchen , wie an den Wänden der 
Bläschen, in Folge leichterer Beweglichkeit durch eine 
etwas geringere, Wärme schmelzen , als welche zur 
Aufhebung der Cohäsion des dichten Eises erforder- 
lich ist, eine Wärme, die vom Eise geleitet, erst an 
dessen Begrenzung, nämlich an den Blasenwänden, 
Schmelzung bewirken würde. 

Man könnte versucht sein, auch den Ursprung der 
Bläschen in Frage zu stellen. Alle bisherigen Forscher 
betrachten diese regelmässigen hohlen Räume als 
den letzten Ueberrest des Ungeheuern Luftinhaltes des 
Firnschnees und Firnwassers. Es könnte aber ein 
leerer Raum neben dem Wasserinhalte einfach dadurch 
entstehen, dass das Schmelzwasser einen kleinern 
Raum einnimmt als das Eis,, woraus es sich gebildet. 
In letztem Falle müsste aber der Hohlraum luftleer 
sein und ein ganz bestimmtes Verhältniss von V9 zum 
Wasserinhalte haben. Beides bestätigt sich nicht: der 
Wasserinhalt ist ein sehr veränderlicher und dessen 
Erzeugung kann daher den kleinen Blasenraum nur 
vergrössert, nicht vollständig hervorgebracht haben. 
Wenn dieselbe Unabhängigkeit der Grösse der Höhlung 
vom Wasserinhalte auch bei den Wasserkammern 
gefunden wird, so können auch diese keine unmittel- 



286 Bemerkungen über die Gletscherfrage. 

bare einfache und reine Wirkung der Schmelzung sein; 
entweder sind sie aus einer Vereinigung zufallig nahe- 
liegender Bläschen entstanden, zwischen denen die 
Trennungswand geschmolzen ist, oder sind ein Ueber-* 
rest eines vollständigen Netzwerkes, das einen Theil 
seines Wassers verloren und sich wieder durch theil- 
weises Verwachsen in gesonderte Höhlen umge- 
staltet hat. Beobachtungen über die verschiedenen 
Entwicklungsstufen des Gletschereises an der Firn- 
grenze, in verschiedenen Tiefen und verschiedenen 
Stellen relativer Bewegungsthätigkeit sollten darüber 
entscheiden können. 



Ich schliesse diese Bemerkungen ohne die wich- 
tige Frage der Bandstruktur zu berühren. Sie scheint 
mir, trotz der neuen Thatsachen, die ihr zugeflossen, 
noch immer nicht spruchreif. Selbst die obigen Aus- 
einandersetzungen gebe ich nicht als eine erwiesene 
Theorie, sondern als einen blossen Versuch, die neuen 
und wichtigen Beobachtungen der englischen Physiker 
mit den altern Thatsachen in Verbindung zu setzen, 
und die ganze Gletscherfrage vom Standpunkte der 
neuern Physik zu beleuchten. Vielleicht wird man- 
cher Reisende dadurch auf die Punkte geleitet, die 
einer nähern Prüfung besonders werth sind. 

Kurz zusammengefasst, scheint mir die folgende 
Vorstellung über den Vorgang der Gletscherbewegung 
der jetzigen Stufe unserer Kenntnisse am besten zu 
genügen. 

1) Die Schwere verschiebt den Gletscher theils 
als Ganzes, theils relativ in seinen einzelnen Theilen, 
wobei die relativen Verschiebungen und die entstehen- 
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den Trennungen den allgemeinen Gesetzen aller sol- 
chen Bewegungen gehorchen. 

2) Das Eis hat unter angemessenen Umständen 
eine wahre Ductilität, aber die relativen Bewegungen 
scheinen weniger von dieser, als von einer Art 
innerer Zertheilung in grössere oder kleinere Theile 
durch Druck, eine Art Zermalmung, herzurühren. 

3) Diese Theile, von Feuchtigkeit durchdrungen 
und dicht aneinander liegend, verwachsen wieder, wie 
sie entstehen, indem die Wärme der mechanischen 
Arbeit das Verkittungswasser liefert. 

4) Wo das Eis wenig arbeitet, vereist die Masse 
bis auf einen geringen Wasserrückstand vollständig. 
So auch gegen die Oberfläche hin, wo die Wärme 
der mechanischen Arbeit durch äussere Kälte oder 
Verdunstung entweichen kann. Wo im Innern Arbeit 
erfolgt, muss auch Wasser sich finden. 

5) Dies Wasser bildet sich an den leichtest 
schmelzbaren Stellen des Eises und befindet sich da- 
her vorzüglich in den vorhandenen Blasen und Kam-r 
mern des Eises. Dass erstere ihren Ursprung nicht 
der Schmelzung allein verdanken, scheint erwiesen; 
dass auch letztere nicht, scheint wahrscheinlich. 
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Resultat der chemischen Untersuchung des ScMnznacher 
Schwefelwassers von Prof. Bolley und Fr. Sehweiser, Assi- 
stent am gleichen chemischen Laboratorium. 

A. Temperatur am 16. August 1857 28,5 ° Cels. 

,,30. Nov. 1857 34,8° ,, 
„ 2. Dez. 1857 34,7° „ 

B. Spezifisches Gewicht beMl C. 1,0022 bis 1,0023. 
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C. Gasförmige Bestandteile: 

i. Kohlensäure im Ganzen im Litre Wasser* 0,2304 

Grammes , 
nach Abzug der an Basen gebundenen (siehe 

unten) 0,16544 Grammes. 

. Dies beträgt bei 0° Gels. 83,835 Gub.-Centr. freie 

Kohlensäure. 
Für die Temperatur der Quelle (28,5° €.) 92,55 

Gub.-Centr. 
Löwfg fand : 94,522 C.-G. Kohlensäure. 
2. Schwefelwasserstoffgas : 

a. Bestimmung von einer am 16. August vorgenom- 
menen Füllung; Mittel von zwei gut zutreffenden 
Bestimmungen 0,05145 Grammes. 

Dies beträgt bei 0° G. 33,247 C.-G. Schwefel- 
wasserstoffgas, und für die Temperatur der Quelle 
* (28,5° G.) 36,705 G.-C. 

b. Der Unterschied zwischen der angegebenen Quan- 
tität des Schwefelwasserstoffgases und der von Lö- 
wig bestimmten veranlasste zu einer zweiten Bestim- 
mung. Füllung in der Mitte Januar 1858 vorgenom- 
men, Mittel aus zwei Bestimmungen : 0,09145 Grm. 
Schwefelwasserstoffgas. 

Dies beträgt für 0° Cels. 59,095 G.-C Schwefel- 
wasserstoffgas und für die Temperatur der Quelle 
(28,5° C) 65,2417 C.-C 
Löwig fand: 63,554 C.-C. Schwefelwasserstoffgas. 

D. Feste Bestandteile: 

Rückstand der Abdampfung nach dem Trocknen in 
einer Temperatur von 120° C. 
Bestimmung I. 2,774 Grammes. 
Bestimmung II. 2,769 

Mittel 2,771 Grammes im Lit. Wasser. 

Aus der mit jedem einzelnen Bestandtheil zweimal vorge- 
nommenen quantitativen Bestimmung der im Wasser gelösten 
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metallischen und nichtmetallischen Stoffe 


berechnet sich die 


nachfolgende Zusammensetzung : 




Ein Lilre Wasser enthält: 








nach Bolley, 


nach Löwig. 


Schwefelsaures Kali 


0,0805 Gr. 


- Gr. 


Schwefelsaures Natron 


i 1,2863 ,, 


0,160 ,, 


Schwefelsaurer Kalk 


0,1571 „ 


0,850 ,, 


Ghlorcalcium 


0,7144 ,, 


"™" 1 1 


Chlormagnesium 


01496 ., 


~ 


Magnesia 


0,0836 ,, 


~~~ » i 


Kohlensaure Magnesia 


0,0042 ,, 


0,011 „ 


Kohlensaurer Kalk 


0,1426 „ 


0,189 , 


Eisenoxydul 


0,0011 ,, 


— 


Thonerde 


0,0103 }} 


0,008 ,, 


Kieselerde 


0,0128 ,, 


0,015 „ 


Chlornatrium 


— 


0,870 ,, 


Chlorkalium u. Chlor- 






ammonium 


— ,, 


0,011 ., 


Schwefelsaure Bittererde — ,, 


0,357 „ 




2,6425 Gr. 


2,471 Gr. 



Sam. Eglinger, Situs ae Progressus Cometae observati 
Basileae A. 1664. Die 7. Decemb. hör. 4. mat. obseryatus 
non longe a tropico Capricorni versus merid. in 5 Librae, in 
eadem fere linea recta cum spica Virginis et capite Corvi. 

Die 10. hör. 5. matut. in 1 Librae, denuo in eadem fere 
recta cum spica' Virginis et capite Corvi. 

Die 16. hör. 5. matut. prope malum navis circa 1° Virginis 
in eadem fere recta rursus cum spica Virginis et capite Corvi. 

Diebus sequentibus ob ccelum nubilosum non venit in con- 
spectum. 

Die 21. hör. 10. post merid. apparuit rursus in 2° Gemi- 
norum. 

Die 22. hör. 7. post mer. locum habuit in Eridano, 22° 
Tauri. 

Die 23. hör. 7, post mer. distabat ab oculo Tauri 3° et k 
lucida Rigel 22° 30'. 

Die 25. hör. 7. post merid. apparuit in 10°„Tauri in aequatore. 
1U. B. 3. 49 
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Die 27. hör. 7. post merid. in 7° Tauri in mandibula Ceti. 

1665. Die 2. Januarii apparuit in 1° Tauri infra Ecclipt. 
lat. merid. 1°. 

Et haec obiter in dies observare atque notare licuit. Si 
calculus accuratior et obseruationes exactiores ab astrologis 
nostris prodierint, sine mork communicabimus, uti easdem. unä 
cum prognostico, propediem ä Cmo. IX D. Megerlino nostro 
exspectamus/ [R. Wolf.] 



Kachrichten aus Janina (Epims). 

I. Veneichniss der von Herbst 1856 bis Frühling 1858 
verspürten Erdbeben. — Gern hatte ich dieser kleinen Mitthei- 
lung einige nähere Notizen über die habituellen Stossgebiete 
in Epirus und Albanien beigefügt. Aber es war mir bei der 
Unwissenheit der hiesigen Bevölkerung , der auch jeder Sinn 
für Naturbeobachtung abgeht, geradezu unmöglich zu sichern 
Daten über solche stattgefundene Ereignisse zu gelangen. So 
z. B. gelang es mir nur nach grösster Mühe, das Monatsdatum des 
Erdbebens, das die Stadt Berat zum Theil verwüstete und in 
vergleichsweise noch jüngste Zeit fällt, zu erfragen; über 
eine furchtbare Gatastrophe, in der vor 25 oder 30 Jahren das 
2 Stunden südöstlich von Leskowik gelegene Dorf Glyna mit 
Haus und Menschen in einen sich öffnenden Erdspalt versank, 
vermag man mir nicht einmal annähernd die Jahreszahl anzu- 
geben. Dadurch enlmuthigt, bin ich genöthigt, mich mit der 
Aufzählung der während meines hiesigen Aufenthaltes selbst 
beobachteten Erderschütterungen zu begnügen, der ich aber 
noch einige Worte vorausschicken muss. Das Jahr 1857, wo in 
Janina relatif zahlreiche Erdstösse stattfanden , war für die 
ganze Türkei, wie speziell fiir Epirus ein aussergewöhnliches 
zu nennen. Einem äusserst nassen , regnerischen Winter 
1856/57 — nur einmal traten in Mitte Februar 1857 während 
zwei Nächten leichte Fröste ein, sowie ein einziger Schneefall — 
folgte ein ebenso nasser, regenreicher und im Verhältniss sehr 
kühler Frühling und Sommer; erst Anfangs November fing 
der Himmel an constant seine südliche blaue Farbe zu zeigen, 
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aber schon gemischt mit nordischer Kalte ; — dass hierauf ein 
für Südeuropa aussergewöhnlich strenger Winter erfolgte, ist 
bekannt. Nach den Aussagen älterer Janinisten soll das Jahr 
1828 grösste Aehnlichkeit mit dem verflossenen gehabt haben; 
auch ersteres war von einem nassen, kühlen Sommer und von 
häufigen Erderschötterungen begleitet; so sollen dazumarl in 
Paramythia, einem 14 Stunden südöstlich von Janina liegenden 
Flecken, am 27. a. St. (1828) durch einen« heftigen Erdstoss 
viele Häuser eingestürzt und Erschütterungen während der 
folgenden sechs Wochen fast täglich (auch in Janina) wahrge- 
nommen worden sein. 

Den nachstehenden sismischen Beobachtungen füge ich 
zugleich einige der damals notirten stärkern Gewitter und 
Hagelschläge bei: 

1856. 

12. October. Um ca. 3 Uhr Morgens oder genauer 9 
Stunden 10 Minuten nach dem Sonnenuntergang vom Uten 
wurden ca. 10 — 12 kurzaufeinanderfolgende, ungefähr 1 Se- 
kunde dauernde, heftige Erdstösse verspürt, die ziemlich deut- 
lich von SO. nach NW. verliefen und von starkem Rasseln be- 
gleitet waren. Das letztere glich ungefähr dem Lärm und 
Getöse, das eine auf dem Strassenpflaster umherziehende 
Batterie Kanonen verursacht. Die Hunde stiessen ein klägli- 
ches Geheul aus, und auch die Hühner bezeugten durch aller- 
lei ungewohnte Laute in dem Schlaf ihre Unruhe. Das Wetter 
war den vorhergehenden und folgenden Tag schön und klar. 
Ausser dem Einfallen von einigem alten Gemäuer und Rissen 
in Hausmauern wurde kein Schaden verursacht. Nach den 
eingezogenen Erkundigungen wurde derselbe Stoss zu ungefähr 
derselben Zeit in Epirus noch an folgenden Punkten wahrge- 
nommen : Zitza, Argyrocastro, Leskowik, Paramy- 
thia, Arta und Preweza; ferner auf den jonischen Inseln 
Corfu und » St. Maura, besonders heftig auf der letztern, 
während man auf dem Meere, 2—3 Meilen entfernt von der 
Küste, nichts verspürt haben will. (In gleicher Zeit das grosse 
Erdbeben von Gandia, Kairo etc.) 
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1857. 

28t er Januar. Zwei schwache kurz aufeinanderfolgende 
Erdstösse 1 Stunde 15 Minuten vor Sonnenuntergang. Die 
Richtung nicht wahrnehmbar. Bedeckter Himmel. 

3te r Februar. Eine ziemlich schwache ca. 1 Sekunde 
dauernde schaukelnde Erdbewegung von SO. nach NW. , 3 
Stunden nach Sonnenuntergang. 

2ter April. Um c. 5 1 /* UhrMorg. ein schwacher Erdstoss, 
ohne bestimmte Richtung ; eine halbe Stunde später ein zweiter. 

9t er Juni. 3 A Stund vor Sonnenuntergang ein schwacher 
Erdstoss. 

23ter Juni. Nachts von 8— U Uhr heftiges Gewitter. 

lter August. Gewitter, Hagelschlag und gegen Abend 
ein kleines Erdbeben in Zitza.*) 

7ter August. 1V2 Stunden vor Sonnenuntergang ein 
kleiner schwacher Erdstoss, 5 Minuten später ein zweiter ebenso 
unbedeutender. 

18ter August. Am Nachmittag starkes Gewitter und 
Hagelschlag mit eigrossen Steinen in Zitza, der in den Wein- 
bergen und Maisfeldern kein Blatt noch Zweig verschont Hess ; 
selbst viele Schafe, von den Steinen getroffen, wurden gelödtet. 
Gleiche Verwüstungen richtete der Hagel in den naheliegenden 
Dörfern: Rayko, Burdaz und Suli an. 

lOter October. Von Tagesanbruch an bis Mitternacht 
tobte >so zu sagen ununterbrochen ein fürchterliches Gewitter 
Über Janina , von diluvianischem Regen begleitet. 

14ter November. 2 Vi Stunden vor Sonnenuntergang 
zwei heftige Erdstösse von S. nach N. (?) streichend. Schöne 
Witterung. 

40 Minuten vor Sonnenuntergang 4 schwache kurz auf- 
einanderfolgende Stösse. 

IV2 Stunden nach Sonnenuntergang ein schwacher Stoss. 

3 Stunden 10 Minuten nach Sonnenuntergang eine schwache 
Bewegung. 

*) Zitza liegt ca. 5 Standen NW. von Janina. Das Dorf ist 
durch seine schöne Lage und ein daran! bezügliches Gedicht von 
Lord Byron berühmt. 
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• 4 Stunden 15 Minuten nach Sonnenuntergang ein heftiger 
und deutlich veriicaler Stoss. Ich war gerade an einem Tische 
schreibend und wurde so unwillkührlich in die Höhe gehoben, 
dass ich denselben umwarf. Das Haus erzitterte auf höchst 
huneimliche Weise, so dass ich für gut fand, das Heil im 
Freien zu suchen. 

S Stunden 25 Minuten nach Sonnenuntergang, also ca. um 
Mitternacht wieder eine ebenfalls heftige von mehreren Schwin- 
gungen begleitete Erschütterung. 

7 1 /» Stunden nach Sonnenuntergang noch eine schwache 
Bewegung. 

An diesem erdbebenreichen Tage oder Nacht wurden merk- 
würdiger Weise keine erheblichen Beschädigungen angerich- 
tet. Von Rasseln waren die Erschütterungen diesmal nicht 
begleitet; nur die Hunde heulten in ihrer gewohnten Weise 
nach jedem Schlage. 

15ter Dezember. Eine halbe Stunde vor Sonnenunter- 
gang ziemlich heftige schaukelnde Erdbewegung. NO. -Wind 
und klarer Himmel. 

27ter Dezember. 1 Stunde 50 Minuten vor Sonnen- 
untergang eine heftige schaukelnde Erdbewegung von SO. nach 
NW. (?). Klarer Himmel. 

1858. 

13ter Januar. V* Stunde vor Sonnenuntergang eine sehr 
schwache aber doch leicht bemerkbare Erschütterung. 

Von dem Erdbeben, das am 27. Februar das mittlere Grie- 
chenland heimsuchte und Eorinth von Grund aus zerstörte, 
wurde in Janina nicht das Geringste verspürt. 

Es ist auffallend und wohl nicht so ganz zufällig, dass von 
diesen 17 durch grössere Intervalle von l /* bis i Stunde getrenn- 
ten Stössen, die auf 10 Tage fielen, der grösste Theil kurz vor 
oder nach Sonnenuntergang stattfand. Es erfolgten nämlich: 
Um Sonnenaufgang 2 Stösse 

Von Sonnenaufgang bis Nachmittag ,, 

Von 2 Stunden vor, bis Sonnenuntergang 8 ,, 
Von Sonnenuntergang bis Mitternacht 5 ,, 

Von Mitternacht bis Sonnenaufgang 2 „ 
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IL Mnranlagiirho ■firtachtMir» ttm b *»*- A r"" 

lft». — Dem in den beigegebeoen Tafeln enthaltenen Material 
füge ich noch folgende Notizen bei. Am Morgen des 7. März 
zeigten sich an den umliegenden Bergen Janina s die gewöhn- 
lichen Morgennebel, der Himmel war mit einem feinen, gleich- 
förmigen, nichts Aussergewöhnliches zeigenden Dunst überzo- 
gen. Der Letztere nahm aber von Stande zu Stunde unter 
einem sanften SW.-Wind an Intensität zu. so dass die nahe- 
liegenden Berge nicht mehr sichtbar blieben, und dass nach 
circa 3 Stunden die roattdurchsch immern de Sonne allen beschie- 
nenen Gegenständen, z. B. Bäumen, Häusern ein merkwürdiges 
aschenfarbiges Aussehen gab. Die Täuschung war so voll- 
ständig, dass ich mehrere Male in den Garten ging, die Bäume 
und die Erde betastete, in der Meinung, es bedecke sie eine 
dünne Schichte Asche. Nachher durch eine Migraine für einige 
Stunden ans Zimmer gefesselt, erhielt ich erst gegen Nachmit- 
tag die Nachricht, dass um circa 4 Stunden 20 Minuten nach 
Sonnenaufgang während circa 10 Minuten ein trüber Regen 
gefallen sei, der mit Seifenwasser die grosste Aehnlichkeit 
gehabt haben soll. Alle Personen, die ich über dieses Phäno- 
men befragte, und in welcher Sprache sie sich auch ausdrü- 
cken mochten, kamen darin überein, diesen trüben Regen mit 
Seifenwasser zu vergleichen. Nach diesem Niederschlag ver- 
schwand der Dunst gänzlich und machte Schichtwolken Platz, 
aus denen sich kurz nach Mittag ein gewöhnlicher Regen er- 
go ss. Eine Quantität jenes Regenwassers selbst aufzufangen 
und zu einer Analyse nach Zürich zu senden, war mir aus 
oben erwähnten Umständen unmöglich und dasjenige, das ich 
in den Fässern vorfand, welche man unter die Dachtraufen 
stellt, war durch fremde Bestandtheile , Algen etc. so verun- 
reinigt, dass es sich nicht wohl zu einer chemischen oder 
mikroskopischen Analyse geeignet hätte. Einige Zeit nachher 
erfuhr ich aus griechischen Lokalblättern, dass in der ersten 
Woche März (das Datum ist nicht genau angegeben) in der 
Umgegend von Lepanto ein blutrother Regen gefallen sei. 
Wenn uns auch keine weitem Angaben zu Gebote stehen, 
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drängt sich doch die Vermuthung auf, dass diese zwei Phäno- 
mene (Lepanto liegt von Janina c. 32—35 Stunden entfernt) 
miteinander im Zusammenhang stehen und vielleicht einige 
Analogie mit dem rothen Schnee unserer Alpen darbieten 
konnten. Wir wissen, dass die hellrothe Farbe der organischen 
Masse des letztern nach einiger Zeit in eine graue oder grau- 
braune übergehe. Wäre es nun nicht möglich, dass jene Sub- 
stanz, die in Lepanto als Blutregen erschienen ist, auf ihrem Wege 
durch Epirus durch Regen oder andere atmosphärische Einflüsse 
eine Zersetzung erlitten hätte und sich in Janina als seifen- 
wasserartigen Regen niedergeschlagen hat? Doch diese Ver- 
muthung müsste durch mikroskopische Untersuchungen bewie- 
sen werden. 

Bei diesem Anlasse mag noch am Platze sein zu erwähnen, 
dass vor zwei Jahren im Frühjahr 1856 in Janina ein schwarz- 
grUner Regen gefallen sein soll. Diese Angabe wird mir von 
so ehrenhaften und zum Theil gebildeten Männern erzählt, 
dass kein Grund vorhanden ist, an ihrer Richtigkeit zu zwei- 
feln. So theilte mir Hr. Uertrand, der hiesige französische 
Vice-Consul, mit, dass er dazumal den Regen in einer Por- 
zellanschale aufgefangen habe, dass das Wasser desselben eine 
schöne grüne Farbe besessen, dass aber nach Verfluss von 
drei Tagen die Farbe sich geändert und in ein schmutziges 
Grauschwarz übergegangen sei. [A. Schläft.] 
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Notiten. 



Jan. 


Therm. Gentig. 


Wind. 


Witterung bei 




Tag. 


Minima. 


Mai. 




Sonnenaufg. 


Mittag. 


Sonnunterg. 


l 


— 4,0 


4- 2,5 


N. 1 


sehr schön 


sehr schön 


sehr schön 


2 


- 3,5 


4- 1,5 


N. 1 


schön 


sehr schön 


sehr schön 


3 


— 4,2 


-H 1,8 


N. 1 


schön 


sehr schön 


sehr schön 


4 


— 3,8 


-h 2,6 


NO. 1 -2. 


schön 


sehr schön 


sehr schön 


5 


-' 3,S 


+ 1.5 


NO. 1 


schön 


sehr schön 


sehr schön 


6 


— 3.5 


0° 


NO. 1 


schön 


sehr schön 


sehr schön 


7 


— 3,0 


- 1,0 


NO. 1-2 


schön 


sehr schön 


sehr schön 


8 


— 2.5 


+ 3,8 


NO. 1-2 


schön 


sich bedeck. 


bedeckt 1 ) 


9 


- 1.5 


— 1,0 


NO. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


10 


— 1,8 


- 0,5 


NNO. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


11 


- 3,5 


__ 1,0 


N. 1-2 


schön . 


schön 


schön 


12 


— 2,5 


— 1,8 


N. ,1-2 


schön 


schön 


schön 


13 


— 3,0 


— 2,0 


NO. 1 


schön 


schön 


schön 3 ) 


14 


- 3,2 


-^ 1,0 


NO. 1-2 


schön 


schön 


schön 


15 


- 3.1 


4- 1,5 


N. 1—2 


schön 


schön 


schön 


16 


— 3,2 


- 1,8 


NO. 1-2 


schön 


schön 


schön 


17 


- 3.5 


- 2,8 


NO. 1 


schön , dunst. 


sich bedeck. 


bedeckt 


18 


- 3,2 


+ 3,1 


SO. 3 


bedeckt 


bedeckt 


Schnee 3 ) 


19 


- 3,5 


— 3,0 


SO. 3 


bedeckt 


sich aufheit. 


schön 3 ) 


20 


— 2,8 


— 2,0 


NNO. 1-2 


schön 


schön 


schön 


21 


-f- 2,8 


4- 3,5 


NO. 1 


Regen 


Regen 


Regen 


22 


+ 1.5 


4- 3,2 


NO. 1 


Regen 


bedeckt 


Regen 


23 


~ 2,0 


- 0.5 


NNO. 1-2 


sich aufbeit. 


schön 


schön 


24 


- 3,0 


4- 2,8 


O. 1-2 


schon 


schön 


schön 


25 


— 3,5 


4- 0,8 


NO. 1 


schön 


schön 


schön 


26 


- 3,5 


- 1,2 


NNO. 1 


schön 


schön 


schön 


27 


— 4,2 


- 2,2 


NO. 1-2 


schön 


schön 


schön 


28 


— 4,5 


- 1,8 


NO. 1 


schön 


schön 


schön 


29 


— 5,0 


- 3,1 


NO. 1-2 


schön 


schön 


schön 


30 


^- 0,5 


— 6,0 


NNO. 1 


schön 


schön 


schön '*) 


31 


- 10,2 


- 7.5 


NO. 1 


schön, dunst. 


schön, dunst. 


schön 


1-10 


- 3,16 


4- 1,12 


Mittel vom llen bis loten. 




11-20 


- 3,15 


- 0,08 


Mittel vom 1llen bis 20sten. 




21-31 


— 3,74 


— 0,09 


Mittel vom 21sten bis 31sten. 




1—31 


— 3,35 


— 0,35 


Mittel im Monat. Mittel beider - 


1,85. 



1) In der Nacht vom 8. auf den 9. fiel in diesem Winter 1857 auf 58 der erste Scbne 
in Janina c. 2" hoch. — 2) Den 13. eine Viertelstunde vor Sonnenuntergang sehr schwacher 
Erdstoss; Richtung nicht wahrnehmbar. — 3) Dieser SO. -Sturm dauerte von Morgens früh 
des 18. bis am Abend vom 19. ununterbrochen fort; er war so heftig, dass die Häuser in den 
Fugen erzitterten , Bäume gebeugt oder ausgerissen wurden. — 4) Der grösste Theil vom See 
zugefroren. 
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Febr. 


Therm. Centg. 


Wind. 




Witterung bei 


Tag. 


Minima. 


Max. 




Sonn en au fg. 


Mittag. 


Sonn unl erg. 


1 


-10, 


— 3,5 


N. 1 


schön 


schön 


schön 


2 


4- 1,0 


4- 3,8 


NO. 1-2 


Schneegestöb. 


Regen 


Regen 


3 


+ 0,5 


4- 3,5 


NO. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 1 ) . 


4 


- 4,8 


— 1.5 


NO. 1 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


5 


— 3,2 


- 1,5 


NO. 1 


schön 


schön 


schön 


6 


+ 1,2 


4- 2,8 


WO. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


7 


— 1,8 


+ 0.5 


N. 1-2 


schön 


schön 


schön 


8 


— 3,0 


- 1,0 


O. 1-2 


schön 


schön 


schön 


9 


- 3,5 


— 1,5 


NO. 1 


schön 


schön 


schön 


10 


- 2,5 


— 1.0 


NO. 1 


schön 


schön 


schön 


11 


~ i,o 


4- 7,5 


NO. 1-2 


schön 


schön 


schön 


12 


- 3.1 


-f- 4,2 


NO. 1-2 


schön, dunst. 


schön 


schön 


13 


+ 0,5 


4- 3,8 


0. 1-2 


bedeckt 


Schnee 


bedeckt 


14 


— 1.8 


-f- 2,0 


NO. 1-2 


bedeckt 


Schnee 


Schnee 2 ) 


15 


4- 2,0 


4- 7,5 


NO. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


16 


+ 6,5 


4-11,8 


NNW. l-*2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


17 


+ 4,5 


4- 7,0 


NO 1-2 


Nebel 


Regen 


bedeckt 


18 


4- 2,2 


+ 8,5 


NNO. 1 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


19 


4- 1,5 


+ 4.5 


NO. 1-2 


bedeckt 


Regen 


Regen 


20 


4- 1,8 


4- 6,5 


N. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


bedeckt 


21 


+ 3,0 


+ 6.9 


N. 1-2 


Regen 


bedeckt 


bedeckt 3 ) 


22 


4- 3,8 


+ 7,0 


N. 1-2 


bedeckt 


bedeckt 


sich aufheit. 


23 


4- 0,3 


4- 5.5 


NO. 1-2 


schön 


schön 


schön, im 
NW.-stratus 


24 


— 0.5 


4- 0.2 


NO. 1 


Schnee 


Schnee 


bedeckt 


25 


— 0,8 


4- 1,3 


N. 1-2 


Schnee 


bedeckt 


Schnee 


26 


0,5 


4- 1,5 


N. 1-2 


bedeckt 


Schnee 


bedeckt 4 ) 


27 


— 0,2 


4- 5,8 


N. 1—2 


sich aufheit. 


schön, dunst. 


schön 


28 


- 0,3 


4- 7,9 


N. 1-2 


schön, dunst. 


sich bedeck. 


Regen 


1-10 


— 2.66 


4- 0,06 


Mittel vo 


m lten bis 1 


Oten. 




lt-20 


+ 1,31 


-f 6,33 


Mittel vo 


m Uten bis S 


»Osten. 




21-28 


4- 0,60 


4- 4,51 


Mittel vo 


m 21sten bis 


28sten. 




1-28 


— 0,25 


4- 3,63 


Mittel im 


Monat. Milt 


el beider 4- 1 


,69. 



1) Tauwetter. — 2) Circa 2" hoch. 
Schnee gefallen. 



3) Der See von Eis befreit. — 4) Ueber 1' 
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Marx. 


Tb 


.■rin. Ceulig. 


Wind. 


Witterung bei 


Tag. 


— ■ 


■ i - 


*"" "~ ^ * ^ 




Min iui» 


Max. 




Sonnenau{#. 


Mittag. 


Soot Hinter 2. 


1 


+ 


6,0 


+ 6,5 


SU. 1 - i 


Regen 


Rejj, u. Schnee 


Regen J ) 


fl 


+ 


3,5 


+tt,8 


wa i 


Nebel 


bedeckt 


stcb ittfUeit*) 


| 


+ 


3,g 


+ 13,9 


Nil. i-2 


bedeck i 


veränderlich 


bedeckt 


4 


+ 


4.1 


+ 13,1 


22- J 


schön, s, dost. 


Regen 


Hegen 


5 


+ 


4,9 


+ 10.0 


SU. 1 


Regen 


Hegen 


Regen 


ß 


+ 


7,1 


+ 12,2 


su, i-i 


Regen 


■ich aufheit. 


schön 3 ) 


7 


+ 1<M 


+ 15,6 


SW. 1 


Nebel 


Regen 


Verändert,*] 


8 


+ 


6,^ 


+ 11,0 


MW. 1-2 


Hegen 


»ich aulheit. 


sehr schön 





+ 


S,H 


+ 10,0 


NO. 1 


bedeckt 


veränderlich 


Regen 


10 


+ 


Rjl 


+ 9,9 


N. 1 -2 


bedeckt 


Hegen 


veränderlich 


H 


+ 


5,8 


+ 10.'2 


N. 1 -2 


bedeckt 


Regen 


bedeckt 


12 


+ 


6,0 


-f IM 


ÜW. 1 


bedeckt 


veränderlich 


bedeckt 


18 


+ 


7,2 


+ 8,8 


SW. i 


Siegen 


Regen 


Regen 


14 


+ 


M 


+ 5,1 


W. 1—2 


Regen 


Regen 


Regen 5 ) 


15 


+ 


1,6 


+ M 


W, 1 


sieb anlhcil. 


bedeckt 


Hegen 


10 


+ 


6,2 


+ 9.8 


SO. 2-3 


Regen 


bedeckt 


Hegen 6 ) 


17 


+ 


ft,6 


+ 10,« 


SU. 2-3 


bedeckt 


veränderlich 


verändert, 7 ) 


18 


+ 


0,1 


+ 1-M 


W. i 


sehr schon 


sehr »chon 


schön 3 ) 


19 


+ 


2,9 


+ iM 


W. 


sebr schon 


schon 


schön P im 
U.-cirH 


20 


+ 


3,A 


+ 14,1 


w. 


schön, dunst. 


»ich bedeck. 


bedeckt*) 


21 


+ 


3,0 


+ *T,8 


w. 


sebr schon 
sebr schön 


schön, im 
SW.-&1ralu* 


schön 


22 


_ 


0,6 


+ 11,2 


w. 


»chöfl 


schön 


schön 


23 


+ 


2,0 


+ 13,5 


w. 




schön, mmol. 


schön ß] 


24 


* 


2,5 


+ 15,9 


w. 


icbön 


schon 


schön , im 
O.-stratus 


25 


+ 


4,1 


+ 16,5 


w. 


schon i dunst 


schön, im N,- 
n. O.-s Im In» 


schön , im 

N.-»tratn* 


26 


+ 


3,0 


+ IU 


W. l-'i 


bedeckt 


sl.n K bewölkt 


Hegen 11 ) 


27 


+ 


M 


-+- 16.0 


W, 1-2 


sehr »rhön 


»ich bewölk. 


sehr schön 


28 


+ 


4,9 


+ 15,*l 


W. l 


sehr schon 


sieb bewölk* 


bedeckt 


29 


+ 


0,8 


H-17.U 


W- 1 


bedeckt 


schon» s. dost. 


schön, im 
SW.-slrslus 


30 


+ 


8,5 


+ irt,ß 


W, 1 


bi? deckt 


schon, dunst. 


schön, klar 


31 


+ 


U.W 


■f tti.G 


W. i 


veränderlieh 


schön . dunst. 


schön, klar 


1— Hl 


+ 


5 P 5J 


+ 11,17 


MiLtlH Vi» 


rti 1 ten bis MHen 




11-20 


+ 


5,;m 


+ 10,9^ 


Mittel vo 


m 1 Iten bis 20sten. 




21-31 


+ 


5,:io 


+ iiM 


Mittel vo 


oi 'listen bis Hlslen. 




1— <:U 


+ 


5*381+ 12 t Hi 


Miltel im 


(kliMilt, Kittel beider -+■ Ü 


1,77. 



1) Am Murgen kleines Gewitter. — 2 Die ersten Mauerbienen and Mac»oglossa (Tag- 
sphinx) gesehen - 3) Am Morgen starkes Gewitter. Morgen rot b. — 4) Am 7. merkwürdiger 
Hochnebel oder Dunst und c. A Stunden V0 Minuten nach »Sonnenaufgang während c. 10 Min. 
trüber Regen (vd die betreffende Note). — ft) Die Störche angekommen. - 6) Störmisch. 
7) Stürmisch. — b) Die ersten Dienen, Citronen-Fuchs-Falter, r liegen, Eidechsen. Die Frösche 
qnaken. — 9) Am Nachmittag kleiner Regen. — 10) Morgenroth. — li) Die Mandel bäume in 
schönster Biüthe. 
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April. 


Therm. 


Centig. 


Wind. 


Witterung bei 


Tag. 


Minima | 


Max. 




Sonnenaufg. 


Mitlag. 


Sonnunterg. 


1 


+ 7,8 


-+- 15,9 


SW. 1 


sehr schön 


veränderlich 


verändert. ■) 


2 


9,8 


10,1 


SW. 1-2 


Regen 


bedeckt 


Regen 


3 


8,2 


15.1 


SW. 1 


sich auf beil. 


Regen 


verändert. 2 ) 


4 


8,2 


18,9 


SW. 1 


veränderlich 


schön 


schön, im 
SO. -stralus 


5 


8,5 


18,2 


SW. 1-2 


sehr schön 


schön, cirri 


schon 3 ) 


6 


7,1 


19.5 


SW. 1 


rfehr schön 


schön 


schön 


7 


10,8 


13,0 


S. 1 


Regen 


Regen 


verändert. *) 


8 


7,5 


18,6 


S. 1 


schön 


schön 


schön 


9 


9,2 


19,1 


S. 1-2 


schön 


veränderlich 


schön 


10 


9,9 


21,6 


S. 1 


schön, dunst. 


sehr dunstig 


sehr dunstig 


11 


16,2 


22,0 


S. 1-3. 


schön, dunst. 


sehr dunstig 


sich bedeck. 


12 


11,5 


16,1 


NW. 1—3 


Regen 


veränderlich 


schön 5 ) 


13 


8,0 


18,9 


SW. 1 


veränderlich 


veränderlich 


schön 6 ) 


14 


7,9 


18,8 


SW. 1-2 


sehr schön 


schön, ein i 


schön, im 
NW.-stratus 7 ) 


15 


9,2 


15.9 


NW 1 


schön , dunst. 


Regen 


Regen 8 ) 


16 


9,5 


10,0 


N. 2-3 


schön 


schön 


schön 9) 


17 


• 6,8 


10,5 


NO. 2 -3 


schön 


schön 


schön 10 ) 


18 


8,2 


18,5 


W. 1-2 


sehr schön 


schön 


schön, im 
-stralus 


19 


9 9 
10,2 


18,2 


W. 1 


sehr schön 


schön, im N.- 
stralus 


verändert. ll ) 


20 


10,1 


20.6 


W. 1 


schön 


veränderlich 


veränderl. l2 ) 


21 




20,8 


W. 1 


schön, dunst. 


schön 


schon 


v 22 


10,2 


2>,5 


W. 1 


schön, dunst. 


schöu, dunst. 


schön, im 
N. -stralus 


23 


12,8 


22,9 


N. 2-3 


schön , dunst. 


schön 


schön 


24. 


9,9 


17,8 


N. u.S. 1-2 


schön, dunst. 


schön 


schön 


25 


9,1 


22,1 


S. 1 


sehr schön 


schön 


schön 


26 


10,0 


22,8 


S. 1 


sehr schön 


schön, cirri 


schön 


27 


12,5 


23,0 


S. 1 


schön, dunst. 


schön 


schön, im 
SW. -stralus 


28 


11,6 


22,0 


S. 1 


bedockt 


veränderlich 


veränderU 13 ) 


29 


15,0 


23,2 


S. 1 


sehr schön 


schön, im SO.» 
• stralus 


verändert. 1 *) 


30 


12.1 


23,5 


S. 1 


sehr schön 


schön 


schön 


1— 11) 


-h 8.70 


H- 17,0" 


Mittel vo 


m Iteti bis lOlen. 


11—20 


-h 9,54 


-+- 16,95 


Mittel vo 


m Uten bis 20slen. 


21 —31« 


4-11.33 


4- 22,06 


Mittel vo 


m 2tsten bis 30sten. 


1— 'da 


-H «,86 


4- I8,tt7 Mittel in 


i Monat. Mittel beider 4- 14, 2«. 



1) Schwalben; Ameisen. Fledermäuse. — *2) Die Pflaumenbäume in schönster Blöthe. 
3) Am 5. April :i Stund. '20 Minut. nach Sonnenuntergang ziemlich starker Erdstoss von N. 
nach S. streichend. — 4) Am ?. April 5 Viertelstunden vor Sonnenuntergang sehr schwacher 
Erdstoss ohne bestimmte Richtung. — 5) Am Morsen Riesel. — 6) Am Nachmittag kleiner 
Regen-. — 7) In der Ferne ein kleines Gewitter. — 8) Mittags Gewitter. — 9} Störmisch. 
Auf dem Mitschkeli wieder Schnee gefallen. - 10) Sturmisch. — 11) Machmittags Regen und 
Riesel. — 12) Nachmit ags starkes Gewitter und Platzregen; Kegenbt.gen. — 13) Machmittags 
kleines Gewitter und Regenguss. — 14) Nachmittags Gewitter und Regenguss. 



300 Notiien. 

Literarische Notizen über Bücher. Zeitschriften und Kar- 
ten, insoweit sie die Natur- und Landeskunde der Schweiz 
betreffen : 

1) Frlehe-Joset et F. J. Montandon. Synopsis de la Flore 
du Jura septentrional et du Sundgau. Bäle 1857. 8. 

2) F. de Tschudl. Le monde des Alpes ou Description pit- 
toresque des montagnes de la Suisse. Trad. de lal Jemand 
sur la 3. Edition par 0. Bourrit. T. I. et II. 

3) Bibl. universelles 1857, D^cembret 185S Janvier x Plan- 
tamour. Sur lepoque des premieres et des dernieres 
gelees. — A. Favre. Notice sur la geologie des bases de la 
montagne du Mole en Savoie (Extr. des raateriaux pour la 
Paleontologie Suisse publice par Mr. Pictet.). — B. Studer. 
Observations sur les Alpes centrales de la Suisse (Über 
die Gotthafldmineralien, aus dem Bulletin Soc. Geol. France. 
T. XIV. p. 287). — Pictet, Notice sur les poissons des 
terrains cretaces de la Suisse et 'de la Savoie. - Roger, 
Operations trigonometriques au Grand St. Bernard. 

4) Leonhard und Bronn Jahrbuch. 1857. Nr. VII. J. C. 
Deicke. Uebersicht der Molasse-Formation zwischen den 
Alpen der Ost-Schweiz und dem Ostrande des Schwarz- 
waldes. 

5) Revue Suisse 1858. Jan. E. Desor. Les sources du Jura. 

6) Von der Naturforschenden Gesellschaft des Kantons Thur- 
gau soll ein erster Jahresbericht erschienen sein. 

7) Mittheilungen der Naturforschenden Gesellschaft In Bern, 
Nr. 399- 410i Brunner, Prüfung der Milch. —Koch, me- 
teorologische Beobachtungen in Bern , Burgdorf und Saa- 
nen vom Dezember 1856 bis Mai 1857. — Schinz, über das 
Polar-Planimeter von Prof. Amsler in Schaffhau9en ; er 
bestimmt damit unter Anderm die Flache des Thunersee's 
nach der von Scheuermann gestochenen Karte des Berner- 
oberlandes zu 12350 Schweizerjucharten, die des Urienzer- 
sees zu 7900. - Müller, araometrische Milchprüfung. 

8) Bündtnerisches Monatsblatt, Januar bis März 1858. Es 
enthält die von Herrn G. G. Brügger veranstalteten und 
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gesammelten meteorologischen Beobachtungen in Bündten 
vom Dezember «857 bis Februar 1858, — als Folge der 
früher von ihm in der Bündtner Zeitung veröffentlichten 
Berichte. — Auch Herr Dr. Zschokke in Aarau setzt seine 
schon mehr erwähnten monatlichen Witterungsübersichten 
regelmassig fort. 
9) Bulletin de la Sociäte Vaudoise. Nr. 42: Gonin, expe- 
riences faites ä Yverdon sur la resistance des gres de la 
Moliere. — Ph. Delaharpe, sur les Cheloniens de la Mol- 
lasse vaudoise. 

10) Coup-d'oeil sur les travaux de la Sociöt$ Jurassienne 
d'ämulation , pendant rannte 1856. Porrentruy 1857 
In 8. Enthält unter Anderm : Gressly , coupe geologique 
du tunnel des Loges. — Bonanomi, tableau des animaux 
vertebres du val de Delemont. — Thurman, appel aux 
botanistes et geologues relativement aux causes de l'in- 
fluence des roches sous-jacentes sur la dispersion des 
especes de plantes. — Kopp , notice sur les hautes eaux 
des lacs de Neuchätel , de Bienne et de Morat. 

11) Topographische Karte des Kantons Zürich. Blatt 31. 
Richtersweil. 

12) R.Wolf, Biographien zur Kulturgeschichte der Schweiz. 
Erster Cyclus. Zürich 1858 In 8. Enthalt ausführliche Biogra- 
phien von Heinrich Glarean, Konrad Gessner, Kaspar Wolf, 
JoostBürgi, Mathias Hirzgarter, Rud. von Graffenried, Joh. 
Baptist Gysat, Jak. Rosius, Jak. Bernoulli, Jak. Fäsi, Joh. 
Jakob Scheuchzer, Barthol. Micheli du Grest, Thomas 
Spleiss, Johannes Gessner, Nikiaus Blauner, Barbara Rein- 
hart, Samuel Wyttenbach, Simon Lhuilier, Johannes Feer 
und Daniel Huber. Ausserdem sind zahlreiche kleinere 
biographische Notizen eingeschaltet, von denen z. B. fol- 
gende namhaft gemacht werden mggen: Benedict Aretius, 
Josias Simmler, Johannes Wolf, Johann Jakob Ammann, 
Johannes Heynlin , Wilhelm Fabricius , Kaspar Schmutz , 
J. Gringalet, Elisabeth von Waldkirch, Nikolaus Bernoulli, 
Johann Kaspar Fäsi, Salomon Hottinger, Johannes Scheuch- 
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zer, Samuel Henzi, Stephan Spleiss , Tobias Hollander, 
Johannes Müller, Salomon Schinz, Andreas Wirz, David 
Breitinger, Joh. Heinrich Wäser, Nikiaus Engelhard, Joh. 
Georg Tralles, Rud. Schärer, Ludwig Necker, Ludwig 
Bertrand, Hans Eonrad Vögelin, Johann Jakob Huber, 
Ludwig Wenz, etc. etc., — einer Menge bibliographischer 
Notizen nicht einmal zu gedenken. 

13) Verhandlungen der allgem. Schweiz. Gesellschaft für ge- 
sammte Naturwissenschaften bei Ihrer Versammlung In 
Trogen am 17., 18. und 19. August 1S57. 42. Versamm- 
lung. Trogen 1858 In 8. Sie enthalten ausser der Eröff- 
nungsrede des Herrn Landammann Zellweger, den Verhand- 
lungen, den Berichten der Kantonalgesellschaften etc.: Theo- 

• bald, Geognost. Beobachtungen über einen Theil des untern 
Engadins. — Heer, über die Wallnussbäume. — Münch, 
über einige Teichrosen. — K. Mayer, Versuch einer neuen 
Klassifikation der Tertiärgebilde Europa's. Ferner einen 
Nekrolog von Dr. Kaspar Streiff von Glarus. 

14) Bericht über die Schweiz. Industrieausstellung in Bern 
vom Jahr 1857. Enthält einen Bericht über die Schweiz. 
Mineralwasser von Prof. Bolley. 

15) Ziegler, M» Karte des Kantons Zürich im Masstabe 
von V125000. 

16) Schweiz- polytechn. Zeitschrift, Bd. 111. 1858: Cul- 
mann, C. Die Gorrection der Juragewässer, mit Plänen. 

[J. J. Siegfried] 



Sternschnuppenbeobachtungen im Winter 1857 auf 1858. 

Die Sternschnuppenzählungen wurden auch von October 1857 
bis und mit März 1858 möglichst regelmässig fortgesetzt, und 
Herr Koch in Bern hatte wieder die Güte mich bei denselben 
zu secundiren. Es ergaben sich folgende viertelstündliche 
Zahlen : 

October 1857: %am4.; 9 A am 5.; V*am8.; y 2 ämll.; 



% am 12. ; 2 /i am 1&- : Vi am 16. ; 8 A am 18. ; 7 / 2 am 22. ; % am 
24.; y 2 am 25. Mittel 1,9. 

November 1857: 5 / 3 am 5. ; y 2 am 6.; V3 am 7.; 3 / 2 am 
11.; 5 / 2 am 12.; 5 / 3 am 13.; 8 /3 am 14; 5 / 3 am 15. Mittel 1,8. 

Dezember 1857: 6 /j am 6.; '/ 2 am 8.; Vi am 16.; 1 / 2 
am 17.; Vi am 18.; */ 3 am 23.; V 2 am 29. Mittel 1,9. 

Januar 1858: 3 / 3 am 7.; 3 /i am 8.; 2 / 2 am 9.; '% am 10.; 
*% am 11.; Vi am 12; 3 / 2 am 14.; V* am 15.; "/ 3 am 17.; 3 /i 
Btn 18; 6 /* am 19.; 4 / 2 am 24.; Vi am 26.; 3 / 2 am 28. Mit- 
tel 2,4. 

Februar 1858: % am 3.; 2 / 2 am 5.; Vi am 7.; 6 /3 am 
8.; Vi am 9.; Vi am 13.; *>/ 3 am 15.; 7 / 3 am 17. Mittel 2,1. 

März 1858: Vi am 9.; h / % am 10. ; Vi am 11.; 13 /7 am 17.; 
% am 19. ; y 2 am 20. ; Vi am 21.; 2 /i am 22. ; °/i am 23. ; 3 / 2 
am 24. ; °/i am 27. Mittel 0,9. 

Es mag wiederholt werden, dass die Zahler der mitgetheil- 
ten Brüche die wirklich gesehenen Sternschnuppen , die Nen- 
ner die Beobachtungsviertelstunden zählen, und dass jede 
Beobachtung ohne Ausnahme von Einem Beobachter gemacht 
wurde , — ferner , dass die Monatmiltel Mittel der Tagesmittel 
sind. [R. Wolf.] 



Engel an Fr. S. Wild, Bern 9. Febr. 1779: Si j'ai eu du 
plaisir de recevoir directement de vos nouvelles , j'en ai eu 
encore plus de chagrin ne voyant pas apparence ä pouvoir 
satisfaire aux demandes que vous nie failes au nom de Mr. 
Parmentier et aux circonstances qui en sont cause. Les voici : 
Mon grand äge, accompagne de diverses maladies, souvept 
douloureuses, et qui me mettent au non plus, m'empechent de 
iravailler, et on m'accable de plus en plus de demandes sur 
des objets divers, et tous exigeant des peines immenses. De- 
puis 50 ans j'ai travaille ä des memoires geographiques ; en 
1765 je me laissai persuader d'en faire imprimer en fran§ais ; 
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les Hbraires de France en etant jaloux firent leur possible pour 
les supprimer , tandis que ceux d'Allemagne et du Nord seil 
chargerent, les firent traduire, et obtinrent de moi une augmen- 
tation dun tiers, et ensuite un second volume; les scavans en 
France, Angleterre, Hollande en apprenant tout ceci insisterent 
pour que je donnasse un Supplement aussi eti francais. Depuis 
que Mr. Tschiffeli et moi avons etabli la societe economique 
nous voulions ne l'etre pas seulement par le nom , et je m'y 
appliquai avec un soin infini surtout ä Echallens, ensuite ä 
Nyon. Mon principal objet fut la culture des pommes de terre, 
principalement pour remedier ä la disette, lorsqu'elle commen£a 
ä se manifester des Tan 1769. Cet article seul exigea toules 
les peines , soins et depenses imaginables ; j'en fis publier les 
succes et Instructions en diverses brochures, surtout en 1772 
et dans les deux langues, qui ont paru en plus de 1000 exera- 
plaires; soit par souscription, soit en les distribuant gratis tant 
dans notre pays qu'au dehors. Mon desir d'elre utile se con- 
servera, s'il platt ä Dieu, jusqu'au dernier soupir. 



C. Böschel an Fr. S. Wild, Augsburg 3. Jan. 1784: Vor 

ungefähr 3 Monaten besuchten mich 2 Engländer, welche mit 
Coocks die Reise um die Welt gemacht haben , und sahen 
unter Anderm meine Hadleys Octanten, die in der Arbeit wa- 
ren, und deren 2 nach Strassburg bestellet sind. Die Einrich- 
tung mit der Libelle als Horizont gefiel ihnen ganz besonders 
wohl, und haben deren alle minutissima fast mit den Augen 
durchstochen. Ich wies ihnen noch ein und andere Dinge als 
z. E. das Observ. portatile deren sie in England auch machen; 
sie konten es aber nicht bergen und gaben ihren Beyfall, das 
ein und andres besser als an der Englischen Manier angeord- 
net sey. Ich zeigte Ihnen noch andere Dinge, die sie so vor- 
witzig machten, dass sie die Werkzeuge zu sehen verlangten, 
womit sie gemacht werden, welches ich aber nicht anders ab- 
lehnen konnte , als dass ich Ihnen in Bart hinein sagte : Die 
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Herren Engländer spielen die Grosmütige Nation , sagen und 
entdecken aber niemanden etwas wenn es nicht mit etlichen 
100 Pf. Sterl. bezahlet wird. Sie krümmten das Maul und 
klopften mich auf die Achsel. [R. Wolf.] 



Chronik der In der Schweiz beobachteten Natur- 
erscheinungen von Januar bis Harz 1858. 

1. Erdbeben. 

Januar 27. Erdstoss in Hedingen (nähere Angaben 
fehlen) und* im Entlebuch. 

Februar 5. Früh 4Vi Uhr in Aarau zwei Erdstösse 
O— W. Ebenso in Wadenschweil, Sitten, Chaud-de- 
Fonds, Locle, Bern, Rougemont (hier Abd. 5 h zweiter). 
12. Früh 2 h verspürte man an vielen Orten im Kt. Thurgau 
eine E rd er schütte rung, ebenso in Stein und Stammheim. 

2. Erdschlipfe und Bergstürze. 

3. Schnee- und Eisbewegung. 

Januar 23. Bei Obstalden (Glarus) wurde ein Mann 
durch eine Lawine verschüttet. 

März 11. Lauwinenstürze im Simmenthai. 15. Bei 
Hatzingen (Glarus) Schneelauwine von 30' Höhe und am 
16. eine andere bei Engi, dabei zwei Knaben verunglückt. 

4. Wasserbewegung. 

Januar 20. Ueberall bedeutender Wassermangel. In La 
Chaud-de -Fonds fliesst nur noch eine Quelle «La Ronde». 
Die Leute kommen zu derselben aus Entfernungen von l f /2 
Stunden, um Wasser zu schöpfen. In Locarno sind die 
meisten Brunnen ausgetrocknet. Der Wasserstand des Boden- 
sees ist V 2 Fuss tiefer als derjenige von 1762 , der bisher 
niedrigste. 

111. B. 3. 20 
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Februar 2. In Biel stehen die Mühlen still. 10. In der 
Limmat bei Baden und im Bette des Doubs bei Brenets 
kommen neue Thermalquellen zum Vorschein. 21. Der R hei n- 
fall ist fast ausgetrocknet. 24. In der Reuss bei Luzern 
kommen Steine zum Vorschein mit den Jahreszahlen- 1608 
und 1600. 

5. Witterung. 

Januar 31. Auf den Neuenburger Bergen sinkt die 
Temperatur bis — 25° R. 

Februar 21. Starker Schneefall in Zürich etwa 30 Stun- 
den lang bis 15 Zoll Höhe. 

März. Gotthard. Während des ganzen Winters geringe 
Kälte. Der Schneestand sank bis 19. März auf 3 Fuss. 22. All— 
mäliges Schmelzen des Schnees in Bündten. 25. Erstes 
Gewitter 1858 über Aarau bis Baden und über Diessen- 
hofen bis Arbon, weiter südlicher bloss Regen. 27. Der 
obere Theil des Untersees ist wieder schiffbar. Ende März 
war der Boden des Avers-Thales (6070 Fuss über Meer) 
zwar tief gefroren aber schneefrei. 

Niederschlage. 



Januar 10 


9,00 


Schnee. 


Februar 5 


3,60 


»i 


— 21 und 22 


28,35 


» » 


März 4 


5,85 


Regen, Schnee 


— 9 


9,00 


1 1 


— 14 und 15 


19,80 


» » 


— 25 


1,80 


Regen. 



77,40 

6. Optisches. 

7. Feuermeteore.') 

Januar 10. Ab. 9 h ein Meteor von SO. nach NW. zie- 



*) Für Sternschnuppen vergleiche die vorhergehende Notiz. 
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hend und spurlos verschwindend, wird in Zürich, Frauen- 
feld, St. Gallen, Aarau, Schwyz, Bern beobachtet. 
Herr Prof. Ulrich konnte die Erscheinung in Zürich etwa 3 
Sekunden verfolgen und deutlich rothe, blaue und gelbe Fär- 
bung unterscheiden, roth als die intensivste. 27. Nachm. 3 b 
wurde in Aargau und den angrenzenden Kantonen Luzern, 
Bern, auch vom Rigi aus eine meteorartige Erscheinung be- 
merkt. In Bir rwy 1 (Aargau) hörte man einen Knall und gleich 
darauf einen starkem, dem ein starkes, mehrere Sekunden 
anhaltendes Getöse, ähnlich dem Rollen des Donners, folgte. 
In Af foltern (Zürich) wird der Knall verglichen mit dem 
Explodiren eines Pulverthurmes in einer Entfernung von etwa 
15 Stunden. Dem Auge wurde nichts sichtbar. Der Himmel 
war trüb. 

Februar 7. In Chur beobachtete man Abds. 5 Uhr ein 
Meteor in Gestalt einer Feuerkugel. 9. Im Haar d bei Zürich 
sah man zwischen 5 und 6 Uhr eine meteorartige Lufterschei- 
nung, die ungewöhnlich lange anhielt und erst mit dem An- 
brechen des Tages verschwand. 14. Abends nach 4 Uhr 
wurde in Stäfa eine Leuchtkugel gesehen, die von S. nach 
N. sich bewegte. Trotz des schönsten Sonnenscheines konnte 
sie wahrgenommen werden. 

Nachtrag. Das Meteor vom 15. Mai 1837 wurde auch in Biel 
' beobachtet. Wir verdanken diese Angabe Hrn. Pfr. Haller in Biel. 
Er sah 8 Uhr 10 Minuten Abends in der Dämmrung nach 
Osten hin eine prächtige gelbliche, helleuchtende Kugel, schein- 
bar zwischen Biel und Bözingen sich langsam bewegend nie- 
derlassen. Hr. Haller vergleicht die Grösse und Geschwindigkeit 
der Kugel mit derjenigen einer Chaudelle Romaine. Die Kugel 
verschwand . ehe sie die First eines die Aussicht nach Bözin- 
gen und Solothurn verdeckenden Hauses erreicht hatte. Ein 
Geräusch konnte beim Verschwinden nicht mit Sicherheit wahr- 
genommen werden. Es scheint diese Erscheinung eine von 
der pag. 190 mitgetheilten verschiedene gewesen zu sein. 
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8. Erscheinungen in der Pflanzenwelt. 

9. Erscheinungen in der Thierwelt 

Januar 16. Der Borkenkäfer fängt an im Thurgau die 
Wälder zu verheeren. Er wird bis Kalkrain hin beobachtet. 
Bei Frauenfeld dagegen zeigt sich ein anderes Insekt in den 
Wäldern (Hylesinus). 24. Im Boden see fällt das frühzeitige 
Erscheinen der Fische aus den Tiefen des Sees und der Man- 
gel an Schnee- und Eisvögeln auf. Ende Janaar und Anfangs 
Februar wurden drei Fischotter gefangen , die beiden letztern 
zusammen 47 W an Gewicht. 

Februar 3. Bei Ölten zeigen sich ungewöhnlich viele 
Fische in der halbzugefrornen Aare. Sie wandern gemein- 
schaftlich zu Tausenden. In ZU rieh tritt die Grippe auf. 
5. Der Borkenkäfer tritt auch in Bündten, Aargau, am 
20. in der mittlem Schweiz im Berner Seeland und an 
den südlichen Juraabhängen auf. 13. In Genf regiert 
der Typhus ziemlich stark. 

März 27. In Ermatingen wurden in einem Netze etwa 
300 Ztr. Fische (Brachsmen) gefangen, deren Werth auf 3000 Fr. 
angegeben wird. 

[H. Hofmeister.] 



Ueber die Gewitter 

und andere damit verwandte meteorologische 
Erscheinungen im indischen Archipel. 

Von 
H. Zollinger in Java. 



(Fortsetzung and Schluss.) 

§. 10. Gehen wir nun über zu den räumlichen 
Verhältnissen der Gewitter und damit zusammenhän- 
genden Erscheinungen, so haben wir in's Auge zu 
fassen die Gewitter selbst nach ihrem extensiven 
Wesen und ihrer Vertheilung über die verschiedenen 
Räumlichkeiten. In erster Beziehung ist in die Augen 
fallend, wie die Gewitter mit Rücksicht auf die Räum- 
lichkeiten, die sie durchlaufen, hinter denjenigen der 
höhern Breitengrade in Ausbreitung zurückbleiben. 
Jene Landgewitter, wenn ich einen Gegensatz mit 
S triebgewittern machen darf, wie man ihn zwischen 
Land- und Strichregen macht, die, sei es in die 
Länge oder Breite , ganz weite Länderstrecken über- 
ziehen und verheeren , sind fast unbekannt. Nie habe 
ich in den tropischen Gegenden ein Gewitter beob- 
achtet, oder von einem solchen gehört oder gelesen, 
wie dasjenige, das am 13. Juli 1788 Frankreich, Bel- 
gien und Holland überzog, oder auch nur jene, die 
im Jahr 1834 im schweizerischen Gebirge die grossen 

111. B. 4. 21 
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Verheerungen anrichteten, im Jahr 1841 im französi- 
schen Jura; sondern stets fand ich sie lokaler, be- 
schränkter, selbst auf dem Meere, — wo doch ihrem 
Vorrücken keine: Temiinhiodernisse im Wege stehen. 
Die intensive Seite herrscht im Allgemeinen weit 
über die extensive vor. Schon früher bemerkte ich, 
wie oft sogar eine einzelne Wolke ? die man v/m al- 
len Selten begräftzt sieht, sfchzöm förmlicfiein Ge- 
witter ausbildet, dem ein ganz schmaler Regenstreifen 
entspricht, welcher wie ein Wolkenschatten über die 
Gegend dahineilt. Und doch sind es oft diese isolirten 
Wolken, welche die unerwartetsten, heftigsten und 
vernichtendsten Schläge entsenden. Es ist eine ganz 
gewöhnliche Erscheinung, zwei und sogar drei Ge- 
witter über dem Horizonte zu sehen, von denen je- 
des seine eigene Bahn durchschreitet^ die sich dann 
zuweilen zu eigentlichen Landgewittern vereinigen; 
in der Mehrzahl der Fälle jedoeh nieht. Wie oft 
sahen wir von Gadok, am Fusse des Salak, in 
± 1600 Fuss Höhe dem Gewitterspiele über der wei- 
ten nördlichen Ebene und über dem Meere zu, wenn 
an gewitterhäften Tagen der Uebergangszeiten ein- 
zelne Gewitterwolken zerstreut hie und da über der 
Ebene weilten, bald sich schieden, bald sich zu ver- 
einigen schienen, und nach unten in graue, zerrissene 
Streifen sich auflösten, als ob der Regen nicht aus- 
reiche , die Erde zu erreichen. Ebenso interessant 
ist es, dem regen atmosphärischen Leben auf dem 
Meere zuzusehen, wo man indess über die Lage, 
Richtung und die Entfernung der Gewitter viel mehr 
im Unsicbera bleibt. Wie oft glaubt man beim Reisen 
auf Java in's schrecklichste, weitum verbreitete Ge- 
witter hineingerathen zu sein, und ist erstaunt, nach 
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halbstündigem Ritte wieder auf; der trockensten Strasse 
sieb zu sehen. Ich erinnere raicJi noch gar wohl , wie 
ich eines Nachmittags beim Ritte von Bata via nach 
Tjikoya 5 Mal durch Gewitter hindurchritt, und eben 
so oft meine Kleider mir an der mehr stechenden als 
brennenden Sonne auf dem Leibe trockneten , nicht 
ohne üble Nachwehen für die Gesundheit, indem schon 
am folgenden Tag das Wechseifieber sich einstellte. 

Weit wichtiger sind nun die räumlichen Verhält- 
nisse der Gewitter mit Rücksicht auf ihre Verthejlung 
über die einzelnen Länder, Inseln und Terraingrup- 
pen; allein leider ist hier das Material noch viel zu 
mangelhaft. Aus der ersten und dritten Region muss 
ich ans- Mangel an vorhandenen Beobachtungen ganz-» 
Hob absehen und mich mit meinen Erörterungen ein- 
zig auf die mittlere java-sundaische Region beschrän- 
ken , und auch hier muss ich Manches als blosse Ver-r 
muthung aussprechen und einer spätem Zeit die Prü- 
fung solcher empirischen Eindrücke überlassen ; denn 
als für immer lest begründet kann und will ich Vieles 
dessen, was folgt, nicht geben» Auch verbinde ich 
hier in den meisten Fällen das, was Gewitter und 
Regentage betrifft, da ein gewisser Parallelismus nicht 
zu verkennen ist, wenn auch die Gesetze für die Fre- 
quenz Mpd Verkeilung, wie wir später sehen werden, 
nicht durchaus zusammenfallen* 

v Alp. erstes vermutliches Gesetz stelle ich den 
Sßt*, apf , dass inaer halb der mittleren Region 
Gewitter- und Regentage iq. der westlichen 
Hälfte zahlreicher seien, als in der östlichen 
nnd dass sich dieses Gesetz auf der Insel Java 
für sich allein wiederholt. Ganz entscheidend 
werden nicht nur langjährige Reihen von Beobach- 
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hingen aber die Zahl der Regen- und Gewittertage 
sein, sondern insbesondere auch über die Masse des 
gefallenen Regenwassers , was Alles zur Zeit noch 
fehlt; wir haben nur Indizien und können kann» ein 
Zeugen verhör einleiten. 

Grössere Reihen für den östlichen Theil der mitt- 
leren Region haben wir nicht. 

Die V&rgleichung von Tafel 1 und III zeigt, dass 
die Mittelzahl der Region bezüglich der Gewitter weit 
unter derjenigen Buitenzorgs zurückbleibt, da jene 
92,5, diese 160 ist! Indess muss hier bemerkt wer- 
den, dass ich oft die Regenzeit im Westen, d. h. ge- 
rade zu Buitenzorg zubrachte, während mich die 
trockene Jahreszeit nach dem Osten führte. Der Un- 
terschied in der Zahl der Regentage ist schon viel 
geringer; denn für die ganze Region erhielt ich 201, 
für Buitenzorg 206». Nehmen wir für die letztern 
zwei gleich hoch gelegene Ortschaften, Buitenzorg 
im Westen und Bondowosso im Osten von Java, 
so hatte jenes von Juli 1845 bis Juni 1846 die grosse 
Zahl von 238 Regentagen und dieses nur 149 f Ver- 
gleichende Blicke auf die Zahl der Gewitter werden 
fast unmöglich, weil wir nur längere Beobachtungen 
von Buitenzorg und Surabaja besitzen, diese un- 
zuverlässig sind und zu niedrige Angaben enthalten, 
jene so exzeptionelle Resultate geben, die in lokalen 
Verhältnissen gegründet sind, dass sie kaum als Aus- 
gangspunkt für eine Vergleichung dienen können. 
Einige Blicke auf diese Verhältnisse dürften doch nicht 
ohne Interesse sein. Im Jahr 1846 hielt ich mich vom 
24. Juni bis zum 13. September auf und bei den Inseln 
Bali und Lombok auf. Ich beobachtete daselbst 



\ 
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Regen ta§e (davon ganz schwache). Gewitter. 

25 16 2 

Buitenzorg hatte 

inzwischen . . 36 — 27 

Batavia ... 15 — ? 

wobei nicht vergessen werden muss, dass in Bata- 
via die schwachen Regen nicht gezählt sind und da* 
her für die östlichen Inseln nur neun Regentage übrig 
bleiben, die in Rechnung fallen würden. Im Jahre 
1847 weilte ich vom 1. Juni bis 31. Dezember in den 
Regionen östlich von Java, insbesondere auf Cele- 
beSj Salajer, Bima und Sumbava. Ich beob- 
achtete in den Monaten Juni bis Oktober daselbst 

Regentage (davon schwache). Gewitter. 

36 16 13 

In Buitenzorg zu i ?g _ ?? 

derselben Zeit ) 

Batavia 39 — ? 

Juni bis Dezember: 
östliche Region . . 70 24 25 

Batavia ..... 67 ? ? 

wo bei letzterer Station wieder die schwachen Re- 
gentage nicht mitgezählt sind. 

Vergleichen wir mit Beziehung auf die Zahl der 
Regentage 

Im Westen: 1850. 1851. 1852. 1853. 1854. 1855. 1856. 1857. 

Buitenzorg 196 238 212 167 167 157 188 196 

Batavia 112 — — — — — — — 

Im Osten v. Java : 

Surabaja HD 162 134 108 101 85 123 — 

Banjo wangi 157 — — — — — — • — 

Land Banjnw. — — — — — — 208 201 * 

Jdittelzahlen aus Tafel II. 202 und aas Tafel XVIII. 175. 
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Wer übrigens Java je betreten oder vollends 
längere Zeit dort geweilt hat, dem drängen sich die 
Gegensätze zwischen Ost und West sogleich auf; 
schoq die Vegetation scheint ein treues Büd derselben 
zu sein. Im Westen bis zu den Bergen Merbabu 
und Merapf hin herrschen die dichten Laubwaldungen 
vor, wo eine Urbarmachung noch nicht begonnen hat. 
Im Osten vom Berge Lawu an und weiter hin über 
Java hinaus (bis zum Tambora) treten die lichten 
Nadelholzwaldungen auf, vorherrschend aus Casuarina 
Junghuhniana et Leschenaulttana Mig. zusammenge- 
setzt. Die Wechselwirkung zwischen Bewaldung und 
Klima macht sich deutlich geltend; allein es ist der 
Ort nicht, um hier auf botanisches Detail aufmerksam 
zu machen. Ich muss das auf bessere Gelegenheit 
verschieben, (") 

Geographische und physisch-geologische Agen- 
zien dürften die Grundursachen dieser Gegensätze sein. 
Zu einer gründlichen Erörterung gehören überdtess viel 
zahlreichere Beobachtungen als ich sie jetzt besitze. 

Das zweite Gesetz . das sich mit der Zeit deutlich 
herausstellen dürfte, ist wol: da-ss das Gebirge im 
Gegensatze zur Ebene und das Innere im Ge- 
gensatze zum Strande reichlichere Gewitter 
und zahlreichere Regentage hat. 

Mit Beziehung auf den ersten Theil des Satzes 
verweise ich vorzüglich auf die Beobachtungen in 
Buitenzorg und Batavia, jenes mit 206 Regenta- 
gen jährlich, dieses mit 142, wobei das Verhältniss 
der Gewitter wol dasselbe sein dürfte. 

Banjuwangi dicht am Strande hatte vom 1. Ja- 
nuar bis 30. Juni 1857 : Regentage 79, Gewitter 70; 
Rogodjampi 5 Palen landeinwärts 107 id. 56; 
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allem letzteres liegt wieder ferner vom Gebirge als 
Banjuwangi, woher dann auch vermutlich die ge- 
ringere Zahl der Gewitter herrührt v die wie Gewässer 
auf die Bildung der letztern offenbar den grössten Ein- 
fluss ausüben. 

Wie oft schaut man in B ata via nicht sehnsüch- 
tig nach Buitenzorg hinauf, wenn dort in der tro- 
ckenen Jahreszeit Himmel und Erde .zu glühen schei- 
nen, iliese von weiten Spalten klafft, und auf den ver- 
sengten Grasflachen Staub aufwirbelt, hier aber längs 
den Gebirgen dunkle Wolken ziehen und fast allabend- 
lich den erquickenden Regen über die Fluren ausgies- 
sen. Wie leben Seele und Leib auf, wenn man hin- 
auf kommt nach Buitenzorg, und schon zwei Post- 
stationen zuvor frisches Grün wahrnimmt und endlich 
südlieh vom Tjiliwong Alles zeigt, dass noch in der 
Nacht ein segnendes Gewitter die organische Welt 
neu belebt hat. 

Ganz so war auch das Verhältniss zwischen Tji- 
koya und Jasinga, die statt 13 nur 3 Stunden aus- 
einander liegen, jenes in der Ebene SW. von Ba- 
tavia, dieses im Gebirge NW. von Buitenzorg. 
Wir hatten dort oft wochenlang weder Gewitter noch 
Regen, während beide in der Nähe von und in Ja- 
singa um die zwei oder drei Tage, selbst zur tro- 
ckensten Jahreszeit, zu erblicken waren. Auch hier, 
zu Rogodjainpi, sehen wir oft aft den 2—3 Stun- 
den entfernten Bergen die Gewitter sich entlasten 
und zuweilen bis in die Nähe herabsteigen, ohne dass 
sie sich vom Gebirge losreissen und über die Ebene 
auszubreiten vermöchten. 

§. 11. Es folgt nun die Erörterung der zeitli- 
chen Ercheinungs weise der Gewitter- und Regenfälle, 
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und zwar zunächst ihres Verhältnisses zu den Tages- 
zeiten. Schon ein oberflächlicher Blick auf das sta- 
tistische Material genügt, um zu zeigen, wie über- 
wiegend die Gewitter zwischen Mittag und Abend 
6 Uhr eintreten, es folgt dann in der Menge der Zeit- 
raum von Abends 6 Uhr bis Mitternacht und am sel- 
tensten sind wohl die Gewitter von Morgens 6 Uhr 
bis Mittags 12 Uhr. (Bei meinen Beobachtungen zahle 
ich die Stunden durchlaufend von Morgens 1 Uhr bis 
Mitternachts um 12 Uhr, und bezeichne sie mit den 
entsprechenden Ziffern 1—24, hierin von Kämtz ab- 
weichend, der Mittags zu zählen beginnt, wodurch 
der bürgerliche Tag nur zur Hälfte mit seiner Stun- 
denreihe zusammenfällt, ein offenbarer Uebelstand: 
Wollte man den physischen Tag von dem bürgerlichen 
trennen, so wäre weitaus besser, Morgens 6 Uhr, 
oder wie die Italiener und orientalischen Völker, 
Abends 6 Uhr mit Zählen zu beginnen.) 

Tafel I ergibt im Mittel 10 Morgengewitter auf 
79 der übrigen Tageszeiten. Das Verhaltniss ist also 
10 : 79 oder 1 : 7,9. Theilen wir den Rest der Zeit 
von Mittags 12 Uhr bis zum nächsten Morgen um 
6 Uhr auch noch in drei gleiche Zeiträume von je 
6 Stunden, so bleibt das Verhaltniss noch stets 

10 : 26,3 oder l : 2,63 
Tafel X und XI ergeben für Rogodjampi 

- Morgen- Mittag- Nacht- Gewitter. 



1856 


> • • . 


5 


67 


15 


1857 


► • « • 


4 


67 


10 


Mittel 


. 


4,5 


67 


12,5 




. . . 


1 


14,5 


: 2,7 
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Für die Verhältnisse der Regenfälle : 

1856 . . Morgen 69, Mittag 132, Nacht 115. 

1857 . . „ 92, „ 110, „ 87. 
Mittel. . „ 80,5 „ 121, „ 101, 

Die Masse des über Tag gefallenen Regens ver- 
hält sich nach Tafel XII in Rogodjampi zu der über 
Nacht gefallenen wie 666 : 117,5 — l : 1,7 
Tafel XVII a ergibt für die Gewitter 





14 


41 


15 


also 


1 ; 


: 2,9 


: 1,07 


b für die Regenfälie 










25 


54 


41 


= 


1 


: 2,76 


: 1,63. 



Diese Zahlen genügen, zu zeigen, dass die Ge- 
witter und Niederschlage einengrossen Ausgleichungs- 
prozess haben • dessen Wogenhöhe (wenn er unter 
dem Bilde einer grossen Wellenbewegung darge- 
stellt würde) zwischen 12 Uhr Mittags und 6 Uhr 
Abends und dessen Wogentiefe zwischen 6 Uhr Mor- 
gens und 12 Uhr Mittags liegt. Der Beginn der gross- 
ten Mehrzahl der Gewitter dürfte wol zwischen 3 und 
6 Uhr Abends liegen, also dem Maximum der Tem- 
peratur auf dem Fusse folgen. Hier ist nun auch der 
Ort, über den Einfluss des Mondes auf die Witterung 
zu sprechen und — sich vor den Augen der gelehr- 
ten Welt gründlich lächerlich zu machen; denn wer 
von sowas noch träumen kann, der gehört unter die 
Mondsüchtigen, nur -r- sonderbarer Weise — die 
Mondsüchtigen selber nicht, die für immer abgeschafft 
sind. Es gab eine Zeit, da es gleichsam als ein Zei- 
chen eines gelehrten und vorurteilsfreien Geistes 
galt, jeden Volksglauben zu verlachen und darum als 
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Unsinn und Unmöglichkeit zu erklären, eben weil es 
ein Volksglaube sei. Es hat freilich eine Zeit der 
Umkehr begonnen, und man fängt an zu finden, dass 
„hinter diesem und jenem Volksglauben etwas stecke." 
Ich bin fest überzeugt, dass eine Einwirkung des Mon- 
des auf die Witterung einmal zu den bewiesenen 
Thatsachen gehören wird. Aber wie das Gesetz der. 
Barometeroszillationen am deutlichsten in der Tropen- 
welt hervortritt und hier zuerst nachgewiesen wurde, 
so glaube ich, wird auch der Einfluss des Mondes 
auf das Fluthen des Luftmeeres zuerst in den Tro- 
penländern erkannt und nachgewiesen werden. Wa- 
rum diess Ebben und Fluthen in der oberen, leich- 
tern Flüssigkeit nicht stattfinden sollte, wenn es 
bei der untern, schwerern stattfindet, ist schon 
a priori nicht zu begreifen. Man hat eben in der Irre 
umhergetappt und den Einfluss des Mondes da gesucht, 
wo er entweder gar nicht besteht, oder zur Zeit für 
das Messen noch nicht zugänglich ist. 

Genaue und langjährige Beobachtungen werden 
lehren, dass wir in der Atmosphäre tägliche Ebbe und 
Fluth haben, wie unregelmässig und verborgen oder 
örtlich modifizirt sie auch sein mögen, und ferner, 
dass auch in der Atmosphäre förmliche Springfluthen 
und niedrigste Ebben vorkommen. Der Volksglaube 
sagt hier so gut wie in Europa , dass mit dem dritten 
Tag „Neu"- und Vollmond der Wechsel der Wit- 
terung sich entscheidet, wenn ein solcher überhaupt 
stattfinden soll. Er nimmt also an, der Wechsel trete 
am dritten Tag des Monats ein, wenn am ersten Neu- 
oder Vollmond gewesen ist. Besonders glauben die 
Seefahrer im indischen Archipel fest an diese Regel. 
Ich selbst habe mich zuweilen bei meinen Land- und 
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Seetouren darnach gerichtet und fast immer wohl dabei 
befunden. 

Wir wissen nun, dass die stärksten Fluthen und 
Ebben 36 Stunden nach dem Mondwechsel eintreten , 
alsto erst am dritten Tag, wenn um 8 Uhr Abends am 
ersten Neumond oder Vollmond eintritt. Der Volks- 
glaube kommt am Ende darauf zurück, dass wie bei den 
Meeresfluthen so auch in der Atmosphäre etwa 36 Stun- 
den nach dem Mondwechsel ein Maximum gewisser 
Witterungszustände stattfindet, das sich von da an 
wendet, so dass ein Wechsel der Witterung sich da- 
bei in irgend einer Richtung von selbst ergeben muss. 

Wie deutlich diess Fluthen in der Atmosphäre in 
den Tropenländern werden kann , das habe ich ganz 
neulich auf eine schlagende Weise beobachtet. Wir 
sind im Januar, also im Herzen der Regenzeit. Man 
durchgehe nun die folgenden Beobachtungen : 

Mond- Regen- Regen- Ge- Mittlere Wind- 

phase, tage, masse. witter. Richtung. Stärke. 

24-31 Dezember. J 
letztes Viertel 31 , 7 102 mm 6 WSW. 2,7*) 
XII. Vollmond 1 



5 28 „ 3 SSW. 1,5 



31. Dez. <r 6. Januar; 

drittes Viertel 
6-13. Jan. \ 

Neumond und 6 84 „ 5 WNW, 0,7 

letztes Viertel ) 

erstes Viertel I 4 7I .• ll «W. 6,7 
21-28. Jan. ) 

zweites Viertel 7 114 „ 6 WNW. 2,5 



Vollm. 21. Jan. 



I 



*) Wobei 10 verschiedene Grade der Stärke angenommen sind 
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Den 14. war Neumond mit 492 Theilen Regen*) W. 2 
„ 15. „ „ „ 80 „ „ SW. 2 

„ 16. „ „ » « , „ SSW. 6 

„ 17. „ » „ - „ . „ SW. 7 

Wir sehen also, dass die schroffe Aenderung den 
16. eintrat, „am dritten Tage Neumond. u Ebenso, 
wenn auch weniger scharf hervortretend, begann die 
trockene Periode am 1. Januar, diess Mal am zwei- 
ten Tag Vollmond mit SSO. —5, während den zwei- 
ten Westwinde und Stillen sich einstellten. 

Sehr auffallend ist ferner in gewissen Perioden 
ein Vorrücken der Gewitter der Art, dass ihr Er- 
scheinen täglich um 1 —2 Stunden später eintritt. Zu- 
letzt machen sie dann mit einem Male einen grossen 
Sprung vorwärts, was gewöhnlich so geschieht, dass 
eines Tages zwei Gewitter in einem Zwischenräume 
von 6 — 12 Stunden sich folgert, indem auf eine Reihe 
Mittagsgewitter eine solche von nächtlichen und abend- 
lichen Gewittern eintritt, oder auch umgekehrt. Hier 
aber gehört eine lange Reihe sehr genauer Beob- 
achtungen dazu , um durch die verdeckendea Schwan- 
kungen, welche durch so viele mitwirkende Kräfte 
hervorgerufen werden, zum Gesetze durchzudringen , 
welches darin bestehen dürfte: dass die Zeit des 
täglichen Eintrittes der Gewitter und Regen- 
güsse modifizirt wird, indem atmosphärische 
Fluthen und Ebben entweder beschleunigend 
oder verzögernd einwirken. Nur die Zeit und 
ein ausgedehntes Material werden entscheiden, ob und 
wie weit meine Annahme gegründet sei. 

§. 12. Auch das Verhältniss der Gewitter und 
Regenfälle zu den Jahreszeiten müssen wir in's Auge 
fassen. Das statistische Material ergibt uns aus den 
verschiedenen Tafeln für die Gewitter folgende Reihen: 

*) Cub. Centimeter im Regenmesser. 
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Nach den ersten Mitteln fällt das Maximum in den 
Monat Januar, das Minimum in beiden in den August; 
nach den zweiten dagegen jenes in den Februar. 

Nach den zweiten Mitteln, denjenigen, wo die 
Monate alle auf 30 Tage reduzirt sind, fällt also das 
Maximum der Gewitter sowohl als der Regentage in 
den Monat Februar, das Minimum in den August. 

Die Zahl der Gewitter beträgt, wie wir sehen, 
im Westmusson nahezu das Doppelte derjenigen im 
Ostmusson , ebenso die der Regentage. 

Das Maximum und Minimum der entgegengesetzten 
Jahreszeiten fällt in ihren letzten Monat, diejenigen 
der Uebergangsjahreszeiten je in ihren ersten. Bui- 
lenzorg hat für die Gewitter 2 Maxima (April und 
Oktober) und 2 Minima (Februar und Juli), jene bei- 
den im Herzen der Uebergangsjahreszeiten, diese zwei 
im Herzen des West- und Ostmusson. Die Regen- 
tage dagegen zeigen nur ein Maximum und Minimum, 
und wir sehen also, dass die beiden Erscheinungen 
nicht absolut zusamenfallen. Die Maxima der Gewitter 
fallen auf die Monate, welche auf die Aequinokzien 
folgen, d. Ji. auf die Zeit, da die stark erwärmten 
Luftsäulen mit den nachrückenden kältern am inten- 
sivsten und mit den grössten Temperaturunterschieden 
zusammentreffen. 

Die Zahl der Regentage zeigt im westlichen Java , 
woher wir die längsten Beobachtungsreihen besitzen* 
eine kleine Erhöhung für den Monat Juli. Auch in 
Surabaja ist sie bemerkbar, wiewohl erst im Monat 
August. Vielleicht werden spätere Beobachtungen 
diese Abweichung als eine allgemeine und mit Bezie- 
hung auf den Monat gleichmässige konstatiren. Höchst 
merkwürdig ist die Erscheinung, dass Buitenzorg 
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in 16 Jahren nur einen Monat ohne Gewitter aufzu- 
weisen hat, den Juli des Jahres 1855 ! Dagegen sind 
gewitterlose Monate im Osten Java's gar nicht selten. 

Im Jahr 1855 finden wir inSurabajaz.B. während 
5 Monaten kein Gewitter aufgezeichnet, was wenig- 
stens für August und September seine Gültigkeit hal- 
ben muss, da alsdann auch kein Regen gefallen ist; 
ebenso wenig während 4 Monaten in 1850, während 
Juli, September und Oktober 1854. 

Bat a via zeigt in 22 Jahren nur 4 Monate gänz- 
lich ohne Regen, davon 3 — Juli, September und 
Oktober — in 1833. Es ist daselbst während dieser 
Zeit nur ein Tag ohne allen Regen geblieben, näm- 
lich der 2. Oktober. 

Ebenso weist nur ein Monat daselbst alle Tage 
als Regentage auf: der Februar 1830, was in Bui- 
tenzorg seit 1841 mit keinem Monate stattgefunden 
hat, während dessen Beobachtungen angestellt wurden. 

In Rogodjampi zeigt der Februar von 1857 
dieselbe Erscheinung, d. h. alle Tage als Regentage. 
Die Tage, an welchen es in B ata via am öftersten 
geregnet hat, ist der 12. Februar, nämlich 19 Mal, 
in 22 Jahren , ebenso 19. und 22. Januar. 

Bemerkens werth ist noch, dass zu B ata via die 
Zahl der Regentage abzunehmen scheint. Von 1829 
bis und mit 1839 beläuft sich ihre Zahl auf 1662. Von 
1840 bis und mit 1850 auf 1468; in der ersten Periode 
also 151 per Jahr, in der zweiten nur 133 per Jahr. 
Differenz jährliche 18 Regentage. 

Stellen wir die gleiche Probe an mit 16jährigen 
Beobachtungen in Bu i t e n zo r g , wobei diejenigen 
von 1841 und 1845 in ein Jahr zusammengefasst sind, 
so erhalten wir für die Jahre 
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1842 bis 1849 = 1707 Regentage, 
1850 bis 1857 = 1521 „ 
in der ersten Periode also = 213 per Jahr, 
in der zweiten „ = 190 „ „ 

• Differenz, jährliche 23 Regentage, 
wogegen freilich die Beobachtungen eine fast unbe- 
greifliche Vermehrung der gefallenen Menge Regen- 
wasser nachweisen, geradezu eine Verdoppelung, so 
dass ich beinahe an eine Störung des Resultates der 
Beobachtungen denken möchte. 

Die Gewitter zeigen in Buitenzorg eine ganz 
analoge Abnahme. 

Die Periode von 1841-1849 zählt 1332 derselben, 
diejenige von 1850-1857 „ 1168 

die erste also jährlich 166 

die zweite dagegen 146 

Differenz jährlich 20 ! 

Was das Verhältniss der Gewitter und Nieder- 
schläge der verschiedenen Jahreszeiten in den ver- 
schiedenen Theilen des Archipels betrifft, so scheint 
das Gesetz zu gelten: dass der Gegensatz zwi- 
schen der nassen und trockenen Jahreszeit 
um so. deutlicher ausgesprochen ist und um 
so schärfer hervortritt, je 

1) weiter wir von Westen nach Osten 
vorrücken. 

2) an der Küste und in der Ebene schärfer 
und deutlicher als im Gebirge. 

Die dritte , östliche Region fällt hier indessen ganz 
ausser Berücksichtigung. Zur Bestätigung füge ich 
bei, was Veth in seiner Abhandlung über Timor sagt 
(Gids. Mei. 1855. pag. 554), aus welcher sich ergibt, 
dass auch das westliche Timor mit Beziehung auf 

IU. B. 4. 22 
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klimatische Verhältnisse zur mittleren Region gehört. 
Er sagt : „ Man unterscheidet zwar auch hier zwei 
Jahreszeiten; aber der Unterschied zwischen beiden 
ist auf Timor viel stärker in die Augen fallend. Wäh- 
rend des Ostmussons, von Mai bis Oktober y fällt bis- 
weilen kein Tropfen Regen; besonders längs der Küste 
ist die Erde wie versengt, und das Gras zuweilen so 
roth und dürr, dass die Einwohner genöthigt sind, 
ihr Vieh nach den milder von der Natur behandelten 
Thälern überzubringen. Es findet ein Stillstand in der 
Entwicklung des Pflanzenreichs statt, und viele Bäume 
verlieren ihr Laub. Besonders stehen die Malaleuca- 
Arten mit ihren weissen Stämmen fast blätterlos da, 
gegen welche dann andere, grünbleibende Bäume und 
Sträucher sich scharf abheben; und es bildet ein ei- 
genthümliches Gesicht, wenn der eine zweier nahe 
beisammenliegenden Hügel mit entblätterten, der an- 
dere mit grün belaubten Bäumen bedeckt ist. Viele 
Bergbäche, die im Westmusson zu wilden Berggewäs- 
sern anschwellen, sind im Ostmusson theilweise oder, 
ganz ausgetrocknet. Die Mittagssonne verbreitet eine 
unerträgliche Hitze, so dass der Thermometer im Schat- 
ten auf 35° und an der Sonne anf 52° G. steigt. Der 
Einwohner sehnt sich darum feurig nach dem Novem- 
ber. Die erste dunkle Wolke, die sich am Himmel 
zeigt, verehrt ör wie eine Gottheit, und die ersten 
Regentropfen begrüsst er mit Musik und Tanz. Merk- 
würdig ist die Veränderung, die schon nach wenigen 
Regengüssen sich kund gibt. Der Anblick des Erd- 
reichs wird wie durch einen Zauberschlag verändert. 
Ein herrlich dunkelgrüner Grasteppich bedeckt nach we- 
nigen Tagen den Boden; die Fluren schmücken sich 
in unglaublich kurzer, Zeit mit Blumen und die Berge 
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mit wohlriechenden Kräutern. Und auch die Thiere 
freuen sich der verjüngten Schöpfung, und erneutes 
Leben theilt sich zahllosen Geschöpfen mit. Ein Tag 
bringt Millionen Insekten hervor, um Theil zu nehmen 
am Auferstehungsfeste der Natur. u 

Diese verkürzte Schilderung gilt fast buchstäblich 
auch für die Inseln Bima und Sumbawa, wie ich 
diess des nähern gezeigt, in der Beschreibung der 
Reise über diese Inseln. 

Schon die Uebersicht des gefallenen Regenwassers 
zu Singapore zeigt, dass dort eine eigentliche Schei- 
dung in eine trockene und nasse Jahreszeit fast un- 
möglich ist. Das ^Minimum und Maximum liegen unmit- 
telbar beisammen : Dezember und Januar, ebenso März 
und April, September und Oktober. Wir finden für 
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Interessant ist auch die Erscheinung, dass sowohl 
bei Gewittern als Regentagen eine gewisse Periodizi- 
tät der Ab- und Zunahme sich geltend zu machen scheint, 
was auch einem Beobachter inPuloPinang sich be- 
merkbar gemacht hat. Logan sagt nämlich in seiner 
„Sketch of the physical Geography and Geology on 
the Malay peninsula." Journ. of the Indian Archip. 
1848 p. 110. darüber folgendes : 

„Unsere Erfahrungen in der Strasse Malakka 
sind erst von kurzer Zeitdauer ; allein sie leiten zu der 
Annahme, dass ausserordentlich trockene Jahrgänge 
um die 5 oder 6 Jahre zu Pulo Pin an g wiederkehren. 
Im Jahr 1816 hielt die Trockenheit mit Ausnahme 
eines einzigen Regentages vom 2. Januar bis 27. Fe- 
bruar an, also 56 Tage. Von 1821—1822 dauerte sie 
4 Monate. Eine andere hielt von Mitte Dezember 1842 
bis Mitte März 1843 an.« 

Die Uebersicht der Gewitter von Buitenzorg 
zeigt uns von 1845, oder, da dies nur ein berechne- 
tes Jahr ist , von 1846 an folgende Reihe : 

191 188 169 156 142 
von 1851 an 188 185 172 153 78 

von 1851 an ist 238 212 167 167 157 die ent- 
sprechende Reihe der Regentage; die letztere macht 
sich auch in Surabaja geltend mit folgenden Zahlen: 

162 134 108 101 85 
während diejenige der Gewitter 

42 41 37 43 29 
eine Ablenkung zeigt, welche sich auch bemerkbar 
macht in Buitenzorg in der Reihe von 1846 bis 1850: 
222 225 -216 216 196 

Indess sind gerade in dieser Reihe drei blos be- 
rechnete Grössen, so dass die eigentliche Beobacb- 
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tungsreihe vielleicht solche Ausweichungen nicht zei- 
gen würde. 

Die Reihen von B ata via ergeben: 
von 1829 an 170 169 132 139 111 
von 1835 an 182 142 164 183 115 
wobei also die zwei trockensten Jahre je nach 5 Jah- 
ren sich folgten. 

Von 1839 an 155 161 121 112 
von 1843 an 158 158 124 124 
von 1847 an 145 136 117 112 
wobei eine vierjährige Wiederkehr, der trockensten 
Jahrgänge sich ergibt. 

Die trockenen Jahre 1833 und 1842 bis 1843 fallen 
also mit der ähnlichen Erscheinung zu Pulo Pinang 
. zusammen. Auch hierüber müssen wir noch viel rei- 
cheres Material besitzen, ehe wir denken können, 
das Gesetz einer periodischen Wiederkehr auffinden 
lind feststellen zu können. 

§. 13. Es bleibt mir noch ein Wort zu sprechen 
über die Entstehung der Gewitter. Niemand wird von 
mir eine Lösung der Frage erwarten oder verlangen. 
Ich begnüge mich damit, die Erscheinungen zu durch- 
gehen, welche damit direkte oder indirekte zusammen- 
hängen und vielleicht auch hierin wieder deutlicher 
sprechen als analoge Erscheinungen in höhern Breiten. 

Allmälig hat sich mir im Laufe meiner Reisen der 
Gedanke aufgedrängt, dass zur Entstehung eines Ge- 
witters das Zusammenstossen zweier Wolkenschichten 
nöthig ist, die verschiedene Temperaturen besitzen, 
oder doch einer Wolkenschichte mit einer Luftströmung 
die einen verschiedenen Temperatur- und SutUtfunun- 
grad der Feuchtigkeit besitzt. Das Letzten), d. h. die 
verschiedene Entfernung vom Sättigungspunkt o, liegt 
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eigentlich schon in ersterem eingeschlossen, oder ist 
eine notwendige Folge desselben. 

Mit Recht- haben die Physiker die aufsteigen- 
den und seitlichen Strömungen unterschieden. 

Indess sind diese Benennungen nicht erschöpfend; 
allein es hält schwer, sie durch deutsche zu ersetzen, 
welche genau den ganzen Begriff ausdrücken, um den 
es sich handelt. Wir haben nämlich ebensowohl fal- 
lende als steigende Strömungen, und bei den seit- 
lichen Strömungen ist es ein wesentlicher Unterschied, 
ob dieselben nebeneinander hingleiten , wenn auch na- 
türlich in entgegengesetzten Richtungen, oder ob sie 
unter bestimmten Winkeln auf einander treffen. Es 
scheint mir schon bezeichnender, wenn wir ver ticale 
und horizontale Strömungen unterscheiden, wiewol 
ich nicht verkenne, dass insbesondere gegen letzte 
Benennung auch wieder gerechte Bedenken eingewen- 
det werden können. Es gibt zwischen beiden Strö- 
mungen so viel Uebergangs Verbindungen, als wir uns 
überhaupt zwischen 0°'und 90° eines Winkels Theile 
denken wollen, und man könnte seitlich steigende 
und seitlich fallende Strömungen unterscheiden, 
wie sie in den Gebirgen so häufig vorkommen. 

Dadurch , dass eine Luftströmung mit einer andern 
von verschiedener Temperatur zusammenstösst, ent- 
steht noch kein Gewitter, sondern höchstens eine Wol- 
kenbildung oder auch die Auflösung einer Wolken- 
schichte. Es scheint beinahe, als ob das Aufeinander- 
treffen zweier Wolkenschichten zur Bildung eines Ge- 
witters nothwendig sei, obschon es auch gentigen kann, 
wenn eine Wolke, die dem Sättigungspunkte nahe steht, 
in eine Strömung von bedeutend niedrigerer Tempe- 
ratur hineingeräth. Die plötzliche Gondensation bis zum 
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Sättigungspunkte ruft dann zuweilen in Verbindung mit 
der hydrometeorischen Entladung auch die elekterische, 
d. h. das Gewitter hervor. 

Mit Rücksicht auf die Art der Entstehung dürfte 
wol die Wirkung der verticälen und seitlichen Strö- 
mungen ganz die gleiche sein. Der Unterschied liegt 
vorzüglich darin , dass die durch erstere hervorgeru- 
fenen Gewitter viel örtlicher und beschränkter und weit 
mehr den örtlichen Einflüssen ausgesetzt sind als letz- 
tere. Die gewaltigsten Gewitter der Tropen weit ver- 
danken ihr Entstehen wol dem Kampfe seitlicher Strö^- 
mungen , und gerade darum sind auch die Gewitter nach 
den Aequinokzien so zahlreich, weil dann der eigent- 
liche Kampf der einander verdrängenden Müssonswinde 
beginnt, oder besser gesagt, seinen Höhepunkt erreicht. 

Wie exzeptionell auch die Menge der Gewitter- 
reihen in Buitenzorg sein mag, es ist immerhin das 
Resultat dieser. längsten Reihe der Beobachtungen wol 
doch der eigentliche Ausdruck der Gesammterschei- 
nung im indischen Archipel. 

Das Maximum gegen das Ende der trockenen 
Jahreszeit — des Winters, würden wir in Europa sa- 
gen müssen — wird Niemand frappiren, wol aber das 
zweite Minimum im Februar. Und doch scheint mir 
dies so gesetzmässig als jenes. Der Februar ist ja 
der Mittelpunkt der nassen Jahreszeit. Der Kampf des 
NW-Mussons mit dem SO-Musson hat geendet, dar 
neue noch nicht begonnen, und so ist es höchst na- 
türlich^ dass die Mehrzahl der Gewitter wegfällt, welche 
den seitlichen Strömungen vorzugsweise ihr Dasein 
verdanken. 

Nach der ersten Reihe der Mittel fällt das Ma- 
ximum der Gewitter zu Buitenzorg in den Oktober, 
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nach dör auf gleiche Monate rednzirten Reihe in den 
November, so dass wir ruhig das Maximum auf Ende 
Oktober bis Anfang November setzen dürfen, wäh- 
rend das zweite Maximum entschieden in den April 
fällt. Auch das scheint mir ein streng gesetzmässiges 
Phänomen. 

Buitenzorg liegt auf südlicher Breite. Die Sonne 
passirt also seinen Zenith früher, wenn sie aus Sü- 
den zurückkehrt, als im Spätjahr, wenn sie von Nor- 
den kommt. Darum folgt im Frühjahre das Maximum 
der Gewitter schneller auf das Aequinokzium als im 
Spätjahre, und es löst sich hier also eine scheinbare 
Unregelmässigkeit bei tieferer Ueberlegung in die 
schönste Gesetzmässigkeit auf. Längere Beobachtun- 
gen werden vermuthlich auch für die andern Lokali- 
täten von den bisherigen noch vielfach abweichende 
Erfahrungen geben. Ajjch zeigt sich hier, dass die 
berichtigten Monatsmittel ihre volle Berechtigung ha- 
ben und bei zweifelhaften Fällen die Entscheidung 
richtiger geben als die beobachtete Reihe. Es tritt 
ja das Maximum der Gewitter nach der erstem im 
November (15-7-19) etwa um so viel später ein, a]ß 
die Sonne mehr Zeit nöthig hat, um durch den Zenith 
von Buitenzorg zu gehen als durch den des Aequar- 
tors. 

Zuerst wurde ich aufmerksam auf die Gewitter- 
bildung im eigentlichsten Sinne des Wortes, als ich 
1843 im November die enge und tiefe Kluft des Tja- 
pus im Berge Salak durchzog. [Hier können um 
der Lage des Berges und der Richtung der Kluft wil- 
len nur Nord- oder Süd-Winde wehen. Während 
meines Zuges wehte gewöhnlich des Morgens der Nord- 
wind und des Nachmittags der Südwind. 
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Der Wechsel findet statt .auf dieselbe Weise und 
durch dieselben Ursachen hervorgerufen, wie zwischen 
Land- und See- Winden. Die ersten Wolken bildeten 
sich frühe um die Gipfel des Berges. Um 10 Uhr 
fingen Wolken aus der Ebene an aufzusteigen, nach- 
dem die stärkere Erwärmung des Grundes eine ver- 
mehrte Ausdünstung und die niedrigere Temperatur in 
der Höhe die Verdichtung der Dünste verursacht hat- 
ten. So kam es, dass ich mich den dritten und vier- 
ten Tag längere Zeit zwischen einer untern und obern 
Wolkensohichte befand. Begreiflich ist nun, dass die 
Sättigung in den höhern Schichten früher eintritt , weil 
dort die Abkühlung am raschesten vor sich geht ; darum 
begann der Regen stets aus den höhern Schichten und 
zwar schon um 12 Uhr, aber ohne je von Donner und 
Blitz begleitet zu sein. Die Wolken trieben dabei aus 
Süden in die Tiefe nieder. Zu gleicher Zeit führte 
der Nordwind die untern Wolken in die Höhe. In dem 
Augenblicke, da die beiden Schichten aufeinander tra- 
fen, nahm erst das Gewitter seinen Anfang, und der 
feine nebelartige Regen wandelte sich plötzlich in ei- 
nen heftigen Platzregen um. Dieselben Vorgänge be- 
obachtete ich aufs Neue in den Klüften des Teng- 
ger- Gebirges am 4. bis 9. November 1844 zu Ge- 
bok Kiakka und zu Ngädisarie (Ende desselben 
Monats) in 6000', Höhe, während die Beboachtungen 
in der Kluft von Gebok Kiakka und des Tjapus 
zwischen 3 und 5000' Höhe angestellt wurden. Am 
erstem Orte wohnte ich eines Abends spät dem Kampfe 
der beiden Strömungen bei , die in der tiefen Schlucht 
einander auf und nieder drängten. Es war, als ob die 
Erde in Feuer stehe , und durch die Spalten des schwan- 
ken Bretterhauses schienen sich die Blitze förmlich wie 
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Ströme zu ergiessen. In sqlchen Klüften kann endlich 
ein Gewitter so lange hängen bleiben, bis eine der 
beiden Strömungen die Oberhand behält/ worauf die 
elektrischen Entladungen ein Ende nehmen und das 
Ganze mit einem heftigen Regengusse schliesst. 

Auf ähnliche Weise kann man auch dem Kampfe 
der seitlichen Strömungen im Gebirge zusehen. Nicht 
selten hängt und entlastet sich eine Regenwolke an 
den Bergen , ohne von Blitz und Donner begleitet zu 
sein ; sobald aber eine zweite Wolke unter irgend wel- 
chem Winkel mit der ersten zusammenstösst, so be- 
ginnt auch ein eigentliches Gewitter. 

So kann man bisweilen bemerken , dass eine Re- 
genwolke ruhig über den Beobachtungsort hinwegzieht 
und kurze Zeit hernach zur Gewitterwolke wird, so- 
bald sie auf andere vertikale oder horizontale Strö- 
mung trifft. Es scheint mir also wahrscheinlich, dass 
das Gewitter das Ergebniss eines Konden- 
sationsprozesses ist. Je grösser die Verschie- 
denheit in der Temperatur der kämpfenden Strömun- 
gen, desto rascher die Bildung des Gewitters ubd desto 
intenser sein ganzer Verlauf. Die frei werdende 
Elektrizität könnte dann gar wohl Reibungselektrizität 
sein, deren Entwicklung in neuester Zeit ja auch beim 
Durchströmen des Dampfes durch enge Röhren nach- 
gewiesen worden ist* 

Wenn die Bildung des Hagels eine so höchst sel- 
tene ist in den Tropenländern, so liegt dies wol darin, 
dass auch selbst die höchsten Strömungen eine solche 
niedrige Temperatur selten besitzen, welche ein Ge- 
frieren des Niederschlages z uliesse oder bedingte. 

Ich beschränke mich auf dies Wenige, um mich 
nicht auf das grosse, aber unsichere Feld der Hypo- 



Zollinger, über die Gewitter. 035 

thesen zu begeben, und werfe blos noch einen Blick 
auf die exzeptionelle Zahl der Gewitter zu Buiten- 
zorg, die sich von selbst aus den mitgetheilten Üeber- 
sichten ergibt. Die nahen Gebirge mit ihren dichten 
Urwaldungen tragen natürlich das Ihrige zur Vermeh- 
rung der Gewitter bei. Allein es gibt der Orte auf 
Java noch viele, wo diese Bedingungen sich vorfin- 
den, ohne darum so reich an Gewittern zu sein wie 
Buitenzorg. Ich erinnere z. B. nur an das gleich 
hoch gelegene Bondowosso im Osten, wo ringsuiÄ 
hohe Gebirge mit schönen Walduögen wie im Kranze 
sich lagern. Freilich so wasserreich wie der Salak 
ist nicht leicht ein Gebirge. An seinem nördlichen 
Fusse von Gadok bis Tjibining durchschreitet man 
nicht weniger als 18 Thalrinnen, in denen zur Re- 
genzeit ebenso viele Bäche und Flüsse niederrauschen. 
Seine herrliche Vegetation ist seit 30 Jahren die un- 
erschöpfliche Fundgrube aller Botaniker, die im Wes- 
ten von Java geforscht haben. Die Kluft des Tjapus 
z. B. öffnete mir in dieser Richtung wieder eine ganz 
neue Welt. Eine solche Pflanzendecke kann darum 
auch mit Recht mit einem Schwämme verglichen wer- 
den, der die atmosphärische Feuchtigkeit einsaugt , sie 
aber seinerseits auch wieder erzeugt. Ja, die Moos- 
polster in den Felswänden sind sogar Schwämme im. 
wahren Sinne des Wortes, die selbst in der trockenen 
Jahreszeit noch von Feuchtigkeit triefen. Vor allem 
aus ist es ausser den Dicranum-Arten und hygros- 
kopischen Farren die herrliche Bartramia gigantea 
Schwäg. , die fussdicke, weiche, glänzendgelbliche 
Polster bildet, die stets von Wasser durchzogen sind. 
Die Richtung der Gebirgszüge trägt aber ebenso 
viel bei, die Gewitter nach Buitenzorg zu lenken. 
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Nach Norden ist es offen. Diejenigen aber, welche 
in NW. und W. sich bilden, wälzen sich längs den 
Gebirgen hin und ziehen so über Buitenzorg hin- 
weg, sobald sie einmal vom Salak sich losreissen 
können. Auf ähnliche Weise zwingt das östliche Ge- 
birge die östlichen und nordöstlichen Gewitter an sei- 
nen nördlichen Abhängen hinzuziehen, bis sie eben- 
falls den grossen buitenzorgschen Halbkessel erreichen. 
Zwei Gebirgssättei bilden überdies noch leitende Trich- 
ter, der eine zwischen Salak und Pangerango im 
SW., der andere zwischen den Ausläufern des Me- 
gamendung („dem Wolkenstauer") und dem Ge- 
birge von Krawang. So ist Buitenzorg gleichsam 
der Brennpunkt vieler konvergirenden Strömungen, 
und darin dürfte eine Hauptursache der zahlreichen 
Gewitter daselbst gelegen sein. 

x Vermutlich wirkt aber noch eine ganz lokale Ur- 
sache mit, die Terrainbeschaffenheit der Gegend an 
sich selbst. Der grössere Theii des Ortes liegt auf 
der Höhe eines Rückens, der im Westen vom Fluss- 
thale des Tjidani und im Osten von demjenigen des 
Tjiliwong begränzt ist. Der Bergrücken selbst ist 
Viel kahler und der Sonne weit mehr ausgesetzt als 
die Flussthäler mit ihrer üppigen Vegetation. Daher 
bildet sich wol täglich über jenem ein rasch aufstei- 
gender Strom, während über den reissenden Berg- 
gewässern kühlere Luftsäulen ruhen. Zur Herstellung 
des Gleichgewichtes entstehen dann beiderseits seitliche 
Strömungen nach der Mitte der über dem Bergrücken 
aufsteigenden Luftsäule, wo sie auf einander treffen 
müssen, und somit eine Veranlassung zu reichlicher 
Gewitterbildung gegeben ist. 
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a Thal des Tjiliwong. — b Höhe von Buitenzorg. 
c Thal des Tjidani. — d Fuss des Salak. 

Gerade die schmälste Stelle zwischen den beiden 
Flüssen (nur noch 450 Meter breit), d. h. die Gegend 
der chinesischen Stadt, des Marktes, des botanischen 
Gartens u. s. w. ist diejenige, die den Verheerungen 
des Blitzes auch am meisten ausgesetzt ist. 

Streichen Wolken quer über die bezeichneten 
Flussthäler hin , so gerathen sie stets in zwei kühlere 
Strömungen und sind auf diese Weise einer Konden- 
sation ausgesetzt, die ich gerade als eine Hauptursache 
der Gewitter betrachte. Es vereinen sich also all- 
gemeine sowohl als lokale Bedingungen in Menge, 
um in Buitenzorg je um den andern Tag pin Ge- 
witter hervorzurufen. Häufig treffen ihrer zwei oder 
mehrere zusammen , und dann zeigt sich die Erschei- 
nung in ihrer ganzen Majestät. Ich habe bereits von 
einem Gewitter gesprochen, das selbst die Grundfesten 
des Palastes erbeben machte. Es war diess im März 
1846 , und nie werde ich das grossartige Phänomen 
jenes Abends Vergessen. Drei Gewitter wälzten sich 
heran, von SO., SW. und W. Um halb 5 Uhr Abends 
begann ihr Kampf, der bis Nachts 10 Uhr anhielt. Es 
war der erhabenste Kampf, den ich je in der Natur 
mitangeschaut. Das Wort des Menschen ist zu arm 
und zu schwach, um einen solchen Streit der himm- 
lischen Mächte zu beschreiben. Wir waren unser 
Viele im Hotel beisammen; allein es befiel auch den 
Unverzagtesten ein Bangen, und auch die Muth willigsten 
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legten sich ein ehrbietiges Schweigen auf vor dieser 
Allgewalt der kämpfenden Elementarkräfte. Es gab 
Viertelstunden, da kein Blitz mehr von dem andern 
zu unterscheiden, kein Donnerschlag mehr von dem 
andern durch Pausen getrennt war, und oft unterschie- 
den wir zwei gleichzeitige Donnerschläge, weil die 
eigenthümliche Art des Schalles jeden deutlich wahr- 
nehmen liess. Dazwischen heulte der Sturm, und die 
Sturzflügen des Regens prasselten wie Hagel auf die 
dünnen Bretterwände des Gebäudes nieder. Nur wer 
die Sache mitangeschaut hat, der kann sich eine rich- 
tige Vorstellung einer solchen Naturerscheinung ma- 
chen. Ebenso schön grollte ein ähnlicher Kampf über 
Samarang, als ich im August 1856 von Batavia nach 
Surabaja reiste und wir bei eingebrochener Nacht mit 
dem Dampfboot auf der Rhede angelangt waren. Da 
galten die Worte Ariels in Shakespeare's Sturm: 

— — — „Ich enterte das Schiff 
Des Königs; jetzt am Schnabel, jezt am Bauch, 
Auf dem Verdeck, in jeglicher Kajüte 
Flammt 1 ich Entsetzen; bald zertheilt' ich mich 
Und brannt' an vielen Stellen; auf dem Mast, 
An Stang und Bugspriet flammt 9 ich abgesondert, 
Floss dann in eins. Zeus Blitze, die Verkünder 
Des schreckbaren Donnerschlags, sind schneller nicht 
Und Blickentrinnender. Das Feur, die Stösse 
Von schweflichtem Gekracht sie stürmten, 
Schien's, auf den gewaltigen Neptun und machten 
Erbeben seine kühnen Wogen, ja 
Den furchtbarn Dreizack wanken." 
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Vierter Abschnitt* 

§. 1. Erläuternde Anmerkungen zum 
zweiten Abschnitt. 

*) Wirklich spricht man hier auch noch von zwei 
Uebergangsjahreszeiten, die „Kentering," d.h. die 
Zeit des Wechsels, des Umschlages genannt werden 
und dem Frühling und Herbst entsprechen. 

2 ) Ich gebrauche diese uralte Bezeichnung, die 
man nun hie und da, warum weiss ich nicht, mit dem 
Worte Monsun ersetzen will. Sprachkundige sagten 
mir, das Wort Musson stamme ab vom arabischen 
Wort Musim, wie denn auch die Malajen wirklich 
sagen Musim kring (die trockene Jahreszeit) und 
Musim udjan (die Regenzeit). 

3 ) Ich habe auf Bim a die Regenzeit nicht zu- 
gebracht und kann daher keine Vergleichung der beiden 
Jahreszeiten daselbst anstellen ; dagegen zeigen die 
Beobachtungen aus der trockenen Jahreszeit, dass 
dort die Extreme noch bedeutender sind, was ver- 
muthlich meine Ansicht über das Verhältniss der bei- 
den Jahreszeiten noch in höherem Masse bestätigen 
würde, als selbst die Beobachtungen von Rogo- 
djampi. Ich habe die Maxima und Minima für 31 Tage 
aus den Monaten Juli und August zusammengestellt, 
nicht etwa besonders ausgesucht , sondern nacheinan- 
der diejenigen gewählt, welche ich beobachtet, sei 
es , als ich mich an der Küste oder unter einer Höhe 
von 250 Fuss über dem Meere befand. Alle Beob- 
achtungsorte liegen am Fusse oder doch in dichter 
Nahe der Gebirge von 3—5000' Höhe. 
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Die 31 Tage ergeben eine mittlere Temperatur von . 26,48° 

ein mittleres Minimum von . 21,24° 

« « Maximum von 31,72° 

eine höchste tägliche Differenz während der ganzen 

Zeit von (36-16°) 20° 

eine niedrigste von (29— 23,4°) 5,6° 

eine höchste an demselben Tage von (35,2-M6°) 19,2° 

eine niedrigste ebenso von (29,7—22°) 7,7° 

Für Buitenzorg (862 rheinl. Fuss über dem 
Meere) haben die Beobachtungen des Herrn Dr. On- 
nen in 1841—1842 für ein Jahr folgende Temperatur- 
mittel ergeben: 

November 1841 25,29° Mai 1842 25,13° 

Dezember « 25,61° Juni « 24,79° 

Januar 1842 24,46° Juli « 25,17° 

Februar « 24,76° August « v 25,71° 

März « 25,53° September « 27,25° 

April « 24,96° Oktober « 26,62° 

Mittel der nassen 25,1° der trockenen 25,77° 

Jahreszeit. 

Hier würde sich also ein Ueberschuss der Wärme 
der trockenen Jahreszeit von 0,68° ergeben. Indess 
hege ich auch hier wieder meine Bedenken. Die Mit- 
tel sind nicht gefunden aus Maxima- und Minima-Be- 
obachtungen , sondern aus Beobachtungen , die ange- 
stellt wurden : 

Morgens 6 Uhr, 

Mittags 12 Uhr, 

Abends 3 i/ 2 Uhr und 6 Uhr - 

und Nachts 12 Uhr, 
und ich glaube nicht, dass die wahren Mittel über- 
einstimmen mit den Mitteln , die aus den Beobachtun- 
gen der Mittel dieser Stunden gezogen sind. Ich glaube , 
dass die höhern Temperaturen etwas dabei überwiegen 
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und dann der Fehler gerade wieder für die trockene 
Jahreszeit am höchsten wird. Das Mittel des Jahres 
wäre nach diesen Beobachtungen 25,43°. Schon a pri- 
ori müssen wir annehmen, dass die Regenzeit im in- 
dischen Archipel die wärmere sein wird. Dazu be- 
rechtigt der Stand der Sonne, die südlich vom Aequa- 
tor gerade zur Regenzeit den Zenith passirt. 

Wenn dann zweitens die Insolation der fortwäh- 
renden Wolkenbildung willen schwächer sein sollte, 
so wird diess mehr als ausgeglichen durch die ver- 
minderte Ausstrahlung der fast immer bedeckten Nächte. 
Ueberdiess sind die Morgen- und Mittagstunden auch 
während der Regenzeit fast immer helle, indess die 
schwere Bedeckung am Nachmittag erst eintritt. Ver- 
muthlich gewinnt also die Erde durch Insolation mehr, 
als sie durch Ausstrahlung verliert, während in der 
trockenen Jahreszeit der entgegengesetzte Fall ein- 
treten möchte. 

So hatten wir im Januar 1858: 

Morgen. Abende. Nächte. 

Ganz helle 8 — 1 

Theilweise bedeckte 21 18 18 

Ganz bedeckte 2 13 12 

Feraer sehen wir aus Tafel XIV, dass die mitt- 
leren Temperaturen der Maxima und Minima im Ost- 
musson 7,87°, im Westmusson 5,36° auseinander lie- 
gen, dass das tiefste Miftimum bis 7,06° unter das 
Mittel der Minima geht, das höchste Maximum das 
Mittel der Maxima nur um 4,33° übersteigt. 

Der Januar 1858 zeigt eine mittlere Temperatur 
von 26,53°, die daher noch um 0,36° höher ist als 
die des Jahres 1857. 

Endlich kommt in dritter Linie hinzu, dass die 

111. B. 4. 23 
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fallende Regenmasse eine Menge Wärme bindet, und 
somit das durchnässte Erdreich wärmer bleibt als zur 
Zeit der ungestörten Ausstrahlung in der trockenen 
Jahreszeit, in welcher die heftige Thaubildung deut- 
lich genug für die bedeutende nächtliche Abkühlung 
spricht. Vorläufig scheinen mir die Ergebnisse von 
Batavia nicht entscheidend, weil weder am einen noch 
am andern Orte die Beobachtungen mit Thermometro- 
graphen angestellt wurden, was mir unumgänglich 
scheint, wo es sich um so kleine Unterschiede handelt. 
*) Ich habe in den Wäldern von Tjikoya zu- 
weilen dichte Züge von Termitenarbeitern angetroffen,- 
Züge, die etwa zwei Zoll breit waren. Ich ging ihnen 
entlang, um Anfang oder Ende des Zuges aufzufinden; 
es ist mir nie gelungen. Ich blieb dann Stunden lang 
in der Nähe, wartete aber vergeblich das Ende der 
wandernden Schaaren ab. Zu Pananggal im Süden 
von Probolingo sassen wir einst Nachts zur Regen- 
zeit in einem nach allen Seiten offenen Vorhause und 
lasen beim Lampenschein. Da brachen die Termiten- 
Schwärme von allen Seiten heran, und alles Lesen 
wurde unmöglich. Trotz wir rund umher draussen 
Feuer anzünden Hessen, um die Thiere abzuhalten 
und Millionen in den Flammen umkamen, war der grosse 
Tisch doch in kurzer Zeit zollhoch damit bedeckt. Wir 
massen ihn aus und zählten die Thiere, die- auf einen 
Quadratzoll beisammen lagen, und eine massige Be- 
rechnung ergab für den Tisch allein 3 Millionen Thier- 
chen. Ebenso sehr war der Boden rund umher da- 
mit bedeckt, und die Hühner des Dorfes hielten am 
folgenden Morgen fröhliche Ernte, indess auch wir uns 
eine Schüssel voll im Oel braten Hessen, und sie wirk- 
lich als Zuspeise zum Reis nicht unschmackhaft fanden. 



Zollinger, über die Gewirr. 

Noch kürzlich habe ich hier in weniger als einer 
Stunde 14 Teller voll Hemorobien gefangen, die beim 
Flattern um die Lampe in's untergestellte Wasser fielen, 

5 ) Der schweizerische Name Laubkäfer ist hier 
im November und Dezember wirklich passender als 
der deutsche Name Maikäfer. Die Eingebornen essen 
die grosse Art, die sie im Oehl braten. 

6 ) Ausnahmsweise Erscheinungen bieten sich auf 
der Insel Bima und Sumbawa dem Auge dar. Seit 
der berühmten Eruption des Berges Tambora stehen 
während der trockenen Jahreszeit die Wälder so ziem- 
lich entblättert da, so dass ich sogar blattlose Bambu- 
wälder in reichlicher Blüthe antraf. Auch die Hügel 
der Kalkformation, ärmer an Wasser, zeigen die Er- 
scheinung in erhöhtem Masse. 

T) Manche Blätter werden freilich gelb, ehe sie 
abfallen, allein, da dies allmälig geschieht , sind sie in 
der Masse des grünen Laubes so verborgen , dass sie 
kaum bemerkbar werden. Das Gelbwerden zeigt sich 
häufig bei den Ficus-Arten bei grossen Solanum, bei 
Urtica und Böhmeria u. a. m. Blätter, die vor dem 
Abfallen roth würden, habe ich noch nicht bemerkt, 
wohl aber viele, die es sind, wenn sie aus der Knospe 
sich entfalten, sogar viele Inga, Pithecolobium , Aca- 
cia, die Bonhinia purpurea, die ihren Namen mit Recht 
führt , die Unona discolor und dasymaschala Bl. , die 
Nebenblätter mancher Ficus in der Knospe. Das Roth 
findet sich vom zartesten Rosa bis zum intensen Purpur. 

8 ) Der Kaffeebaum hat noch eine Art Nachblüthe, 
die indess häufig ausbleibt; in keinem Falle aber in 
ökonomischer Beziehung von Bedeutung ist. 

?) Vorzüglich viel wird der Mais gebaut auf den 
niedrigem Inseln der tertiären Kalkformation, z. B. 
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auf Madiira, Timor, in den Molukken und auch 
im höhern Gebirge Java's; besonders da, wo die 
Bewässerung den Reisbau nicht erlaubt. Dieser hat 
seinen Hauptsitz im alluvialen Gebilde und am Fusse 
der vulkanischen Gebirge. Es sind aber nicht sowohl 
geologische und chemische Potenzen, die massgebend 
wirken, sondern vielmehr physische, die zu entwickeln 
hier nicht der Ort ist, da dies viel zu weit vom Ge- 
genstande abführen würde. — Indess gibt schon die 
Grundform der beiden Formationen hinreichenden Auf- 
schluss über die mitwirkenden Ursachen. 



B 

y — s/- 




A. vulkanische Bildung. — B. tertiäres Tafelland. 

A. Die vulkanische Formation bildet zwischen 
sich meist offene Sättel und breitet die fruchtbare 
Erde gleichmässig nach allen Richtungen über die um- 
liegenden Flächen aus. 

B. Die tertiäre Kalkformation bildet häufig förm- 
liche Tafelländer mit steilen Wänden, die manchmal 
sogar von der See unterhöhlt sind. Die Thäler sind 
gewöhnlich schmale Rinnen, welche keinen ausge- 
dehnten Anbau zulassen. 

*o) Im Jahr 1855 nahm der Westmusson,zu Bui- 
tenzorg den 11. November seinen Anfang; 1857 
zu Rogodjampi den 6. Dezember, und dieses letz- 
tere Datum gilt hier als früher Eintritt der Regenzeit. 
Im Jahr 1856 war der Verlauf der Witterung ein sehr 
unregelmässiger. In Surabaj a herrschten bereits vor 
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Mitte des Monats Dezember 1856 westliche Winde. 
Etwa 80 Seemeilen östliöher, zu Probolingo, ge- 
rieth ich den 25. wieder in die Region der 0- und 
SO- Winde. In Rogodjampi zeigte sich der erste 
Westwind am 22. November ; er sprang aber wieder 
zurück nach SO., wurde am 28. desselben Monats 
wieder SW. , am 2. Dezember abermals SO. Am 
9. Dezember zeigte sich zum ersten Mal der NW- 
Wind, begleitet von schweren Gewittern, aufweichen 
Tag daher der Anfang der Regenzeit gesetzt werden 
kann. Indess folgte vom 5. Januar 1857 bis zum 17. 
eine neue Periode^ der mehr südlichen Ablenkung in 
wechselnden SW- und SO-Winden. Ebenso vom 
25. bis 31. desselben Monats. Auch später hin zeigten 
sich dieselben Sprünge , wenn auch von kürzerer Dauer. 
Ebenso unsicher war 1857 der Eintritt der tro- 
ckenen Jahreszeit. Der SO-Wind zeigte sich zum 
ersten Mal am 27. März, während die Gewitter noch 
bis Ende April von NW., N. und NO. gezogen kamen. 
Erst am 24. April kam das erste aus S.; es war zu- 
glach das letzte vor der trockenen Jahreszeit, und 
wir können daher den Eintritt derselben füglich auf 
diesen Tag setzen. Im Jahr 1856 hatten sich die öst- 
lichen Winde schon am 9. März gezeigt und waren 
es auch von da an geblieben, erst mit nördlicher Ab- 
lenkung (bis NO.). Am 11. April fingen sie an süd- 
östlich zu werden, und wir können daher den Anfang 
der trockenen Jahreszeit von diesem Tage an datiren. 
Am Ende dieses Monats trat noch eine Remission der 
Westwinde ein, die vom 20. bis zum 28. anhielt. 
Diese wenigen Daten werden doch schon hinreichen, 
zu zeigen, däss auch hier uach Zeit und Ort Anfang 
und Ende der Jahreszeiten grossen Schwankungen 
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ausgesetzt und eigentliche Uebergangsperioden vor- 
handen sind. 

Durchblättere ich frühere Tagebücher, so finde 
ich den Eintritt 
des Ostmussons 1848 zu Buitenzorg am 11. April. 

1847 » » »28. Marx; 

1846 » » i 27. Aprü. 

1845 » Bondowosso » 25. März. 
des Westmusons 1845 » Buitenzorg » 23. Novbr. 

1846 zu Bondowosso u. Besuki am 4. Dezbr. 

1847 » Makässar auf Celebes » 7. Dezbr. 

Zwar begannen an letzterm Orte die Seewinde 
schon am 8. November; allein erst an oftgenanntem 
Tage wurden auch die, Land- (Nacht-) Winde west- 
lich ; bis dahin waren sie aus SO. gekommen. 

§. 2. Anmerkungen zum dritten Abschnitt. 

u ) Als besonders auffallend verweise ich nur 
auf das Vorkommen der Nepenthes im Westen und 
ihre Abwesenheit im Osten hin, indess sie auf Su- 
matra, Malakka und Borneo in übergrosser Zahl 
vorkommen. 

Die Capparideaa sind bekannter Massen eine Fa- 
milie, welche die trockensten Regionen der Erde beson- 
ders liebt. Im Archipel werden sie nach dem Osten 
hin weit zahlreicher, und besonders ist Bima reich 
daran. Zu den Capparis-Arten gesellen sich noch 
Polanisia und Cadaba, die im Westen nicht vorkommen. 

Die Fettgewächse kommen zwar nirgends in einer 
grossen Zahl von Arten vor, und nahezu sind es die 
gleichen im Osten wie im Westen. Allein es besteht 
ein ausserordentlicher Unterschied mit Beziehung auf 
die Menge der Individuen. Opuntia polyantha, Eu- 
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phorbia Tirncalli L. Kalanchoe spatulata, laciniata und 
pinnata kommen auch im Westen vor ; jedoch ziemlich 
spärlich. In Banjuwangi, noch mehr auf Bali und 
Lombok wird die erste ein ebenso verbreiteter als 
unangenehmer Dornenstrauch. Die zweite bildet auf 
Bima hie und da förmliche Wälder. Die Kalanchoe 
pinnata ist uip Banjuwangi die gemeinste Hecken- 
pflanze. Die im Westen höchst seltene Kalanchoe 
spatulata ist auf dem vulkanischen Schutte des Bator- 
Gebirges auf Bali und auf der Insel Bima eine wahre 
Zierde und kommt zu Tausenden vor. Zu den wenigen 
Portulacceen des Westens gesellen sich im Osten Arten 
von Trianthema, Pyxipoma, Portulacca und Glinus, 
die dort nicht bekannt sind. Die wohlbekannte Familie 
aber, die so recht von der athmosphärischen Feuch- 
tigkeit lebt, die der Orchideen nämlich , ist im Westen 
unendlich reicher vertreten. Ich sage nicht zu viel, 
wenn ich das Verhältniss der Orchideen zahl von der 
Provinz Buitenzorg zu derjenigen der Provinz Ban- 
juwangi wie 6 : 1 schätze. Am Salak wird fast 
jeder grössere Baum, der sie beherbergen kann, zu 
einem förmlichen Orchideengarten. 

**) Man hat eine Zeit lang den Einfluss des Mondes 
am Thermometer zu erkennen gesucht, und wenn 
auch einige Einwirkung nachgewiesen wurde, so ist 
sie so gering, dass sie bei den vorliegenden Fragen 
ohne alle Bedeutung ist. Andere suchten ihn bei den 
täglichen Oszillationen des Barometers nachzuweisen, 
und das mit Instrumenten , die nicht einmal für ordent- 
liche Höhenmessungen hinreichend genau waren ! Dritte 
kannte ich, die im Wachsthum der Pflanzen die lunare 
Einwirkung auffinden wollten und hiezu vorzüglich die 
schnellwachsenden Stämme der Carica Papaja wählten, 
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oder Blüthenstengel der Agaven. Es versteht sich 
fast von selbst, dass sie nicht viel weiter gelangten 
als die erstem. Sehr viele beschäftigte die patholo- 
gische Seite der Menschennatur. Ich habe an mir 
selbst zwei Beobachtungen gemacht, die mich glauben 
lassen, dass gerade diese Seite noch am zugänglichsten 
sein dürfte, wenn sie auch den Täuschungen und vor- 
gefassten Meinungen mehr als jede andere Thür und 
Thor öffnet. Ich litt von Jugend auf häufig in Folge 
der Erkältungen an rheumatischen Zahnschmerzen und 
Anschwellungen im Zahnfleisch. Die Erscheinung wurde 
mit dem Eintritt in die Tropen fast eine regelmässige. 
Sie trat ein mit zunehmendem Monde, wuchs an bis 
zur Zeit des Vollmondes, und keine Arzneien brachten 
Besserung an bis zur Zeit des abnehmenden Mondes. 
So litt ich vom Februar 1842 bis September 1845. 
Da machten für immer Sturzbäder unter einem Wasser- 
falle in Bänjuwangi (zu Litjin) dem Uebel ein Ende. 
Letztes Jahr noch bemerkte ich deutlich, wie der 
Verlauf der Dysenterie aufs innigste mit den Mond- 
phasen zusammenhieng, zur Zeit des wachsenden Mon- 
des Verschlimmerung und zur Zeit des abnehmenden 
Mondes Erleichterung eintrat. Es war diess selbst so 
auffallend, dass die Meinigen mich für gerettet ansa- 
hen , wenn ich wieder Vollmond erlebt hatte. All der 
Volksglaube der Heimat mit Beziehung auf den Ein- 
fluss des Mondes im vegetativen Leben findet sich 
auch im indischen Archipel zurück. Das Volk sagt, 
wann es gut ist, den Bambu zu fällen oder das Holz, 
dies und jenes Gewächs zu säen u. s. f. Der Bambu 
im wachsenden Monde gefällt, -wird leichter von den 
Würmern verzehrt; wenn im abnehmenden Monde, 
ist er leichter dem Spalten ausgesetzt u. dgl. m. Man 
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kann also wohl sagen, dass Ansichten der Art bei allen 
Völkern sich .wiederfinden und einen allgemeinen 
Volksglauben ausmachen. 

Fünfter Abschnitt. 

Zusätze und Berichtigungen. 

§. 1. Von den Gewittern auf dem Meere. 

Unter den Fragen, welche A rag o in seiner Ab- 
handlung über den Blitz aufstellt, findet sich auch fol- 
gende : „ Gibt es auf dem offenen Meere ebenso viele 
Gewitter als auf dem Kontinente ? u Er verneint sie 
und fügt sogar bei: „Ich habe selbst Gründe, zu glau- 
ben, dass es über eine gewisse Entfernung vom Lande 
hinaus niemals Gewitter gibt. 44 Wenn man auch 
mit Arago die erste Frage verneinen kann, so ist 
seine zweite Vermuthung doch sicher nicht gegründet. 

Es ist sonderbar, wie der Verfasser in dieser 
Frage so überflächlich zu Werke gegangen ist, er, 
der doch sonst in allen Beziehungen so gründlich prüft 
und in seinen Schlüssen so ängstlich zu Werke geht. 
Die Antwort auf die gestellte Frage glaubt er nämlich 
mit einem Beispiele hinlänglich belegt zu haben. Sicher 
wäre Arago mehr und besseres Material zu Gebote 
gestanden. Mir dagegen gebricht es gerade hieran, 
und darum auch habe ich diesen §. unter die blossen 
Zusätze verwiesen. 

Arago citirt nämlich die Reise der Fregatte la 
Thätis, Kapt. Bougainville, von Turan in Co- 
chinchina im Februar 1825 bis Port-Jakson 
über Surabaja. Bis hieher, sagt er, hatte sie kaum 
ein Gewitter, auszustehen. Sie langt auf Surabaja 
an, und während ihres Aufenthaltes auf der Rhede 



350 ZolliDger, ober die Gewitter. 

(19. März bis 1. April) hörten die Gewitter jeden Nach- 
mittag nie auf. Die Th£tis verlässt diese Rhede and 
hält sich mehrere Tage lang fast auf der Parallele von 
Surabaja, und kaum hat sie Java aus dem Gesicht 
verloren , so lässt sich Nichts mehr hören. Schliess- 
lich resumiren wir: Vor der Ankunft zu Surabaja 
haben die Physiker der Thetis kein (oben sagt er: 
„kaum ein 44 ) Gewitter zu registriren, daselbst fast 
alle Abende, nach der Abreise wieder keines« Der 
Beweis könnte also nicht vollständiger sein. 

Leider sehr wohl. Ich selbst. habe die Meere 
nördlich von Surabaja befahren und viel mit Ge- 
wittern zu thun gehabt, so z. B. an Bord des Ve- 
suvius, als wir 1847 von Makassar nach Sura- 
baja reisten (18—25 Dezember) und zwar längs 
Borneo und Pulo Bawean. Den 21. Nachts hätte 
uns sogar der Gewittersturm beinahe auf Pulo Lant 
geworfen, wenn uns die grellen Blitze nicht noch 
rechtzeitig gewarnt hätten. Der Aufenthalt zu Su- 
rabaja vom 19. März bis 30. April fällt gerade in 
eine gewitterreiche Jahreszeit, wenigstens was die 
Märztage angeht (Siehe Taf. VIII A.). Als die The- 
tis Surabaja verliess, war der SO. vermuthlich 
angebrochen ; diess sowohl als die Richtung der Fahrt 
nach SO. in eine in dieser Jahreszeit gewitterarme 
Region war die Ursache, dass keine Gewittter mehr 
beobachtet wurden. Es dürfte kaum* eines der ar- 
chipelagischen Binnenmeere, wenn ich sie so nennen 
darf, sein, das nicht zu gewissen Jahreszeiten reich 
an Gewittern wäre. 

Ganz anders gestaltet sich die Frage , wenn von 
den eigentlichen Weltmeeren die Rede ist, und be- 
züglich hierauf muss nun in Europa selbst entscheid 
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dendes Material vorhanden sein , seit die Schiffsjournale 
so genau geführt werden, wie es Maury's Arbeiten 
veranlasst haben. Mir steht darüber wenig au Gebote, 
leh selbst machte die Reise um das Vorgebirg der 
guten Hoffnung und notirte 1842 

Datum. Erscheinung. 

30. Januar. Gewitter. 

19. Februar. Wetterleuchten. 
19. April. Gewitter. 

23. „ Gewitter. 

25. „ Wetterleuchten. 

26. „ Gewitter. 

27. yy Java im -Gesicht. 

Herr Hasskarl notirte 1845: 

6. Juli Gewitter. 23° 56' W. 10° 20' N. 
Herr S. H. de Lange 1850: 

13. Oktober Gewitter. 25° W. 11° 88/ N. 

Herr Arriens 1851: 

11-12. Oktbr. Wetterleuchten. 22°10'O. 37°58'S. 

18. „ St. Elmsfeuer 48° 59' 0. 37° 8' S. 

Diese elektrischen Erscheinungen fanden statt im 

atlantischen und im indischen Ocean. Herr Hass- 

karl durchschiffte mit der Fregatte Prins Frederik 

der Nederlanden im August bis Dezember 1854 

dien stillen Ocean und beobachtete 

S. 
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25. Okt. Gewitt. u. St. Elmsfeuer. 151° 07' 0. 19° 10' S. 

29. „ Wetterleuchten. 148° 30' „ ? „ 

(Hier die Nähe der Insety Assumtion und Grigan.) 

13. Nov. Wetterleuchten. 128° 3? 0. 6°31'S. 

20. „ „ 125° 17' „ 29 18% 

22. „ „ 121° 50' „ 2? 8% 

25. „ „ 119° 2' „ 1° 5', 

26. „ „ 118° 56' „ 1°14\ 

28. „ „ 119° 5, „ P40\ 

29. „ „ 118° 58' „ 2? 2'» 
1. Dzbr. „ 118° 55' „ 4° 23% 
3. 9 Ankunft in Makassar. 

Bei der Fahrt durch den indischen Oceaii im Au« 
gust und September 1848 und wieder im August und 
September 1855 erinnere ich mich noch deutlich, 
mehrere Gewitter auf offener See beobachtet zu ha- 
ben ; allein die Data habe ich nicht notirt. Besonders 
auffallend war die grosse Zahl von Wasserhosen, die 
sich 1848 im August zwischen Malakka und Ceylon 
sehen Hessen. 

Beim Ausgange aus dem rothen Meere 1855 über- 
fiel uns ein heftiger Wüstensturm aus 0. Wir ver- 
nahmen zwei Tage später in Aden, dass ein hefti- 
ges Gewitter über die Insel hingezogen sei , die dort 
so selten sind , dass sie nicht einmal jedes Jahr sich 
zeigen, so wenig als überhaupt kn Becken des rothen 
Meeres. 

§. 2. Zur meteorologischen Literatur des 
indischen Archipels. 

Ich stelle hier nun zusammen, was in dieser Rich- 
tung publizirt ist, damit einerseits der Leser beurtheilen 
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könne, wie äusserst unvollständig, unzusammenhängend 
und zerstreut die einschlägigen Arbeiten sind, wo ich 
geschöpft habe und wo er selbst Belehrung finden 
kann. Ohnehin dürfte dieser Zweig der Literatur wenig 
bekannt sein , da die betreffenden Abhandlungen in 
Zeitschriften sich finden, die dem europäischen, ausser- 
holländischen Publikum wenig zu Angesicht kommen. 

Diejenigen Schriften, welche ich benutzt habe, bezeichne 
ich mit einem *. 

Die kurzen Notizen , die in öffentlichen Blättern hie und da 
erscheinen, sind nicht aufgezählt. 

Folgende Abkürzungen beziehen sich auf die beigenannten 
Journale : 

A. N. en G. = Archief , natuur-en genees kundig , yoor Neder- 

landsh Tndie Batavia 1854-1847. 8 V0 . 
J. of J. A. = Journal of the Indian Archipelago. Singapore 

1847-1857. 8™. 
Ind. Mag. = Indisch Magazyn yan E. de Waal. Batavia 

1844—1845. 8 ro . 
Nat. T. voor N. J. -» Natuurkundig Tydschrift voor Nederlandsh 

Indie. Batavia 1850—1857. 8™. 
Verh. B. G. = Verhandlungen van het Bataviaasch Genootschap 

voor Künsten en Wetenschappen. Batavia. 

I- XXI 8 T0 . 

XXII -XXV 4 t0 . 

* Arriens. T. Meteorologische waarnemingen gedaan op eene 

reis van Nederland naar Java ec. Nat. Tydsch. N. J. 

V. p. 203. 
Arrieris. T. Over den Aneroid-Barometer. Ibid. p. 213. 
Arriens. T. Beschryving van eenen Selfregistrerenden regen- 

meter. Ibid. X. p. 267. 
Bleeker. P. Bydragen tot de geneeskundige topographie van 

Batavia. A. N. en G. I. p. 1-44. 
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* Bleeker. P. Overzigt der Üieratuar over de natuürlijke ge- 

schiedenis van N. J. 

Ar. N. en G. (In allen 4 Theilen; 1—5' Supplement.) 

* Bleeker. P. Inhond van de twee eerste serien van het Nat. 

Tyd. voor N. J. X. p. IL and III. 

* De Lange. S. H. We6rkundige waarnemingen, verrigt aan 

bord van het Nederl. schip Europa gedurende eene reis 

van Nederland naar Java. Ibid. I. p. 451. 
De Wall. H. von. Beschryving van een zeldzaam natuurver- 

schynsel. Ibid. I. pag. 465. 
Dornt«. H. J. Aanteekeningen van den stand van den thermo- 

en barometer op's schryvers reize in de residentien Sa- 

marang en Pekalongan. Oosterling II. p. 43. 
Frontberg. P. F. H. Over den invloed der vermindering of 

nitroeying van hontboschen, nitgeoefend op het klimaat. 

Nat. Tyd. VIII. p. 53. 

* Hasskarl. J. C Meteorologische waarnemingen gedaan op eene 

reis van de west-kusj van Zuid-Amerika naar Java. Ibid. 
X. p. 357. 
Hastkarl. J. C. Körte aanteekeningen behoorende tot de me- 
teorologische waarnemingen ec. Ibid. p. 385. 

* Idem. Meteorologische waarnemingen gedaan op eene reize 

van Nederland naar Java 1815. A. N. en G. voor N. J. 

III. 1846.. p. 1. 
Heiningen» J. van. Meteorol. waarnemingen gedaan gedurende 

eene reis van Nederland naar Java. Ibid. I. p. 62. 
Horner Müller en Osthoff. Barometer-Beobachtungen in den 

Jahren 1834—1839 (auf Sumatra) M. S. - 
Jansen M. H. Over meteorol. waarnemingen in Nederlandsb 

Indie. 

Nat. Tydsch. XIII. p. 101. 

* Jets. Over buitengewone. Konde te Batavia en Samarang in 

de maand Juny 1826. Javaasch Courant 1826. 12. VII. 
Bydr. tot de natuurk. Wetenschappen 1827. IL p. 37. 
Ind. Mag. 1845. I. p. 45. 
Junghuhn. De gematigde en konde strekken van Java, met 
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de aldaar voorkomende warme bronnen. Tydsch. voor 
Nederland. Ind. 1842. II. p. 81. 

* Kreyenberg. Uitkomsten der waarnemingen gedaan met den 

. thermo- psych ro- en hyeometer te Soerabaja 1851. N. T. 
III. pag. 340. 

* Idem. 1852. N. T. IV. p.;[627. 

Le DtUx. De Calappusboomen als natuurlyke afleiders van den 
bliksem beschouwd en verdedigd. Verh. Batavia Gen. 
V. p. 1. 

* Lindgreen en de Bruyn Koops. Weerkondige waarnemingen 

te Banjoewangi verrigt. Nat. Tydschr. II. 343, 

* LittU. R. On the medical topography of Singapore ec. J. 

of J. A. 1848. p. 449. 

* Logaiu J. R. Sketch of the physical geography and geology 

of the Malay peninsula. Ibid. p. 83. 
Logan. J. R. The probable eflects on the climate o( Pinang 
of the cantinued constrnction of itshill jungles. Ibid p. 534. 

* Maier. P. J. Uitkomsten der waarnemingen met den thermo- 

psychro- en barometer te Batavia in het jaar 1846. Nat. 
Tyd. I. p. 73. 

* 1847. Ibid. p. 279. 

* 1848. Ibid. II. p. 280. 

Meteorologische berigten belrekkelyk Batavia, Nagasaki, de 
Kaapec. Verh. B. G. II. p» 369. 

Meteorologische waarnemingen gedaan te Biiiten^org door de 
Heeren Dr. Onnen, Rozebom, Swaving. Gepubli- 
ceerd door het Koningl. Ned. Institout te Amsterdam. 4 to . 

Meteorologische waarnemingen te Samarang en Pekalongan over 
Mei 1825. Batav. Courant. 12. July 1826. 

Regendagen -waargenomen ec. vide Trompen Zollinge r. 

Regendagen in West-Java. Residentie Bantam. Jnly— Septem- 
ber 1845. A. N. en G. 698. 

Reinhardt. C. G. C. Over de hoogte en verdere nataorlyke 
gesteldheid van eenige bergen in de Preanger-Regent- 
schappen. Verh. Bat. G. IX. p. 1. 

Smits. H. D. A. Barometer- waarnemingen , verrigt aan bord 
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der brik Windhond op eene reis van Nederland naar 

Oost-Indie. Nal. Tyd. I. p. 76. 
SmUs. H. D. Ä. Barometer-waarnemingen , verrigt door D. L. 

Wolfson aan bord van de Fregat Prins Hendrik der 

Nederlanden gedunrende eene reis van Nederland 

naar Java in 1850. Ibid. p. 445. 
Thomson, General report on (he residency of Singapore ec. 

X J. of Ind. Ar. III. (1849) pag. 618. 
Tromp. J. Staat der regendagen te Batavia 1829 tot 1842. 

Ind. Mag. 1844. p. 231. 
Idem. Dezeive tot 1850. Nat. Tyd. I., p. 467. 
*' Wailz. A. Psychrometer- waarnemingen te Samarang en Me- 

dini in 1844. Ind. Mag. 1845. h p. 209. II. p. 218. 

* Wassink. Meteorologische waarnemingen gedaan te Amboina. 

A. N. en G. 1845. p. 558. 
Wenkelbach. W. Meteorologische waarnemingen van den Heer 
Hasskarl. A. N. en G. 1846. p. 118. 

* Zolünger. H. Regendagen in Westel. Java gednrende het 

derde Semester 1845. A. N. en G. 1846. p. 44. 

* Idem. Idem. Ibid. p. 120. 

* Idem. Over het aantal onweder- en regendagen op Java. Nat. 

Tyd. XIII. p. 225. 

* Idem. Togt naar den berg Salak (Eene Monographie). Tyd. 

voor N. J. VI. II. de deel. p. 41. Nat. Gen. Ar. 1844. p. 221. 

* Idem, De Lampongschen di strikten en hun legen woordige 

toestand. Tydsch. voor N. J. 1847. I. p. 1. 

* Idem. Het eiland Lombok. Tydsch. voor N. J. IX. Deel 2. 

p. 177. en 301. 

* Idem. Verslag van eene reis naar Bima en Sombawa. Mei 

tot Dezember 1847. Verh. Bat. G. XXIIL- p. 1. (Me- 
teorologische Verhältnisse p. 84—92.) 

* Idem. Regendagen in Oost-Java. A. Nat. Gen. 1845. (II) p. 546. 

(Alle diese Abhandlungen enthalten auch Abschnitte ober 
die meteorologischen Verhältnisse der geschilderten Länder. 



Zotfinger, über die Gewitter. 357 

§. 3. Verschiedene nachträgliche Notizen. 

1. Zum „zweiten Abschnitt, §. 2." — Im Jahre 
1826 sank die Kälte zu Batavia Morgens während der 
letzten Tage des Monats Juni auf 12,22° C. In Sa- 
nn arang sogar auf 10,55°, und zwar vom 26. Juni 
bis zum 1. Juli. Am 2. Juli stellten sich nach einem 
heftigen Gewitter die gewöhnlichen Temperaturver- 
hältnipse des Ostmussons wieder ein. Zu S am arang 
wird noch insbesondere bemerkt, dass die Tempera- 
tur an diesen Tagen bis 9 Uhr Morgens nicht über 21,1° 
und Mittags nicht über 24,44° zu steigen vermochte. 

2. Zum „dritten Abschnitt, §. 10.« — Zu Pulo 
Pidang hatte man beobachtet von Mai 1833 bis April 
1834; 

Regentage. Regenwasser. 

Am Strande 145 1663 mm 

Auf dem nahen Flaggenhügel 166 2961 „ 

In der Provinz „Wellesley" 228 2009 „ 

Dr. Ward gibt als mittlere Zahl der Regentage 
zu P. Pinang während 4 Jahren die Zahl 182 bei 
einer Schwankung von 160 bis 209. Logan 1. c. 

3. Die eigentliche Höhenregion der Gewitter 
dürfte zwischen 3000 und 8000 Fuss Höhe liegen. 
Nie habe ich unter 3000 Fuss selbst ein Gewitter 
bemerkt, nie über 8000 Fuss. Selbst zu Tjipannas, 
$300 Fuss, waren weitaus die meisten Gewitter noch 
höher, obwohl wir dort oft genug in den Wolken 
und selbst in den Regenwolken drinnen staken , ver- 
mutlich eben nur in der untern Schichte. Dagegen 
weilte ich im . Gewitter : 

Zu Gebok Klakka ± 3844'. 

Auf dem Batu Lante, Insel Sumbawa 5090'. 

III B. 4. 24 
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Am Tjapus im Salak von 4000-5500 '. 

An den Solfataren des Salak, 2 Mal, auch 
über 4000 '> 
• Zu Tjibörrem am G6A6 5600'. 

Zu Ngadisarie im Ten gger -^Gebirge 6060*. 

Am Berge Idjen 6600'. 

Zu Widodarin am Berge Semiru 6600'. 

Am G. Waliran 7-8000'. 
Dass auch höher noch Regen fällt, dafür spricht 
die Vegetation, die am Ardjuno bis zu 11000 Fass 
hoch geht, wo ich selbst die grossen Töpfe an den 
Bittstätten voll Wasser fand, das mit einer dichten 
Eiskruste bedeckt war. Vermutblich gehen also auch 
die Gewitter noch weit über 8000 Fuss hinaus. Ihre 
eigentliche Region dürfte zwischen 4—6000' gelegen 
sein. 



Ueber die 
geometrische Darstellung imaginärer Grössen. 

Von Dr. Durege. 

Obgleich die geometrische Darstellung imaginärer 
Grössen erst durch Gauss in allgemeine Aufnahme 
gekommen ist, so ist doch die Idee, dass man eine 
auf einer begrenzten Geraden a senkrecht stehende 
Gerade von gleicher Länge durch a KTT- ausdrücken 
könne, viel älter Q. Sie ist schon vor mehr als hun- 



*) Vgl. Matzka. Versuch einer richtigen Lehre von der Rea- 
lität der vorgeblich imaginären Grössen der Algebra; Prag 1850, 
in welchem Buche eine sehr gute Uebersicht über die diesen Ge- 
genstand betreffenden Arbeiten gegeben ist. . • 



Dorege, geometrische Darstellung imaginärer Grössen* §59 

dert Jahren von Heinrich Kühn (Professor an dem 
ehemaligen academischen Gymnasium zu Danzig) in 
einer Abhandlupg, welche unter dem Titel: „Medi- 
tationes de quantitatibus imaginariis construendis et 
radicibus imaginariis exhibendis" im 3ten Bande der 
neuen Petersburger Commentarien vom Jahre 1750 
und 1751 abgedrackt ist, ausgesprochen worden. Spä- 
ter, in dön Jahren 1805 und 1828, nahmen zwei Fran- 
zosen, Btiee und Mourrey, und ein Engländer, 
John Warren, denselben Gedanken wieder auf und 
bildeten ihn fast bis zum heutigen Standpunkte au». 
Unter den Abhandlungen der Genannten scheint die 
erste von John Warren: „A Treatise on the geo- 
metrical represenlation of the Square roots of nega- 
tive quantities; Cambridge 1828 a die bedeutendste zu 
sein, indem Warren darin die. geometrische Addi- 
tion gerader Linien, welche auch von Möbius in sei- 
ner „Statik" und den „Elementen der Mechanik des 
Himmels ** in anderer Weise benutzt worden ist, ei- 
ner ausgedehnten Betrachtung unterwirft und ausser- 
dem mehr als seine Vorgänger bemüht iöt, Willkür- 
lichkeiten zu vermeiden und seine Sätze auf bestimmte 
Principien zurückzuführen. Nichtsdestoweniger ist we- 
der Warren's, noch die spätere durch Gauss ver- 
anlasste Dqrstellungs weise (Gauss selbst hat bekannt- 
lich nur eine kurze Andeutung gegeben) von Will- 
kürlichkeit ganz freizusprechen; namentlich gelangt 
man nicht zu der Ueberzeugung, dass die gewählte 
Form die einzig mögliche sei. Die gewöhnliche Dar- 
stellungsweise ist bekanntlich kurz folgende : Da* man 
eine einier Strecke a direct entgegengesetzt gerich- 
tete Strecke von gleicher Länge durch — a ausdrückt, 
so kann man diesen Ausdruck als aus der Multiplika- 
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tion von a mit — 1 entstanden ansehen. Drückt man 
daher die auf a senkrecht stehende Strecke durch ak 
aus, so muss man dieselbe, um zur Strecke — a zu 
gelangen, noch einmal mit X multipliciren und erhält 
somit atf = — a, woraus A = jCTT folgt. Hat man nun 
eine gegen a unter einem beliebigen Winkel a geneigte 
Strecke (wiederum von der Länge a), solst die Pro- 
jection derselben auf a gleich a cos «, und die von 
ihrem Endpunkte auf a herabgelassene Senkrechte 
a sin a • K^7. Betrachtet man aber die geneigte Strecke 
als die Summe dieser beiden Coordinaten, so erhält 
dieselbe den Ausdruck 

a (cos a + K-l sin a). 

Ich will nun im Folgenden nachzuweisen versu- 
chen, dass, wenn man von der geometrischen Addi- 
tion gerader Linien ausgeht, man dadurch mit Not- 
wendigkeit auf die obige Form geführt wird 1 )- 

Man pflegt in der Geometrie begrenzte gerade 
Linien nur in Rücksicht auf ihre Länge als mathema- 
tische Begriffe aufzufassen; als solche kann man sie 
addiren, subtrahiren u. s. w., alle Operationen mit 
ihnen vornehmen, die die Mathematik lehrt. Ebenso 
betrachtet man die Winkel , welche gerade Linien mit 
einander oder mit einer festen Axe bilden, als mathe- 



*) Während der Ausarbeitung des gegenwärtigen Aufsatzes 
kam mir die Schrift Witzschel's: «Grundlinien der neueren Geo- 
metrie; Leipzig 1858,» zu Gesicht, und ich fand darin mit Ver- 
gnügen im Allgemeinen eine Uebereinstimmung mit der hier aus- 
gesprochenen Ansicht, wenn gleich die dort gewählte Grundlage 
von der hier aufgestellten etwas verschieden ist. Die daselbst ci- 
tirte Abhandlung von Drobisch (Berichte der K. S. Gesellschaft 
der Wissensch. 2ter Bd. 1848) habe ich mir nicht verschaffen 
können. 
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taatische Begriffe und verfährt mit ihnen auf ähnliche 
Weise. Da nun aber eine begrenzte Gerade erst voll- 
ständig bestimmt ist, wenn sowohl ihre Länge-, als 
auch ihre Richtung gegeben ist, so entsteht die Frage, 
-ob man. sie nicht nach beiden Rücksichten zugleich 
als mathematischen Begriff auffassen könne. Die Grund- 
lage der ganzen Mathematik ist die Addition; alle Be- 
griffe, die sich addiren lassen, und nur diese, sind 
mathematische Begriffe. Zur Beantwortung obiger 
Frage kommt es daher nur darauf an, zu untersuchen, 
ob sich gerade Linien , nach Länge und Richtung zu- 
gleich betrachtet, addiren lassen oder nicht. Die cha- 
rakteristische Eigenschaft, durch welche sich die Ad- 
dition von allen nicht mathematischen Begriffsverbin- 
dungen unterscheidet, ist von Aloys Mayr in dessen 
vortrefflicher Schrift : „Untersuchungen über die wis- 
senchafUiche Methode, Würzburg 1845," dahin ange- 
geben worden, dass die Addition eine solche Verbin- 
dung, gleichartiger Begriffe ist, bei welcher das Re- 
sultat mit den verbundenen Begriffen wiederum gleich- 
artig und ausserdem von der Reihenfolge , in welcher 
die Begriffe mit einander verbunden werden, unab- 
hängig ist. Nun sind gerade Linien, die durch ihre 
Länge und ihre Richtung bestimmt sind, gleichartige 
Begriffe. Die Elementargeometrie lehrt ferner, dass, 
wenn man mehrere durch Länge und Richtung gege- 
bene Gerade in beliebiger Reihenfolge mit einander 
verbindet , .die Verbindungslinie des Anfangspunkts der 
ersten mit dem Endpunkte der letzten Geraden nach 
Länge und Richtung unverändert dieselbe bleibt* wie 
man auch die Reihenfolge, in der die Geraden mit 
einander verbunden werden, verändern möge. Da 
nun diese Verbindungslinie ebenfalls eine durch Länge 
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und Richtung zugleich bestimmte Gerade ist, so steht 
nichts im Wege, die angedeutete Verbindung gerader 
Linien als Addition derselben, und die resultirende 
Gerade als ihre Summe anzusehn; denn diese Art der 
Verbindung gerader Linien trägt alle Merkmale der 
besonderen Verbindung, die man Addition nennt, an 
sich. Es bindert also auch nichts, die geraden Linien, 
wenn sie als durch Länge, und Richtung zugleich be- 
stimmt angesehen werden, als mathematische Begriffe 
einzuführen und als solche zu behandeln. Ich habe 
schon erwähnt, dass diese geometrische Addition 
gerader Linien namentlich von Möbius in ausgedehn- 
ter Weise angewandt worden ist. 

Ist daher MNP ein Dreieck , und bezeichnet man 
mit (MN) die Gerade MN, wenn man bei derselben 
nicht nur ihre Länge, sondern auch ihre Richtung be- 
rücksichtigt, so hat man der mathematischen Zeichen- 
sprache gemäss 

(MN) + (NP) = (MPy 
Es entsteht jetzt die Aufgabe, eine Gerade, die 
ihrer Länge und Richtung nach gegeben ist, auch 
analytisch auszudrücken. Zur Bestimmung der Rich- 
tung einer Geraden wählt man gewöhnlich den Win- 
kel, welchen dieselbe mit einer beliebigen, als fest 
angenommenen , Axe bildet. Behält man dies bei und 
bezeichnet mit a die Länge der Geraden (MN) und mit 
a ihre Neigung gegen die feste Axe$ so hat man (MN) 
als eine Function von a und « zu betrachten und setze 

(MN) — F(a, a). 

Bezeichnen dann 6, ß und c, y resp. die Längen und 
Neigungen (gegen die feste Axe) der Geradetf (NP) 
und (MP), so ist auch 

(MP)= F(b t ß);(MP)~ F(c,y) 
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und man hat 

(1) F(a,a) + F(6,/?) = F(c,y). 

Ausserdem bestehen, weil die drei Geraden (MN), 
(NP), [MP) ein Dreieck bilden , zwischen den sechs 
Grössen a> a; b, ß; c, y die Relationen 

x a cos a + b cos ß = c cos y 

* ' a sin ol -+- b sin ß = c sin y, 

und es handelt sich jetzt darum, die Function F zu 
bestimmen. Dabei ist noch folgendes zu bemerken: 
Da eine Gerade F(a, d) durch ihre Länge a und ihre 
Neigung a gegen die feste Axe schon vollständig be- 
stimmt ist, so ist bei zwei Geraden F(a, a) und F(b, /3), 
die beide ganz beliebig gewählt werden können, die 
Funktion F(a, a) unabhängig von b und ß, und ebenso 
F(6, /}) unabhängig von a und «. 

Denkt man sich die Gleichungen (2) nach c und y 
aufgelöst und die daraus hervorgehenden Wertho von 
c und y in (1) substituirt, so wird letztere eine iden- 
tische Gleichung : man kann sie daher alsdann partiell 
nach den vier Grössen a, a, b, ß diiferentiiren. Thut 
man dies, indem man der Kürze wegen 

F(a, a) - A; F(6, ß) = B; F(c, y) = C 

setzt, wodurch die Gleichung (1) in 
A + B = c 

übergeht, so erhält man: 

da ~~ de da ' rfy * da 9 db ~" rfc d6 dy * d6 

da "~ Tfc # #£ + äy -, do ; dß ~~ de ' dß dy " d/? 

jpder, wenn man die aus den Gleichungen (2) sich 
ergebenden Werthe der Differentialquotienteri 



364 Dnrege, geometrische Darstellung imaginärer Grössen. 



de , x 
— = co,[y-a) 






dy sin (y - a) 

Ha c 




dy sin (y-ß) 
db c 


de • / > 




_ = 6,m(y-/J) 


dy a • cos (y - «) 




dy b cos (y - ß) 


da c 


dß ™ c 


substituirt, 






dA , , 
d^ = «>* (y - et) 


de 


$i» (y- a) dC 
c dy 


dÄ . , x 
-— = a «n f y - a) 
da 


dC 
de 


aco*(y— a) dCs 
7" c dy 




dC 
de 


«in (y ~ß) dC 
c dy 


£|=6,tn(y-/J) 


dC 
de 


bcos[y-ß) dC 
c dy 



Eliminirt man aus diesen vier Gleichungen die beiden 

gif gif 
Differentialquotienten -^ un( * y""> so ernä l* maQ 

(3) « {{ -« CO, <*-.)£ + *<*—) |f 

(4) a || == - afr«n {ß - «) i£ + 6 cot (ß-a) |i 

oder auch 

< 5 > b 7Z = b eot W - ") Tft- * in iß - a) ~dß,. : ,;■., 

(6) 6^ = «6,m(/»-a)^ r «c M (^-«)|| : 

von welchen zwei Paaren von Gleichungen jedes die 
Folge des andern ist. Betrachtet man dieselben ßls 
partielle Differentialgleichungen zur Bestimmung von A 

als Function vw o, und «, so hat man in ibneu ^ 
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and jj als constant anzusehen; will man hingegen 
daraus B als Function von b und ß bestimmen ,- so 
sind -7— und -7— constante Grössen. Löst man nun 

da da 

eine dieser partiellen Differentialgleichungen, z. B. die 
Gleichung (3), indem man sie auf die gewöhnliche 
Weise auf die beiden simultanen Differentialgleichungen 

dA : da : da = a -jr : a cos (ß — *) : sin (ß - a) 
zurückführt, deren vollständige Integrale 

a sin (ß—a) « a und A .- a -^ tos (ß - a) •?• c* 

mit dien beiden willkürlichen Constanzen c A und 62 sind, 
so erhält man, wenn mit <p eine willkürliche Function 
bezeichnet wird, 

(7) A =V«4f m Ü 8 - a ) + * ■[* «» (ß - «H 

als die Vollständige Lösung der partiellen Differential- 
gleichung (3). Dies ist die allgemeinste Form, welche 
dte Funktion 4 haben kann, wenn man nur auf die 
erste der beidien partteilen Differentialgleichungen (3) 
und (4) Rücksicht nimmt. Aus der Verbindung beider 
geht aber sogleich eine nähere Bestimmung der will- 
kürliehen Function 7 hervor. Denn, da B und also 

auch -jr und jj von a und u unabhängig sind, so 

zeigt die Gleichung (5), dass der partielle Differen- 
tialquotient der Function .4, nach a genommen, die 
Grösse a gar nicht enthält , folglich eine Function von a 
allein sein muss. Differentiirt man aber den rechten 
Theil 4är Gleichung (5) noch einmal nach wund mul- 
tiplicirt mjit^a, so erhält man den rechten Theil der 
Gleichung (6). Setzt man daher dem Vorigen gemäss 
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dA r/ \ 



dA = df(a) 
da da 



so ergibt sich aus (6) 

und folglich 

A = afi*) -h h t 

wo h eine willkürliche Constante bezeichnet. Deni- 
gemäss erhellt aus der Gleichung (7), dass auch die 
willkürliche Function <p die Form 

o • \p [sin (£ - a)] -4- h 

haben muss, wo $ eine andere willkürliche Function 
bedeutet. Dadurch, dass die Grösse a nur in der er-r 
mitteilen einfachen Verbindung in der Function A ent- 
halten ist, geht nun die partielle Differentialgleichung 
(3) in eine gewöhnliche Differentialgleichung über; 
ihre vollständige Lösung muss daher statt einer will- 
kürlichen Function nur eine willkürliche Constante ent- 
halten. Man wird also auch die willkürliche Function tf 
bestimmen und durch eine willkürliche Constante er- 
setzen können. In der That/da nun auch 

..:' 8-«»' 

ist, so erhält man, wenn man der Kürze wegen 
setzt, 



^ [sin (ß - q)] 



A**a f(ß) [cos (ß-a) 4- W{a)] 4- h - 

dA 

-jj - f («) f fiß) [cos (ß - a) + V(a)] , 

und wenn man dies in die Gleichung (3) substituirt, 

d Pia) 
o =? tos iß-a) tp(«) + sin (ß - a) ■■ , >, 
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welche Gleichung vollständig* integrirt 

<P(ee) = n sin (ß - a) 

ergibt, worin n die willkürliche Constante bedeutet. 
Man erhält also 

f(a) - f{ß) [cos (ß-a) +nsin (ß-a)]. 

Die Bestimmung der willkürlichen Constanten n ergibt 
sich nun aus der schon benutzten Bedingung, dass 
f(a) von ß und f(fi) von a unabhängig sein muss. 
Denn daraus folgt, dass f(ß) denselben Werth behält, 
welchen Werth man auch der Grösse a zuertheilen 
möge. Setzt man « = o, so erhält man 

m 



uch 



cos ß -f- n sin ß 

Dann ist aber auch 

f(o) y 



cos a -{- n sin a 

Mithin erhält man die Relation 

1 cos iß — a) 4- n sin {ß — a) 

cos a -f- n sin a cos ß + n sin ß ' 

aus welcher # 

folgt. Demnach ist 

4 = a f{o) {cos a dt. f-i «in a) -f- ä 
£ = 6 /(o) (co* /? ± Y~^i sin ß) + h 
C -* c f{o) {cos y ±. V -i sin y) + h 

Weil aber A + B — C sein soll, so muss wegen der 
Relationen (2) die Constante A verschwinden« Zur 
Bestimmung der Constanten f(o) muss man noch eine 
Voraussetzung machen, nämlich, dass eine Gerade 
schon durch ihre Länge allein vollständig ausgedrückt 
sei, wenn ihre Richtung mit der der festen Axe zu« 
sammenfällt, dass also für a = o A = a werde; dann 
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wird f(o) — 1 , und man erhält schliesslich den be- 
kannten Ausdruck 

A w a {cos a j£ Y+l sin a). 

Das doppelte Zeichen bleibt willkürlich-, indem man 
darüber nach Belieben entscheiden muss , ob man für 

<* = y A = + a fZTi oder = — a i~-\ annehmen 

wolie. 

Ich habe , absichtlich den im Vorigen eingeschla- 
genen, allerdings, .weitläufigen Weg nicht vermieden, 
um darüber Heir?ej Zweifel iibrig zu lassen , dass die 
angegebene Form die. einzig mögliche ist, und man 
mit Nothwendigkeit auf dieselbe geführt wird. 

Indem auf diese Weise die geometrische Bedeu- 
tung eines complexen Ausdrucks als die notwendige 
Folge davon erscheint, dass man die geraden Linien, 
als durch Länge und Richtung zugleich bestimmt, den 
Gesetzen der Addition unterwirft und dadurch als ma- 
thematische Begriffe einführt, hört diese Betrachtung 
auf, ein blosses Curiosuip, eine interessante Analogie 
zu sein, es scheint vielmehr darin .ein gebotener Fort- 
schritt zu liegen , dass man von der gesonderten Be- 
trachtung der Längen und der Richtungen gerader Li- 
nien zur Verbindung beider übergeht, wozu der An- 
fang in der Einführung- der negativen Grössen in die 
Geometrie enthalten ist. 

Man hat einen Widerspruch darin zu finden ge- 
glaubt r dass die imaginären Grössen sich geometrisch 
consttuire» lassen, während sie doch, analytisch be-r 
trachtet, unmöglich, ja undenkbar seien. So sieht 
sich Wahren genöthigt, sich in einer ausführlichen 
Abhandlung: „Consideration of the ohjections. raised 
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against-the geometrical representation of tbe Square 
roote of negative quantities" (Philosophical transac- 
tions 1829), gegen die ihm gemachten Einwürfe zu 
vertheidigen. Man hat behauptet, die Constructionen 
imaginärer Grössen thäten gleichsam bildlich den Irr- 
thum dar und Aehnliches. Aus diesem Grunde haben 
Matzka und Scheffler (Ueber das Verhältnis? der 
Arithmetik zur Geometrie , insbesondere über die geo- 
metrische Bedeutung der imaginären Zahlen; Braun- 
schweig 1846) geglaubt, den Begriff der Richtung 
schon in die Arithmetik einführen, der rein mathema- 
tischen Grösse eine Richtung zuschreiben zu müssen. 
Allein es ist gewiss nicht richtig, dass die imaginä- 
ren Grössen undenkbare Grössen seien. Sie sind nicht 
weniger und nicht mehr denkbar, als negative Grös- 
sen, als Brüche, als irrationale Grössen u. s. w. Die 
reine Mathematik basirt auf dem unmittelbar aus der 
Wirklichkeit abstrahlten Begriffe der Eins oder der 
Einheit. Verbindet man mehrere Einheiten, mittelst 
der besonderen Begriffsverbindung der Addition mit 
einander, so gelangt man zunächst nur zu denjenigen 
Begriffen, die man nach dem heutigen Sprachgebrauche 
positive ganze Zahlen nennt. Hätte man nun hiebei 
stehen bleiben wollen, so würde der Umfang der Ma- 
thematik ein sehr geringer geblieben sein. Der un- 
gehinderte Fortschritt der Wissenschaft erforderte da- 
her bei jeder indirecten Operation die Einführung neuer 
Begriffe, nämlich jedesmal dann, wenn die Lösung 
der gestellten Aufgaben mittelst der schon bekannten 
Begriffe unmöglich wurde. So erforderte die Subtrac- 
tion die Einführung der Null und der negativen gan- 
zen Zahlen, die Division die Brüche; die Umkehrung 
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der Potenziirung einerseits die Logarithmen, ander- 
seits die irrationalen und die imaginären Grössen; so 
sind alle Integrale, deren Zurückführung anf schon 
bekannte Functionen unmöglich ist, neue Begriffe, die 
Eulerschen und elliptischen Integrale die bedeutend- 
sten derselben. Wollte man also die Einführung neuer 
Begrjße überhaupt nicht zulassen, so würde man es 
in der Mathematik nur mit den positiven ganzen Zah- 
len zu thun haben 1 ); wollte man hingegen bei der 
Wurzelausziehung der Einführung neuer Begriffe eine 
Grenze setzen, so ist klar, dass die Quadratwurzel 
aus einer positiven Zahl, die nicht ein vollständiges 
Quadrat bildet, gerade so unmöglich sein würde, als 
die Quadratwurzel aus einer negativen Zahl. Es er- 
hellt also hieraus , dass die imaginären Grössen , weit 
entfernt, unmöglich, undenkbar und für die Mathema- 
tik von keiner Bedeutung zu sein, vielmehr im con- 
sequenten Fortgange der Wissenschaft nothwendig in 
die Mathematik eingeführt werden mussteri, und ver- 
möge der ihnen zukommenden besonderen Eigenschaf- 
ten von der allergrössten Bedeutung sind. Dies ist, 
ausser in andern Disciplinen , vorzüglich in der Theo- 
rie der elliptischen Functionen zu Tage getreten, so 
dass Jacobi sich in Beziehung auf diese Theorie ein- 
mal zu dem Ausspruche veranlasst sah: Hätte Le- 
gendre die imaginären Grössen nicht zu ängstlich 
vermieden, so würde er schwerlich seinen Nachfol- 
gern noch etwas zu thun übrig gelassen haben. 

Was nun die geometrische Interpretation des Ima- 



*) So verwarfen die Alten die negativen Wur2eln einer Glei- 
chung und nannten sie taube Wurzeln. 
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ginären anbelangt, so muss zuvörderst offen ausge- 
sprochen werden, dass die Geometrie, im Gegensatze 
zur reinen Mathematik , ebenso wie die Mechanik und 
die physikalischen Wissenschaften, eine Erfahrungs- 
wissenschaft ist, insofern nämlich, als es in ihr Sätze 
gibt, deren Wahrheit schlechterdings nicht anders als 
aus der Erfahrung bewiesen werden kann, so viele 
Mühe man sich auch gegeben hat, sie unabhängig von 
der Erfahrung zu beweisen. Allerdings ist die Geo- 
metrie, weil sie nur äusserst wenig der Erfahrung 
entlehnt, die vollkommenste aller Erfahrungs Wissen- 
schaften, wodurch sie auch die Grundlage für die Me- 
chanik und Physik geworden ist; aber sie hat das mit 
diesen Wissenschaften gemein , dass sie nicht selbst ' 
Mathematik ist, sondern , dass man die Mathematik auf 
sie anwendet. Da nämlich die Begriffe, mit denen 
man es in der Geometrie, Mechanik und Physik zu 
thun hat, sich als mathematische Begriffe erweisen, 
so kann man mit ihnen alle mathematischen Operatio- 
nen vornehmen; die dadurch gewonnenen Resultate 
sind dann aber zunächst nur rein mathematisch; sie 
werden erst zu geometrischen, mechanischen oder 
physicalischen Resultaten, dadurch, dass man sie den 
gegebenen Bedingungen gemäss wieder interpretirt. 
Da nun im Vorigen nachgewiesen ist, dass der ma- 
thematische Ausdruck für eine Gerade, die durch ihre 
Länge und ihre Richtung zugleich gegeben ist, sich 
als eine complexe Grösse ergibt, so wird man, wenn 
man bei der mathematischen Behandlung einer geo- 
metrischen Untersuchung auf einen complexen Aus- 
druck stösst, denselben geometrisch interpretiren kön- 
nen. Daher ist es upnöthig, ja unzulässig, einer rein 
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mathematischen Grösse , einer Zahl, eine Richtimg zu- 
zuschreiben, da der Begriff der Richtung rem geo- 
metrisch ist. Es erscheint als sehr wahrscheinlich, 
dass die imaginären Grössen auch in der Mechanik 
und Physik ihre Anwendung finden werden. Eine 
sehr glückliche physicalische Interpretation des Ima- 
ginären ist ja schon von Fresnel bei der Untersu- 
chung der totalen Reflexion wirklich ausgeführt wor- 
den, indem Fresnel annahm, dass der Multiplication 
mit f~^\ die Verzögerung eines Lichtstrahls um den 
vierten Theil der Wellenlänge entspreche. Wäre es 
nun gerechtfertigt, der rein mathematischen Grösse 
eine Richtuug beizulegen, so könnte man auch mit 
demselben Rechte den optischen Begriff der Verzöge- 
rung mit ihr verbinden, und würden noch andere phy- 
sicalische oder mechanische Deutungen des Imaginä- 
ren entdeckt werden, so würden ihr noch mancher- 
lei physicalische oder mechanische Eigenschaften bei- 
zulegen sein. Es liegt wohl auf der Hand, dass man 
damit dem Begriff der rein mathematischen Grösse den 
allergrössten Zwang anthun würde. Die imaginären 
Grössen finden ihre Berechtigung unabhängig von je- 
der geometrischen Interpretation in dem inneren Zu- 
sammenhange der reinen Mathematik selber; ihre geo- 
metrische Deutung aber kann nur aus der Geometrie 
geschöpft werden. 



Mittheilungen aber die Sonnenflecken 



von 
Dr. Rudolf Wolf. 



VII. Die Sonnenflecken Beobachtungen des Domherrn Stark in 
Augsborg, und die darauf gegründeten Minimumsepochen 
1823,2 ±.0,5 und 1833,6 ±.0,5; vorläufige Anzeige eines 
Versuches nachzuweisen , dass die Sonnenfleckenperiode 
mit ihren Anomalien Folge einer Rückwirkung der Pla- 
neten auf die Sonne sei ; Forlsetzung der Sonnenflecken- 
literatur. 

Wie schon in der sechsten Mittheilung heiläufig 
erwähnt wurde , sind die von Domherr Stark in Augs- 
burg von 1813 — 1836 fortgeführten , und in seinen 
meteorologischen Jahrbüchern publicirten Beobachtun- 
gen der Sbnnenflecken nicht nach einem consequent 
durchgeführten, leitenden Grundsatze registrirt, und 
es wird dadurch deren Benutzung etwas schwierig; 
aber auf der andern Seite enthalten sie doch ein so 
werthvolles Material, um die Schwäbische Beobach- 
tungsweise rückwärts zu verlängern, dass ich nicht 
glaubte die Mühe scheuen zu sollen , dieselben zu be- 
arbeiten. Nach verschiedenen Versuchen fand ich , da 
Stark ziemlich regelmässig beobachtete, folgendes 
Verfahren am besten: ich zog einerseits die von ihm 
Monat für Monat gegebene Anzahl der gesehenen Fle- 
cken aus, fügte ihr nach dem meteorologischen Re- 
m. b. 4. 25 
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gister die Anzahl der wahrscheinlichen Beobachtungs- 
tage bei, und theiltfe, um vergleichbare Zahlen zu 
erhalten, die erstere Anzahl durch die letztere. Die 
vorstehenden Tafein enthalten Monat für Monat die 
beiden Zahlen und ihren Quotienten, und ausserdem 
die Jahressummen jeder der beiden Zahlen und das 
Mittel je der 12 Quotienten des entsprechenden Jahres. 
Zur Controle zog ich anderseits Stark's Bemer- 
kungen über seine Sonnenfleckenbeobachtungen aus, 
und fand so , dass er unzweifelhaft an folgenden Tagen 
Flecken sah: 

1813. Jan. 31; Februar 1, 2, 6, 8, 12, 13, 11, 19, 20, 21; 
März 20; April 4, 6, 9, 10, 13, 15; Mai 11, 15, 16, 17, 20; Juni 22, 
24, 25, 26, 27, 28, 29, 30; Juli 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 12, 25, 30, 
31; August 1, 2, 3, 4,. 5, 7, 25, 30, 31; September 1, 2, 5, 20, 
22, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30; October 1, 4, 6, 8, 18, 19, 21, 
22, 23, 27, 30, 31 ; November 1, 7, 9, 10, 12, 15, 16, 19 ; De- 
zember 4. 9, 11, 13, 18, 19, 24, 31. — 91 Tage. 

1814. Jan. 1, 3, 11, 14, 27, 28; Febr. 5, 12, 15, 21, 24, 
26, 28; März 1, 6, 31; April 1, 5, 8, 11, 13, 14, 15, 17, 18, 19, 
20, 21, 24, 28, 30; Mai 1, 3, 4, 19, 22, 31; Juni 1, 3, 10, 11, 
13, 30; Juli 1, 5, 6, 9, 10, 13, 14, 16, 19, 20, 26, 29, 31 ; Aug. 1, 
16, 21, 24, 27; Sept. 1, 2, 13, 18, 19, 20, 30; Octob. 2, 4, 5, 
6, 8, 9, 1£, 18, 19, 22, 28; Nov. 11, 12; Dez. 13, 14, 16, 17, 18, 
19, 20. - 88 Tage. 

181*5. Jan. 14, 15, 16, 18, 26; Febr. 3, 4, 9, 12, 13, 16, 
24, 26, 27; März 1. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 27, 29; April 1, 2, 4, 
6, 7, 14, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 24, 25, 28; Mai 1, 2, 3, 4, 5, 
8, 11, 13, 28, 29, 30, 31; Juni 1, 5, 7, 9, 11, 12, 14, 16, 19, 
28; Juli 2, 3, 13, 14, 18, 28, 30; Aug. 4, 16, 17, 18, 21, 22, 23, 
24, 25, 26, 27, 28, 30; Sept. 1, 2, 3, 10, 25, 29, 30; Octob. 4, 
13, 17, 20, 21, 24; Nov. 5, 6, 12, 14, 16, 19, 25, 29; Dez. 1, 
16. 18, 21, 24, 26. - 109 Tage. 

1816. Jan. 13, 29, 31; Febr. 1, 2, 11, 18, 23, 27; März 2, 
12, 14, 15, 18, 20, 31; April 2, 3, 4, 10, 18, 21, 23, 24, 25, 28, 



Wolf, Mittbeilungen über die Sonnenflecken. 377 

29, 30; Mai 1, 2, 12, 15, 17, 20, 22, 23, 31;. Juni 2, 12, 13, 14, 
15, 21, 22, 30; Juli 1, 4, 5, 7, 8, 9, 11, 14, 16, 17, 19, 20, 21, 
29, 31; Aug. 2, 4, 7, 8, 9, 12, 13, 17, 19, 28, 30; Sept. 4, 10, 
13, 15, 17, 18, 19, 20, 21, 23, 26, 28; Octob. 1, 3, 6, 16, 17, 

19, 23, 24, 25, 26, 27, 29, 30; Nov. 2, 3, 5, 11, 17, 18, 20; 
Dez. 1, 2* 10, 12, 26, 28. - 109 Tage. 

1817. Jan. 3, 10, 13, 17, 19, 22, 27; Febr. 4, 6, 20, 26; 
März 2, 13, 16, 18, 25, 29; April 2, 4, 9, 21, 23, 30; Mai 4, 7, 
15, 20, 24, 25, 30; Juni .7, 10, 12, 13, 14, 17, 18, 19, 21, 22, 
23, 25, 27, 29; Juli 1, 3, 6, 11, 18, 21, 22, 23, 26, 29, 30; Aug. 3, 
7, 10, 12, 18, 19, 21, 24, 28, 29, 31; Sept. 1, 7, 9, 10, 12, 14, 

20, 25, 30; Oct. 3, 17, 28; Nov. 3, 8, 15, 21, 28, 29; Dez. 2, 

17, 19, 29. - 88 Tage. ' 

1818. Jan. 5, 11, 13, 20; Febr. 13, 14, 15, 16, 17, 18; 
März 6, 15, 19, 20, 22, 28; April 4, 5, 8, 20, 24, 28; Mai 1, 2, 

3, 9, 10, 13, 14, 19, 22, 23, 24, 25; Juni 1, 2, 6,14, 18, 22, 
28; Juli 1, 7, 10, 11, 17, 21, 22, 24, 27, 30, 31; Aug. 1, 2, 3, 

4, 5, 6, 8, 12, 21, 30; Sept. 1, 5, 6, 12, 24, 25, 26, 29; Oct. 1, 

10, 18. 28, 29; Nov. 1, 4, 11, 18, 20, 25; Dezember 19, 23, 29. 
- 84 Tage. 

1819. Jan. 2, 6, 13, 25, 26; Febr. 4, 11, 13, 16, 19, 27? 
März 24, 25, 29; April 4, 11, 13, 14, 17, 20, 21; Mai 2, 3, 16, 

18, 19, 20, 23, 24, 25, 31; Juni 3, 5, 6, 12, 19, 22, 24, 26, 29; 
Juli 3, 4, 7, 10, 13, 14, 16, 31; Aug. 2, 9, 12, 13, 14, 19, 20, 
26; Sept. 4, 5, 9, 29, 30; Oct. 3, 6, 9, 12, 13, 21; Nov. 23, 26, 
29; Dez. 10, 11, 18^ 24, 26, 30. — 76 Tage. 

1820. Jan. 1, 10, 17, 23, 25; Febr. 5, 8, 16; März 20; 
April 9, 14, 18, 19, 20, 28; Mai 10, 11, 13, 15, 31; Juni 2, 21, 
27, 30; Juli 2, 5, 16, 24, 31; Aug. 3, 6, 15, 16, 17, 18, 21, 24, 
29; Sept. 3, 4, 15,; Oct. 12, 20: Nov. 4, 11, 16; Dez. 9, 10.— 
48 Tage. 

1821. Jan. 7, 10; Febr. 2, 4, 27; April 17,27, 28; Mai 2, 
3; Juli 18, 19, 22; Aug. 7, 14, 18; Sept. 24, 27; Oct. 4, 12, 18, 

19, 30; Nov. 19, 26. - 25 Tage. 

1822. März 2, 4, 11, 12, 23, 24, 26, 27, 29; April 8, 9, 

11, 12, 22; Mai 29, 30, 31; Juni 1, 2, 5, 11; Juli 23, 25, 28; 
Aug. 1, 2; Dez. 2p. - 27 Tage. 
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1823.. Dez. 1, 2, 7, 10, 13, 20, 21, SO. - 8 Tage. 

1824. Jan. 2, 4, 5, 6, 7; Febr. 18; April 22, 25, 26; Mai 25, 
26; Juli 24, 29, 31; Aug. 1, 3, 6, 8, 11; Sept. 19, 21, 23, 26, 
29, 30; Oct. 1, 3, 5, 13, 17, 22, 24, 25, 26; Dezember 20, 21. - 
36 Tage. 

1825. Jan. 27, 29, 31; Febr. 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12; 
März 1, 4, 5, 9, 10, 11; April 29, .30; Mai 4, 7, 11, 12, 17, 19, 
21; Juni 3, 10, 11, 12, 17, 23, 30; Juli 2, 7, 8, 12, 14, 16, 17, 

19, 20, 22, 23, 27, 28, 29, 30, 31 ; Aug. 3, 6, 7, 11, 13, 21, 22, 
21, 24, 27, 29, 31; Sept. 10, 12, 18, 20, 21, 26; Oct. 2, 3, 5, 6; 
Nov. 8, 16, 18; Dez. 3, 4, 18, 22, 23. - 79 Tage. 

1826. Jan. 6, 13, 28, 29, 30, 31; Febr. 1, 5, 11, 25, 27; 
März 4, 7, 9, 11, 14, 17, 26, 29; April 4, 6, tf, 10, 11, 14, 17, 

,29; Mai 12, 20, 25, 28, 29, 30, 31; Juni 13, 29, 30; Juli 1, 4, 
8, 16, 21, 30, 31; Aug. 1, 4, 7, 8, 11, 30, 31; Sept. 3, 4, 21,22; 
Oct. 1, 5, 9, 13, 26, 29; Nov. 5; Dez. 3, 12, 21. - 65 Tage. 

1827. Jan. 3, 10; Febr. 7, 14, 16, 19, 20, 21, 23, 24, 25; 
März 1, 2, 3, 7, 12, 14, 16, 17, 18, 20, 25, 26; April 1, 5, 12, 

20, 26, 27, 29: Mai 2, 7, 9, 16, 18, 26, 31; Juni 1, 2, 11, 14, 

21, 23, 24, 27, 29, 30; Juli 1, 5, 6, 7, 10, 19, 21, 28; Aug. 2, 

8, 10, 14, 18, 22, 30; Sept. 1, 3, 4,5, 6, 11, 17, 19, 23, 25, 27; 
Oct. 5, 10, 22; Nov. 1, 4, 13; Dez. 2, 6, 10, 14, 16, 18, 19, 23, 
30.— 88 Tage. 

1828. Jan. 1, 5, 8, 18, 20, 21, 25, 30, 31 ; Febr. 8, 11, 16, 18, 
20, 21, 23, 26, 27; März 8, 11, 12, 13, 14, 16, 21, 22, 26, 29; 
April 10, 11, 14, 16, 17, 23, 25, 27, 28; Mai 1, 4, 10, 11, 13, 
17, 18, 22, 23, 28, 29; Juni 4, 9 r 14, 15, 20, 23, 25, 27; Juli 3, 

9, 13, 22, 30; Aug. 1, 2, 8, 12, 16, 18, 20, 24,26,31; Sept. 4; 
8, 10, 14, 15, 20, 25. 27; Oct. 7, 18, 19, 20, 21, 22, 31 ^ Nov. 2, 
4, 5, 6, 9, 12, 14, 19, 22, 23, 26, 30; Dez. 2, 5, 6, 10, 17, 19, 
31. — 105 Tage. 

1829. Jan. 4, 15, 22, 25, 28, 29. 30; Febr. 3, 4, 5, 12, 19; 
März 6, 7, 8, 11, 12, 16, 18, 19, 20, 24, 25, 27; April 5, 8, 11, 
13, 14, 21, 25; Mai 2, 3, 5, 11, 17, 21, 26, 28, 31 ; Juni 6, 11, 
13, 21, 26, 28; Juli 8, 14, 18, 22, 23, 24, 27, 31; Aug. 1, 7, 13, 
16, 18, 23, 26, 30; Sept. 4, 7, 10, 12, 15, 16,20, 24, 30; Oct. 1, 
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5, 14, 16, 21, 22, 23, 29, 30; Nov. 4, 10, 18, 21, 28; Dez. 3, 

6, 22. - 89 Tage. . 

1830. Jan. 5, 8, 9, 12, 20, 25, 27, 30; Febr. 1. 5, 13, 15, 

17, 20; März 3, 6, 16, 19, 22, 28, 30; April 3, 7, 21, 27; Mai 8, 

11, 13, 19, 24; Juni 3, 5, 12, 17, 22, 24, 28; Juli 1, 2, 3, 8, 11, 
21, 28; Aug. 4, 12, 15, 22; Sept. 1, 2, 10, 25; Oct. 3, 9, 14, 

21, 23, 26; Nov. 3, 7, 16; Dez. 10, 14, 29. - 64 Tage. 

1831. Febr. 8, 16, 19, 24; März 5, 9, 12, 27; April 4, 9, 

22, 28; Mai 9, 17, 23, 26; Juni 6, 12, 16, 18, 22; Juli 6, 10, 15, 
30; Äug. 3, 10, 13, 19, 23, 29; Sept. 7, 14, 21, 24, 30; Oct. 5, 

12, 16, 25, 29; Nov. 17; Dez. 1. — 43 Tage. 

1832. Jan. 15, 19; Febr. 15, 20, 24, 27, 28; März 9, 10, 
22, 28; April 2, 5, 11, 18; Mai 3, 7, 9, 13, 18, 25, 31; Juni 8, 

18, 26; Juli 10, 12, 17, 20; Aug. 6, 15; Sept. 13; Oct. 20; Nov. 24, 
29; Dez. 3, 9. — 37 Tage. 

1833. Jan. 22, 25, 26 ; Febr. 12, 19 ; März 15, 19, 22; Mai 7, 

20, 25, 27; Juli 11, 13, 19; Aug. 22, 23; Sept. 13, 15, 23, 26; 
Oct. 10 ; Dez. 5, 9. — 24 Tage. 

1834. Jan. 14; Febr. 10, 12, 16, 18; April 1, 4; Mai 20, 

21, 23, 31; Juni 14, 23; Juli 15; Sept. 11, 12, 19, 23; Oct. 1,2, 
14, 30; Nov. 3, 5, 14, 16, 19, 28; Dez. 5, 6, 12, 23, 29. — 33 Tage. 

1835. Jan. 31; Febr. 1, 2, 12, 18; März 5, 9,"l2; April 6, 
8, 18, 29, 30; Mai 3, 7, 18, 24, 30; Juni 6, 14, 17, 26; Juli 2, 
3, 6, 15, 16, 17, 20, 27, 31; Aug. 4, 6, 8, 11, 19, 24; Sept. 2, 

10, 15, 17, 19/24, 28; Oct. 2, 3, 9, 15, 17,24; Nov. 4, 10, 21, 
29; Dez. 2, 3, 13* 22, 27.-59 Tage. 

/ 1836. Jan. 1, 7, 8, 14, 28; Febr. 1, 2, 23, 25; März 1, 6, 

11, 21, 28; April 6, 15, 18; Mai 2, 8, 20; Juni 8, 14, 23, 28; 
Juli 3, 8, 14, .27, 28; Aug. 3, 6, 9, 14, 23, 31; Sept. 17, 26; 
Oct. 4, 14, 22; Dez. 3, 13. — 42 Tage. 

Fleckenfrei war dagegen die Sonne, wenigstens 
höchst wahrscheinlich, zu folgenden Zeiten: 
1813. Sept. 11, 13, 14, 15, 16, 17 1 ). - 6 Tage. 



') Stark hat die Notiz: «Vom 10. bis 18. sah man keine Fle- 
cken», aber 10, 12 und 18 waren nach dem meteor. Tagebuch 
trübe. Aehnliche Bemerkungen habe ich in den folgenden Noten 
meist unterdrückt. 
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1814. März 8, 10, 12, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22*); Mai 6, 
8, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16 3 ); Juli 24, 25. — 21 Tage. 

1815. Mai 17, 18, 20, 21*); Sept. 21, 22, 23; Oct. 9, 10. 
— 9 Tage. 

1816. Aug. 22, 23, 24, 25, 26, 27. - 6 Tage. 

1817. April 18, 20, 21; Mai 10, 11, 12, 13, 14; Oct. 23, 
24, 25, 26, 27. — 13 Tage. 

1818. Febr. 19, 21, 23, 25, 26, 27 *). — 6 Tage. 

1819. März 7, 8, 9, 10 6 ); Oct. 31; Nov. 1, 3, 4, 6, 7, 10, 
11, 12 7). -13 Tage. 

1820. Juli 11; Sept. 5, 6, 8, 9, 10, 12, 13, 14. — 9 Tage. 

1821. März 1, 5, 6, 7, 8, 13, 15, 16, 17, 18, 21, 22, 23, 
24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31 8 ); Mai 4, 5, 6, 7, 8, 9, 43, 15, 16, 
17, 18, 19, 21, 23, 24, 25, 28, 29, 30, 31 *); Juni 1, 2, 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 18, 19, 20, 21, 24, 25, 26, 27, 
28, 29, 30 «>); Aug. 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 31 ; Oct. 7; 
Dez. 2, 3, 4, 6, 7, 8, 14, 17, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 
28, 29, 30 11 ). — 97 Tage. 



2 ) Stark sagt: «Vom 7. bis zum 24. Waren weder Untiefen, 
noch Oeflnungen , weder andere Flecken zu sehen » ; aber die übri- 
gen Tage war es trüb und neblig. 

3 ) Stark sagt : « Vom 6. — 18. bemerkte man keine Flecken , 
obwohl die zwar grösstenteils trübe Witterung doch einigemal 
den freien Anblick der Sonne gestattete». 

'») Stark sagt: «Vom 17. — 21. war die Sonne ausser einigen 
, Narben ganz rein». 

5 ) Stark sagt: «Vom 19.-28. erschien die Sonne ohne Fle- 
cken ». 

6 ) Stark sagt: «Die Sonne erschien in den ersten 10 Tagen 
ohne Flecken»; aber 1 bis 6 waren trüb oder neblig. 

7 ) Stark sagt: «Vom 31. Oct. bis 12. Nov. war die Sonne 
ohne Flecken ». 

8 ) Stark sagt : An den wenig heitern Tagen waren keine Son- 
nenflecken zu sehen». Ich habe alle nach ihm nicht ganz trüben 
Tage herausgeschrieben, und so auch im Folgenden. 

y ) Stark sagt: «Ausser dieser (am 3. dem Austritt nahen 
Oeffnung) sah man in diesem Monat keinen Flecken mehr». 

10 ) Stark sagt: «In diesem ganzen Monat war weder ein 
Sonnenflecken noch eine Sonnnenfackel zu sehen». 

n ) Stark sagt : « In den wenig zu diesen Beobachtungen gün- 
stigen Tagen war kein Sonnenflecken zu sehen». 
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1S22. Jan. 2, 3, 4,-5,-9, 16, 17 r 23, 24, 26, 30, 31 «); Febr. 1, 

2, 3, 4, 9, 12, 13, 16, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28 ■*); 
Aug. 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19,20,21,22,24, 
27, 28, 29, 30, 31"); Sept. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 11, 12, 13, 
14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 23, 25, 27, 29, 30 15 ); Qct. 1, 2, 

3, 4, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 15, 16, 17, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 
25, 26, 29, 30, 81 >») ; Nov. 2, 3, 4, 6, 8, 12, 13, 15, 16, 18,19, 
20, 21, 22, 23, 24, 25, 27, 28, 30"). —120 Tage. 

1823. Mai l y 2 r 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 11, 12, 13, 15, 16, 17, 
18, 19, 20, 21, 23, 25, 28, 29, 30* 31 l8 ) ; Juni 1, 2, 4, 5, 7, 8, 
9, 10, 12, 14, 15. 17, 18, 19, 20, 22, 23, 24, 25, 26, 28, 29, 30^)-, 
Juli 1,2, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 18, 20, 21, 22, 
23, 24, 25, 26, 28, 29, 30, 3\*°); Aög. 2, 3, 4, 7, 8, 9, 10, 11, 



12 ) Stark sagt: «In diesem ganzen Monat war weder ein be- 
deutender Sonnenflecken, weder eine Untiefe zu sehen; nur am 7. 
sah' man 3 kleine Sonnenfackeln; am 9. und 21. »mehrere helle 
Stellen und am 31. einige helle Punkten/». Ich baue also 7 und 
21 auch noch aufzählen können, Hess sie aber dennoch als trübe 
Tage weg.- „ 

13 ) Stark sagt : «In diesem Monat erschien auch weder ein 
bedeutender Sonnenflecken, t weder eine Untiefe ; nur. am 19. und 
20. sah man 4 kleine Fackeln, » v . 

'•) Stark sagt; a Den 8., 11. und 14. erschienen mehrere helle 
Stellen und Punkte; es war aber kein Flecken mehr zu sehen, 
auch keiner in den übrigen Tagen dieses Monats,.» 

V) Stark sagt: «In, diesem Mpnat war kein Sonnenflecken zu 
sehen. » " . 

J6 ) Stark sagt : « Auch in diesem Monat erschien kein Sonnen- 
flecken. » 

17 ) Stark sagt: *<Jn. diesem Monat erschien ebenfalls weder ein 
Sonnenflecken noch eine Sonnenfackel.» 

18 ) Stark sagt beim Mai: «Im ganzen Monat weder ein Son- 
nenflecken noch eine Sonnenfackel.» Er scheint auch im Dezem- 
ber 1822 und Januar bis .April 1823 keine Sonnenflecken gesehen 
zu haben , da er nur hin und wieder von einer Fackel oder einem 
hellen Punkte spricht; da er es aber nicht ausdrücklich sagt, so 
habe ich die betreffenden Tage nicht in das; Verzeichnis« aufnehmen 
mögen. ' 

> 19 ) Stark sagt: «Am 1. und 5. sah man einige helle Stellen 
und Lichtpunkte; übrigens zeigte sich in diesem Monat weder ein 
Sonnenflecken noch eine Sonnenfackel}» 

20 ) Stark sagt: «Nur am 7. eiue kleine Fackel; ausser dieser 
war keine andere und auch kein Sonnenflecken zu sehen.» 

25* 
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12, 13, 15, 16, 17, 18, 1», 20, 21, 22, 23, 24, 25, 28, 27, 2$, 29, 
30, 31 W) ; Sept. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 
16, 1», 20, 21, 22, 24, 25, 26, 27, 28, 29"); Oet. 1, 6, 7, 8, 9, 

11, 13, 14, 15, 18, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 30, 312«); Nov. 4, 5, 
9, 10, 11, 12, 13, 14, 16, 19, 21, 22, 23, 25, 28, 29, 30*«).- 
in Tage. 

1824. März 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 12, 13, 16, 17, 18, 20. 21, 
22, 23, 24, 25, 27, 30, 31**); Mai 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 11, 

12, 13, 14, 15, 16, 17, 18W); j un i i, 2, 3, 4, 5, 6, 7, S, 9, 10, 
11, 13, 14, 15, 16, 17. 18, 19, 20, 22, 23, 27, 28, 2», 30**); 
Jali 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 11, 12, 13, 14, 15»); Nov. 6* 7, 8, 
9, 12, 13, 14, 15, 16^ 17, 18, 19, 22, 23, 25, 28, 29, 30**); Dez. 1, 
6, 7, 8, 9, 11, 13, 15, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31 **). 
- 112 Tage. 

1825. Jan. 1, 2, 3, 5, 6, 7, 9, 11, 15»- lt, 17, 18*»); März 14, 
16. 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31»); April 1, 
2, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 15, 16. 17, 18, 19, 21, 22, 23, 
25, 26, 27, 28 3°). - 50 Tage. 

*() Stark sagt: « In diesem Monat war kein Sonnenflecken nnd 
auch keine Sonnenfackel zu sehen.» Die gleiche Bemerkung wieder- 
holt sich hei September, October nnd November. • 

* z ) Stark sagt: «An den wenigen günstigen Tagen war kein 
Sonnenflecken und keine Sonnenfackel zu sehen. » 

* 3 ) Stark sagt : « üeber die erste Hälfte dieses Monats konnte 
kein Sonnenflecken wahrgenommen werden, woran grösstentheils 
die ungünstige Witterung die Ursache war.» 

**) Stark sagt: «An den wenigen schönen Tagen waren keine 
Sonnenflecken.» 

* 5 ) Stark sagt: «In der ersten Hälfte dieses Monats sah man 
keine Sonnenflecken. » 

26 ) Stark sagt: «An den sehr wenig schönen Tagen war kein 
Sonnenflecken zu sehen.» 

* 7 ) Stark sagt: «üeber die erste Hälfte war an den wenig 
günstigen Tagen kein Sonnenflecken wahrzunehmen. In den dem 
21. folgenden Tagen war auch kein Flecken zu sehen.» 

* 8 ) Stark sagt: «Vom 1.— 18. war kein bedeutender Sonnen- 
flecken zu sehen.» 

**) Stark sagt: « In den dem 11. folgenden Tagen war kein 
bedeutender Flecken zu sehen. » 

3°) Stark sagt:" «In diesem ganzen Monat war (vor dem 29.) 
kein bedeutender Sonnenflecken, als nur einige kleine Liehtpunkte 
su sehen.» 
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Für die Jahrä 1826—1836 gebe ich ein Verzeich- 
niss der fleckenfreien Tage, weiches milr Schwabe 
seiner Zeit gütigst mittheilte, dasselbe nach Stark so 
weit ergänzend, als es ganz positive Angäben des- 
selben ermöglichen. Es sind folgende: 

1826. Jan. 18, 20, 28 ; Febr. 20 ; April 21 , 22, 23 ; Aug. 16, 

17, 18, 19, 21, 22, 23 ; Sept. 6, 7, 8, 9, 10, 12, 14, 15, 16, 17, 

18. - 25 Tage. 

1827. Januar 21, 22. — 2 Tage. 
1S28. April 5.-1 Tag. 

1829. Kein Tag. 

1830. Jan. 23, ^. - 2 Tage. 

1831. Jan. 4, 5, 8, 9, 16, 19, 21, 22 ? 27; Februar 13, 15 /, 
Mai 12; Juli 2, 22; Dezember 11. - 15 Tage. 

1832. Januar 7, 10; April 25 ; Juli 3, 6, 7, 21, 22, 23, 26, 
27, 28; August 1, 2, 11, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 
27, 28, 30, 31 ; September 5, 6, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 
26, 27, 28, 29, 30; October 16, 26; November 18, 20, 21, 22; 
Dez. 16. — 51 Tage. 

1833. Januar 2, 3, 4, 5, 6, 7, 10, 14, 30, 31; Februar 1, 

2, 8, 5, 6, 7, 8, 9, 26, 27; März 2, 4* 5, 6, 24, 25, 27, 28; April 3, 
5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 14, 17, 18, 20, 21, 23, 24, 25, 26; Mai 10, 
11, 12, 13, 14, 15, 30, 31; Juni 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 
13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 29, 30 J 
Juli 5, 6, 7, 8, 22, 23, 26, 27, 28, 29, 30; August 1, 2, 3, 6,10, 
11, 12, 13, 14, 15, 17, 18, 19, 21, .27, 30, 31; September 1, 2, 

3, 6, 7, 8, 9, 30,; October 1, 2, 3, 4, 5, 19, 20, 21, 22, 23, 2£, 
25, 26, 27, 28, 29, 30, 31; Nov. 10, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 20^ 
23, 25, 26, 27, 28, 29; Dezember 17, 24, 25, 26, 27, 30. - 155 
tage. 

1834. Jan. 5, 11, 12, 19, 24, 26; Februar 1, 2, 3, 5, 27; 
März 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 11, 12, 13, 14, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 
23, 24, 28; April 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19* 
20, 21, 23, 24, 26, 27, 28, 29, 30; Mai 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 
11, 12, 14, 15, I«, 17; Juni 8, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 11, 01, 12, 13, 
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26, 27, 29, 30; Juli 1, 2, 3, 5, 6, 7, 10, 11, 12, 13, 18, 10, 20, 
21, 22, 28, 30, 31 ; August 1, 2, 5, 6, 7, 8, 10, 11; 12, 13, 14, 
15, 16, 17, 18, 19, 21, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31; Sep- 
tember 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 24, 25, 26, 28, 29, 30; October 7, 9, 
10, 12, 13; Nov. 7, 8, 9, 11 ; Dez. 1, 4, 20. — 152 Tage, 

1835. Januar 3, 5, 6, 7, 9, 10, 14, 16, 17, 18, 20, 22, 23, 
24; Februar 25; März "20, 23, 26, 30; Mai 27, 2$; Juni 19. - 
22 Tage. 

1836. Kein Tag. 

Von anderweitigen Bemerkungen Stark's dürften 
etwa noch folgende Interesse genug darbieten, um 
hier aufgenommen zu werden : 18|^, Juni 26. , sah er 
Morgens 7*/4 Uhr einen sonderbaren Flecken auf der 
Sonne, der um Mittag nicht mejir sichtbar War, — 
und vermuthete nachher, es möchte der Komet gewe- 
sen sein, der nach Olbers Berechnung damals zwi- 
schen Sonne und Erde durchging. — 1819, Oct. 9., 
sah Stark «einen schwarzen rein begrenzten Kern- 
flecken, welcher ganz kreisförmig und in der Grösse 
des Merkurs war", welchen er schon am Abend nicht 
mehr auffinden konnte. Es ist diese Beobachtung mit 
der im Februnr 1762 von Staudacher gemachten (vergl. 
IV, Note 3) zusammenzuhalten. — 1820, Februar 12., 
sah er wieder um Mittag „ einen sonderbaren Flecken 
von wohlbegrenzter kreisrunder Gestalt mit kreis- 
runder Athmosphäre und orangegelber Farbe , dessen 
scheinbare Grösse beinahe zweimal 'dem scheinbaren 
Durchmesser Mercurs gleich kam", der Abends nicht 
mehr zu sehen war. — 1826, Juli 31., um 4 3 /i Uhr 
Abends, „ stand am nordöstlichen Sonnenrand ein 
runder schwarzer Flecken , welcher weder Tags zu- 
vor noch Tags darauf erschien". -- 1828, Juni: 
„Seit einem Dezennium Hess sich kein so grosser 
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Kernflecken auf der Sonne mehr sehen als in den 
nächst verflossenen Tagen. Er hatte am 23. Mai bei- 
nahe V20 des Sonnenhalbmessers im Diameter und 
machte das Reaumur'sche Thermometer um mehrere 
Grade steigen." 

Die Zusammenstellung der jährlichen Zahlen der 
oben verzeichneten Tage mit und ohne Flecken gibt 
folgende Tafel : 
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Flecken zählt, und C - B : (A + B) die Prozente 
der freieu Sonne gibt. 

Vergleichen wir letztere Tafel mit tlen Anfangs 
gegebenen Uebersichtstafeln von Stark's Beobachtun- 
gen, so finden wir ganz gute Uebereinstimmung zwi- 
schen beiden , und beide zeigen auf den ersten Blick , 
dass 1«23 und 1838/1834 Minima in der Fleckenbil- 
dung statt hatten. Ein genaueres Studium dieser Zah- 
lfett urid ihrer graphischen Darstellung führt zu der 
Ueberzeugungi dass die schon 1852 bestimmten Mini- 
mumsepochen 

1823, 2 ± 0,5. 1833, 6 ± 0,5. 

ohne, merkliche Abänderung beibehalten werden kön- 
nen , — ja dass die angenommenen Fehlergrenzen 
ehec zu weit sind. Auch die damals festgesetzten 
Maxünumsepochen 
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1816, 3 ± 1,0 1829, 5 ±. 1,0 

werden durch beide Tafeln als richtig herausgestellt, 
und ich lege nur darum weniger Gewicht auf sie, da 
ich überhaupt in den Minimumsepochen constantere 
und solidere Anhaltspunkte zu finden glaube. Immer- 
hin ist bemerkenswert, dass, während itaan nach 
Schwabe's Beobachtungsreihe eher 1828 ein Maximum 
yermuthen sollte, das Stark'sche Maximum von 1829,5 
sich sehr schön in Arago's Declinationsvariationen 
(vergl. N° IV) wieder findet und also wohl richtiger 
ist ; es zeugt dies wieder für meine früher geäusserte 
Ansicht, dass ein blosses Basiren auf die Anzahl der 
neuen Gruppen nicht genügend ist, und der mittlere 
Fleckenstand berücksichtigt werden soll. 

Weitere Schlüsse aus den Stark'schen Beobach- 
tungen auf später verschiebend, darf ich dagegen nicht 
unterlassen, vorläufig anzuzeigen, dass ich die be- 
stimmteste Hoffnung habe , in der nächsten Mittheilung 
zeigen zu können, dass die verschiedenen Sonnen- 
fleckenperioden , oder vielmehr die Eine Sonnen- 
fleckenperiode mit ihren Anomalien, wie ich 
schon früher (siehe Nr. V) ausgesprochen habe, durch- 
aus nichts Anderes als Folge einer Rückwirkung 
der Planeten auf die Stfnne ist. So weit wenig- 
stens die von mir in der neuesten Zeit an die Hand 
genommenen Untersuchungen bis jetzt durchgeführt 
werden konnten, zeigen sie, dass, unter einer ganz 
einfachen Hypothese über die Einwirkung der Plane- 
ten i für diese Wirkung eine Curve resultirt, welche 
nach Länge ihrer einzelnen Wollen und nach Beschaf- 
fenheit der in derselben auftretenden Unregelmässig- 
keiten mit der Sonnenfleckencurve auf das Schönste 
übereinstimmt. Ich würde diese vorläufigen Resultate 
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heute noch nicht erwähnen , wenn dieselben mir nicht 
von so hoher Bedeutung erscheinen würden, dass ich 
es für eine Unterlassungssünde halten müsste, den für 
diese Untersuchung sich Interessirenden nicht jetzt 
schon eine kleine Andeutung zu geben. 

Zorn Schlüsse gebe ich noch eine Fortsetzung der 
Sonnenfleckenlitteratur : 

95) Sol illustratus ac propugnatus ab 111. D. Jo. 
Nie. a Smogulecz. Praeside Georgio Schönberger. 
Friburgi 1627, in-4. (IV und 125). 

Es wird nach Freiburger und Ingolstadter Beobachtungen 
von Sonnenflecken gesprochen , welche 1621 vom 5. — 15. Oct. 
und vom 25. Oct. bis 1. Nov. ; 1624 vom 27. April bis 4. Mai; 
1625 vom 14,~20. Januar, vom 12.— 21. Februar, vom 30. Mai 
bis 7. Juni, vom 8.-M8. Juli, vom 12.— 23. Augusl, vom 27. 
August bis 5« Sept. und vom 5.— 13. Sept. sichtbar waren. 

96) Ephemerides Mediolan. A. 1780. 

Die in Nr. 83 der Sonnenfleckenlitteratur erwähnten Beob- 
achtungen Oriani's über die Sonnenflecken im Sommer 1778 
glaube ich schliesslich am besten zu verwerthen , indem ich sie 
in folgender Uebersicht gebe : 
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2. 7 


14 


3.12 


26 


2. 7 


15 


3.15 


27 


3.10 


17 


3.13 


30 


3.14 



M. 63,6. 



M. 46,1. 
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. Juli. August. 



1 


4.13 


17 


2.15 


2 


3.7 


18 


2.14 


3 


3.10 


21 


2.11 


4 


3. 9 


22 


2.12 


5 


4. 7 


23 


3.12 


6 


4.11 


24 


3.15 


. . 7 


4.14 


25 


3.12 


8 


3.11 


26 


3.14 


11 


3.13 


27 


3.14 


13 


3.11 


28 


3.15 


14 


2.10 


29 


3.15 


16 


1.11 


30 


3.11, 



1 


2^11 


15 


1. 8 


2 


3. 9 


16 


1.11 


3 


3.12 


17 


1.11 


4 


3.12 


18 


1.11 


5 


4. 9 


19 


2.11 


6 


3. 6 


20 


1.17 


7 


3. 5 


21 


'3.17 


8 


3. 5 


22 


3.15 


9 


4. 7 


23 


3.14 


10 


3. 6 


24 


3.16 


11 


3. 7 


25 


3.16 


12 


3. 9 


26 


3.16 


13 


3. 5 


27 


4.18 


H. 


*. 2 


\ 





Bf. 40,3. Bf. 32.4. 

Das Mittel aus allen vier Monaten , in denen 37 Gruppen 
sichtbar wurden, ergibt 44,8. 

97) Jo. Fr. Weidleri Obseryationes met^orologi- 
cae atque astronomicae Ann. 1728 et 1729. Vitem- 
bergae 1729 in-4. 



4 PL; 5: 7; 

3:7; 8:5; 

28:2. 1728 
1728 August 12 : 2; 
9. 1729 Jan. 10 : 2. 



Er erwähnt 1728, April 2: 2 grosse Fl.; 4 
18 : 11 ; 22 : 6 ; 25 : 2 neue ; 29 : 13. 1728 Mai 
12 : 10 ; 19 : 6. 1728 Juni 11 . 2 , 15 : 3 ; 22 : 8; 
Juli 6 ; 2 ; 9:7; 14 : 5 , 18 : 4; 31 : 7. 

1728 Sept. 17 : 2; 28 : 3. 1728 Nov. 24 

1729 Febr. 1 : 1; 4 : 8; 7 : 9. 1729 März 18 : 1. 

98) Bernoulli, Recueil pour les astronomes. T. I, 

(1771). 

In Nr. 111 der Gott. gel. Zeitung von 1770 gibt Kästner 
als Länge des aufsteigenden Knotens des Sonnenäquators 64° 
28', als Neigung der Sonnenaxe gegen die Axe der Ekliptik 
6° 51'. — Bernoulli beobachtete am 19. November 1769 einen 
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grossen Flecken. In den Jahren 1763 und 1764 habe Dünn 
mehrere Flecken beobachtet. — Tom. II (1772) und III (1776) 
enthalten nichts Bezugliches. 

99) Fr. von Paula Gruithuisen, astronomisches 
Jahrbuch für 1839 und 1840. 

Enthalt nichts Über Sonnenflecken, — FUr 1841. Grui- 
thuisen, der seine Fleckenbeobachtungen 1810 begann, theilt 
seine Ansichten über die Natur der Sonne mit, und belegt sie 
mit Beobachtungen von Flecken, die er 1820 Dez. 12; 1821 
Oct. 12, 15, 19, 21; 1825 März 5; 1836 Sept. 21; 1838 Juli 4, 
und 1839 Juni 17 sah. Er sagt: «Vom 8. Mai bis 7. August 
1821 war die Sonne meistentheils ohne alle Oeffnung. » — Für 
1842. Gruithuisen handelt von der Rotation der Sonne, und 
glaubt sie aus Vergleichung der von ihm für identisch gehal- 
tenen Flecken vom 26. Mai 1626 und 13,5 Juli 1840 auf 27 d *3 h 
17 m 18*,72 oder 25 d 14 h 54 m 5*,24 festsetzen zu dürfen. Er 
spricht auch von Flecken 1828 Mai 22 ; 1840 Nov. 5; 1841 Mai 5. 
— Für 1843 und 1844. Gruithuisen und Biela berichten über 
die Sonnenfinsterniss vom 8. Juli 1842. — Für 1845. Grui- 
thuisen berichtet über Orts- und Grö'ssenbestimmungen der 
Sonnenflecken etc. , und führt an , dass er Flecken gesehen 
1814 Januar 10, August 12; 1836 Aug. 4, 6. 8; Sept. 21— 26, 
October 19, Dezember 18—21 ; 1837 Jan. 10, Febr. 7, 10, 11 ; 
1838 März 23; 1839 Jan. 26, Febr. 1, Juni 11-15, Aug. 8, 11; 
1840 Jan. 24, 26, 29; 1841 April 5, 8, Sept. 21; 1842 Juni 25, 
26, 29, 30, Juli 1, 3, 5, 7, August 12, Sept. 12, Dez. 18-30, 
31 ; 1843 Jan. 5, Febr. 2, Mai 8, 22. Dagegen sei 1843 , Juni 
6—12 die Sonne frei gewesen. — Für 1846. Gruithuisen be- 
richtet über die Lichtveränderungen bei der Sonne, hauptsäch- 
lich nach Beobachtungen , die er 1813 und 1814 unternahm, um 
Herschels Vermuthung, die Sonne verhalte sich ähnlich wie ein 
veränderlicher Stern , zu prüfen ; er kommt zu dem Schlüsse, 
«dass an Licht die verschiedenen Regionen der Sonnenober- 
fläche sämmtlich einem beständigen Wechsel unterworfen sind, 
dass aber die beiden Polargegenden am öftersten sich aufhel- 
III. B. 4. 26 
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len, and also ein constanteres Licht zeigen als alle übrigen Re- 
gionen». —Für 1847. Gruithuisen bespricht den muthmass- 
lichen Einfluss der Sonnenflecken auf die Witterung , die von 
Schwabe Anfang Februar 1844 beobachtete farbige Flecken- 
gruppe , und die Nervander'sche Periode von 27,26 Tagen. Bei- 
läufig werden Flecken erwähnt 1844 Jan. 28, Febr. 1, 3, 4, 5; 
1845 Jan. 16, 19, 26, 29, 31, Febr. 6, 7, 9, 10, 11, 14, 19, 21, 
25, März 1, 6, 7, 10, 12, 13. 29, April 21, Aug. 12, Sept. 12, 
23. Ferner sagt er: «Die Sonne war bis Ende des Jahres 1811 
fast durchaus ohne Flecken, nur im November und Dezember 
stellten sich einige sehr kleine ein». Auch 1844 Aug. 30 bis 
Sept. 10 war die Sonne frei. — Für 1848. Gruithuisen be- 
spricht noch einmal einlässlich jenen Einfluss gestutzt auf seine 
36jährigen Beobachtungen der Sonne , — die von Gapocci im 
Mai 1845 vor der Sonne vorübergehend gesehenen dunkeln 
Körper hält er entschieden für Samen (Vergl. meine Bemer- 
kung bei Nro. 61: A. N. 549.). Es werden Flecken von 1845 
Aug. 12, 30, Sept. 12, 13, 14,15; 1846 Jan. 17, 23, 24. Juni 3, 
Juli 13 angeführt. — Für 1849. Gruithuisen sagt: «Seit 1813 
beobachte ich die Sonne und die Tausende meiner präcisen 
Zeichnungen von Sonnenflecken in 3'/2 Zoll grossen Sonnen- 
bildern enthalten meine Beobachtungsbücher». Er spricht von 
Flecken 1836 Mai 1 ; 1846 Juli 1 ; 1847 Juni 14. Sept. 23, Oct. 16, 
Nov. 3, 8, 19, 30, Dez. 4, 9, 11. —Für 1859. Gruithuisen führt 
Flecken auf 1801 Jan. 6; 1813 Oct. 12, Nov. 12; 1814 Jan. 14; 
1839 Febr, 1, Juni 17; 1840 April 2, 4. Er sagt auch; «1827 
Januar bis Mitte Februar war Mangel an Flecken». 

100) Aug. Stark, Meteorologisches Jahrbuch von 
1813— 1837. Augsburg in 4. 

Die von Stark mitgetheilten Sonnen flecken beobachtungen 
von 1813 bis 1836 sind oben verzeichnet und discutirt worden. 
Es bleibt nur noch 1837 nachzutragen, das oben nicht mehr 
in den Tafeln untergebracht werden konnte. Für 1837 hat Stark 
für die 12 Monate die Fleckenzahlen 172, 304, 155, 27, 128, 
299, 323, 0, 13|, 86, 50, 38, während die entsprechende An- 
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zahl der Beobachtungstage 13, 20, 19, 18, 20, 30, 25, 0, 25, 22, 
7, 10 betragen mochte. Er hatte also im ganzen Jahre 1713 
Flecken in 209 Tagen gesehen , — die monatlichen Mittelzahlen 
aber waren 13,2, 15,2, 8,2, 1,5, 6,4, 10,0, 12,9, %, 5,2, 3,9, 
7,1, 3,8 oder im Mittel 7,9. Bestimmt nahm er Flecken wahr: 
Jan. 10, 14, 20; Febr. 8, 19, 21 ; März 10, 29; April 15; Mai 1, 
13, 28^ Juni 1, 7, 12, 28; Juli 8, 18, 29; Sept. 6, 9, 20, 30; 
Oct. 1, 14, 20; Nov. 12 ; Dez. 3, 15, — also an 29 Tagen. Zu 
bemerken ist, dass 1837 Stark's letztes Beobachtungsjahr ge- 
wesen zu sein scheint., indem bereits dieser Jahrgang seines 
Jahrbuchs erst nach seinem Tode erschien, — und dass er auch 
wirklich schon 1837 nicht mehr so regelmässig beobachtete 
wie in den frühem Jahren. 

101) Aus mehreren Schreiben Herrn Hofrath 
Schwabens. 

Zu Ergänzung der in Nr. II gegebenen Uebersicht der 
Beobachtungen Schwab'e's und der oben mitgetheilten Ueber- 
sicht der fleckenfreien Tage in den Jahren 1826 bis und mit 
1836, sowie um einen Anschluss an die in Nr. I mit 1849 be- 
gonnene vollständigere Angabe des Fleckenstandes zu bekom- 
men , theile ich hier noch für 1837 bis und mit 1848 die mir 
von Herrn Hofrath Schwabe unter verschiedenen Malen zuge- 
sandten Verzeichnisse der fleckenfreien Tage mit. Er sah die 
Sonne frei: 

1837. Keinen Tag. 

1838. Keinen Tag. 

1839. Keinen Tag. 

1840. April 15, 16, 17. — 3 Tage. 

1841. Jan. 21, 22, 23, 24, 25; März 1, 5, 23; Juli 17, 29, 
30; Sept. 28; Nov. 19, 23; Dez. 20. — 15 Tage. 

1842. Jan. 3, 7, 8, 9, 27, 28, 29, 31 ; Febr. 5, 23, 24, 25, 
26, 27, 28; März 1, 2, 22, 23, 24, 26, 29, 30, 31; April 1, 2, 3, 
5; Mai 4, 20, 21, 22, 23, 24; Juni 23, 24; Juli 8, 9, 10, 11, 12, 
13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24; Aug. 23, 24, 25; 
Sept. 17, 18, 19, 26, 27, 28; Dez. 1, 2. — 64 Tage. 
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1843. Jan. 1, 2, 4, 5, 27, 28, 29, 31 ; Febr. 1, 2, 3, 4, 
13, 15, 16, 17, 23, 27; März 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 
22, 23, 24, 25, 26, 27, 31; April 1, 2, 3, 4, 5, 8, 9, 10, 11, 14, 

15, 23, 24; Mai 10, 11, 12, 13, 14, 20, 21, 22; Juni 6, 7, 8, 9, 
10, 11, 12, 15. 16, 17, 18, 28, 29; Juli 6, 7, 8, 10, 11, 12, 17, 

18, 19, 20, 21, 22, 23; Aug. 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 
17, 18, 19, 20; Sept. 2, 3, 4, 5, 6, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16, 
17, 18, 19, 20, 23, 27, 28, 29, 30; Oct. 1, 12, 13, 14, 15, 16, 
17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31 ; Nov. 15; 
Dez. 10, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19. — 149 Tage. 

1844. Jan. 5, 6, 7, 8, 9, 10, 24, 26, 27, 28; Febr. 11, 12, 
17, 18, 19; März 2, 3, 30, 31 ; April 1, 2, 3, 4, 5, 6, 15; Mai 12, 
13, 14, 15, 16; Juni 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 

16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 27, 28; Juli 14, 15, 16, 17, 18, 

19, 20, 23, 24, 25; Aug. 2, 8, 29, 30, 31; Sept. 1, 2, 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 9, 19, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 30; OcL 1, 2, 
3, 4, 27, 28, 29, 30, 31; Nov. 1, ?, 7, 8, 9, 10, 21, 22, 23; 
Dez. 7, 11, 12, 13. — 111 Tage. 

1845. Mai 29, 30, 31; Juni 1, 25, 26, 27, 28; Juli 13, 14, 
29, 30; Aug. 1, 2, 3, 30, 31; Sept. 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 11; 
Oct. *; Nov. 14, 15. - 29 Tage. 

1846. Jan. 12. — 1 Tag. 

1847. Rein Tag. 

1848. Kein Tag. 

Ferner füge ich bei , dass nach Herrn Hofrath Schwabe's 
gütiger Mittheilung die 34 Gruppen des Jahres 1843 an folgen- 
den Tagen zuerst gesehen wurden, Jan. 3, 9, 13, 16; Febr. 5; 
März 2(2 Gruppen) , % 28; April 6, 16, 25; Mai 2. 15, 23; Juni 13, 
19, 30 ; Juli 13, 15, 25; Aug. 21, 23, 27; Sept. 7, 21, 24; Oct. 4, 
10; Nov. 1, 4, 16, 19, 23,29. 

102) Mittheilungen der naturforschenden Gesell- 
schaft in Bern, Jahrgang 1848 und 1849. 

Sie enthalten meine Sonnenfleckenbeobachtungen vom 4. 
Dezember 1847 bis Ende 1848. Ich sah beständig Flecken, 
namentlich 1847 Dez. 4; 1848 Jan. 26, März 27, 28, 29, 30, 31 ; 
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April 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 23, 30; Mai 1, 5, 7, 9, 11, 13, 14; 
Juni 20, 21, 25 ; Juli 7, 8, 9, 15, 19; Aug. 20, 21, 24, 28, 29 ; 
Sept. 9, 15, 16, 18, 19, 22; Nov. 9; Dez. 13, 30. Jahrg. 1850 
bis 1855 geben meine täglichen Beobachtungen der Flecken 
in den Jahren 1849—1855 , wie sie in Nr. I , nach Schwabe 
vervollständigt, wieder gegeben wurden, uud 1852 enthält 
überdies meine erste Mittheilung Über den Zusammenhang 
zwischen Sonnenflecken und Erdmagnetismus, sowie meine 
« Untersuchungen über die Periode der Sonnenflecken und ihre 
Bedeutung », die auch in Separatabdrücken verbreitet wurden. 

103) Lor. Wöckel, die Sonne und ihre Flecken. 
Nürnberg 1846 , in 4. 

Das Hauptverdient dieser Schrift ist, wie in Nr. IV gesagt 
wurde , auf die Beobachtungen Slaudachers aufmerksam ge- 
macht zu haben. Sie wird hier, wie die nächstfolgenden , 
hauptsächlich nur* darum noch einmal aufgeführt, damit sie 
behufs leichterer Citation ihre bestimmte Nummer in der Son- 
nenfleckenlitteratur erhalte. 

104) Aus den Manuscripten Job. Kaspar Stau- 
dachers. 

Die in denselben enthaltenen Beobachtungen sind in Nr. IV 
vollständig mitgetheilt. 

105) Zucconi, de Heliometri structura et usu. 
Venet. 1760. in 4. 

Die in dieser Schrift enthaltene Beobachtungsreihe ist in 
Nr. IV vollständig mitgetheilt worden. 

106) Aus den Manuskripten Thomas Harriot's. 

Die in denselben enthaltenen Beobachtungen sind in Nr. VI 
vollständig mitgetheilt. 

107) Jul. Schmidt, Resultate aus eilfjährigen Be- 
obachtungen der Sonnenflecken. Olmütz 1857. in 4. 

Die in dieser in Nr. VI vorläufig besprochenen Schrift ent- 
haltenen Beobachtungen werden hoffentlich in einer nächsten 
Mittheilung vollständig benutzt werden können. 
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108) Aus den Manuscripten Jakob Andr. Mallets. 

Nach Mallets Beobachtungsjournalen, die ich, Dank der 
Gefälligkeit des Herrn Prof. Plantamour und Observ. Brüderer 
auf der Genfer Sternwarte benutzen konnte , war der Flecken- 
stand der Sonne : 

1773. 1774. 1774. 1774. 1775. 



VIII 28 
XII 4 

- 8 

- 12 

- 26 



0.0 
3.4 
3.8 
1.1 
2.2 



1774. 



I 3 


3. 8 


- 5 


3. 9 


- 8 


3.12 


- 9 


3. 7 


- 14 


1. 1 


- 20 


1. 9 


- 21 


1. 1 


. 24 


1. 1 


[1 5 


2. 9 


- 6 


2. 8 


- 9 


4.10 


- 10 


5.11 



11 21 


4.11 


V 13 


3.12 


- 28 


1. 1 


- 16 


2.16 


III 4 


2.10 


- 18 


1.12 


- 8 


3. 6 


- 19 


1.10 


- 22 


3. 8 


- 21 


2. 6 


- 28 


3.10 


- 29 


2. 8 


IV 11 


0. 


- 31 


2. 5 


- 12 


0. 


VI 3 


2. 4 


- 13 


0. 


- 9 


3. 5 


- 24 


3.15 


- 10 


1. 2 


- 25 


3.18 


- 12 


1. 2 


- 26 


2. 6 


- 16 


1. 8 


- 29 


2. 9 


- 26 


1. 1 


- 30 


3.10 


- 27 


1. 1 


V 1 


3.12 


- 28 


1. 1 


- 3 


3.10 


VII 21 


1. 2 


- 5 


2.14 


- 22 


1. 2 


- 9 


2.10 


- 26 


1. 1 


- 10 


3.11 


- 28 


2. 7 






- 31 


1.12 



VIII 2 



- 141.10 



X 6 

- 7 

-28 

XI 14 



- 171. 1 



- 21 
XII2 

- 13 

- 14 

- 15 

- 19 

- 31 



1. 8 



0. 

1. 4 
1. 5 
1. 4 



1.16 
1. 1 
1. 1 



1775. 



IV 25 

- 26 

- 27 



IV28 

. 29 

VIII 17 

- 21 



1. 2 
1. 1 
0. 
2.16 



1776. 



m 5 


1. 6 


- 6 


1.10 


vmi4 


2. 7 


- 17 


1. 6 


- 19 


1.10 



^1777. 

II 14 

- 18 
III 11 

- 12 



Durch diese, namentlich für 1774, werthvolle Vervollstän- 
digung der Staudacher'schen Beobachtungsreihe stellen sich die 
mittlem Relativzahlen Air die Jahre 

1773 auf 17,7, während sie nach Staudacher allein 16,0 

1774 — 23,8 — — — — 11,0 

1775 — 10,4 — — — — 5,8 

1776 - 14,1 - . — — — 0,0 

1777 - 31,5 — — — — 39,3 
betrugen, und es ist diese genauere Feststellung, an welche 
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sich die in Nr. 96 für 1778 gegebene Zahl anschliesst , um so 
wichtiger, als sie eine der durch ihre Anomalien wichtigsten 
Epochen betrifft , auf welche ich noch oft zurückkommen werde. 
Ausserdem erfahren wir noch von Mallet, dass er auch 1773 
August 12, 13, 14, 26, Sept. 4, 5, 6, 10, 11, 21, 22, Oct. 1, 2, 
13. Nov. 15, 29 ; 1777 Mai 28, 29, 30, 31, Juni 3, 4, 6, 14, 16, 
28; 1778 Juni 9, 12, 16, 21, Juli 1, 3, 5, 7, 10; 1786 Mai 3, 
30, Nov. 30 Flecken sah, und zwar namentlich an den drei 
zuletzt erwähnten Tagen des Jahres 1786 grosse Flecken. 

109) Transactions of the Royal Society of Edin- 
burgh. Vol. 1-21. 

Band 20 enthält Mittheilungen von Swan und Piazzi-Smith 
Uher die Sonnenfinsternis von 1851 und die Protuberanzen 
insbesondere. 

110) Astronomical Observation made at the Na- 
tional Observatory. Washington. Vol. 3, 1853, in 4. 

Enthält eine Mittheilung von Sestini über seine Sonnen- 
lleckenbeobachtungen vom 30. Sept. bis 6. Nov. 1850 mit 44 
Tafeln Abbildungen. Letztern kann man etwa folgende Flecken- 
stände entnehmen: 

1850. 1850. 1850. 1850. 1850. 



1X19 

- 20 

- 21 

- 22 

- 23 

- 24 

- 25 
1X26 

- 27 



5.46 


1X28 


6.42 


X 7 


5.29 


X16 


5.46 


X29 


3,38 


- 29 


6.52 


- 8 


5.27 


- 17 


5.36 


- 30 


7.67 


- 30 


5.30 


' - 9 


6.45 


- 19 


5.62 


- 31 


7.55 


X 1 


5.39 


- 10 


6.34 


- 20 


4.46 


XI 1 


5.67 


- 2 


6.25 


- 11 


4.23 


- 21 


5.58 


- 2 


6.79 


- 3 


7.51 


- 12 


4.15 


- 22 


6.69 


- 3 


4.74 


- 4 


8.56 


- 13 


4.29 


- 23 


6.48 


- 4 


7.49 


- 5 


7.50 


- 14 


4.33 


- 28 


5.45 




5.66 


- 6 


5.28 


- 15 


6.43 









3.44 
3.33 
3.54 
3.42 
3.36 
3.42 
2.34 



die eine werthvolle Controle und Ergänzung zu Nr. I bilden. 
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Notizen. 



Noti* über ein neues ZwillingsgeseU des Dtsthen. — In 

der mineralogischen Sammlung des Herrn David Friedrich 
Wiser sah ich vor einiger Zeit an einem Exemplare des Disthen 
vom Monte Gampiene bei Faido im Ranton Tessin einen Kreuz- 
zwilling. Da bis dahin Kreuzzwillinge des Disthen nicht bekannt 
geworden waren , nahm ich von diesem Exemplare vorläufige 
Notiz , um ein zweites bestätigendes Exemplar abzuwarten. In 
der That fand ich auch bald in der mineralogischen Sammlung 
der hiesigen Universität ein solches , wodurch das neue Zwil- 
lingsgesetz des Disthen vollkommen bestätigt wird. 

Die beiden Individuen, die 
gewöhnliche Gombination des 
anorthischen Prisma mit den 
Quer- und Längsflächen darstel- 
lend und an den Enden unaus- 
gebildet , durchkreuzen einander 
vollständig, wie die beifolgende 
Figur diess angibt; die Haupt- 
achsen schneiden sich unter nahe 
60° und die Durchschnittsfläche 
od. die Verwachsungsfläche bei- 
der Individuen entspricht einem 
vorderen Querhemidoma , oder, 
was sich bei dem Mangel an ter- 
minirenden Flächen nicht be- 
stimmt angeben lässt, einer Telartopyramide. Hierdurch lie- 
gen die beiderseitigen breiten Prismenflächen M , denen die 
vollkommenste Spaltbarkeit entspricht, nicht in einer Ebene, 
sondern durchschneiden sich schiefwinklig. 
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Der Disthen ist im Margaroditschiefer eingewachsen und von 
Staurolith (an dem Exemplare in der Sammlung des Herrn Wiser), 
sowie von bräunlichgrauem ßiotit begleitet. . [A. Kenngott.] 



Notiz über die rothe Farbe des Stilbit aas dem Fassathaje 
in Tirol. — Dass der bekannte rothe Stilbit aus dem Fassathale 
in Tirol durch ein Pigment roth gefärbt wird, war vorauszu- 
setzen ; es interressirte mich jedoch zu untersuchen , ob das 
Pigment, wie bei dem Garneol genannten rothen Ghalcedon, 
pulverförmiges rothes Eisenoxyd sei , und ich betrachtete dess- 
halb dünne Blattchen des Minerals unter dem Mikroskope bei 
500 maliger Vergrösserung. Hierdurch zeigte es sich, dass das 
Mineral an sich farblos und durchsichtig ist und dass das ein- 
gelagerte Pigment nicht dasselbe der Garneole ist. Man sieht 
nämlich innerhalb der farblosen Masse runde oder unregel- 
mässig gestaltete rothlichgelbe Flecke, welche, wenn sie grös- 
ser sind, an ihrem Rande dunkler erscheinen. Darstellung a 
der beifolgenden Figur. Stellenweise sind die Flecke klein- 
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körniger Natur, oder die grösseren Flecke zeigen einen ge- 
körnten dunklen Rand und in der Mitte eine gleiehfarbige 
dünnere blassere gelbe Schicht, die stellenweise durch Ein- 
trocknen zerrissen ist und das farblose Mineral erscheinen 
lässt, oder es sind schnurenförmige Reihungen kleiner dunkel- 
gelber Körnchen sichtbar, die dadurch grössere unregelmässig 
gestaltete Flecke darstellen, in deren Innerem das farblose 
Mineral erscheint. Darstellung 6. Oder es zeigen sich viele 
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kleine orangegelbe kurze nadeiförmige Kryställchen , die un- 
regelmässig neben einander liegen , zuweilen sternförmig grup- 
pirt sind. Darstellung e. Oder endlich, es erscheinen lange 










nadeiförmige dünne blässer gelbe Kryslällchen , welche un- 
regelmässig oder radial gestellt liegen. Darstellung d in der 
Figur. Stellenweise sieht man auch neben den langen nadei- 
förmigen Kryställchen kurze körnige von dunklerer Farbe, 
jene begleitend , wie auch in c kurznadelförmige einzelne lange 
umringen. 

Aus Allem geht hervor, dass das Pigment des Stilbit ein 
krystallinisches Mineral ist , welches , je nachdem es der Raum 
und der Fortschritt de,r Krystallisation des Stilbit gestattete., 
mehr oder weniger kry stall inisch und krystallisirt hervortritt. 
Wo das nicht möglich war, bildet dasselbe nur gelbe Häut- 
chen oder Blättchen, deren dickerer Rand körnig zu werden 
beginnt. Durch -die Menge des Pigmentes, welches an sich 
nicht roth ist, sondern nur orangegelb oder ochergelb er- 
scheint, wird der Stilbit ziegel- bis blutroth gefärbt. Fragt 
man sich, was es für ein Mineral sein könnte, welches als 
Pigment in dem Stilbit auf diese Weise sichtbar wird , so dürfte 
es am wahrscheinlichsten sein , dasselbe für ein wasserhaltiges 
Eisenoxyd zu halten , etwa für Pyrrhosiderit , da der rothe Ton 
der Färbung an sich und die ziegelrothe bis blutrothe Farbe 
des Stilbits im Ganzen diese Vermuthung mehr rechtfertigt als 
die Annahme , dass es Limonit sei. [A. Kenngott.] 



Notizen. 399 

Literarische Notiien über Bücher, Zeitschriften und Kar- 
ten, iusoweit sie die Natur- und Landeskunde der Schweiz 
betreffen : 

1) Otto Volger, Untersuchungen ober das Phänomen der 
Erdbeben In der Schweiz. Gotha 1857-1858, 3 Theile 
in 8. Der erste Theil enthalt eine Chronik der Erdbeben 
in der Schweiz, der zweite die Geologie von Wallis, der 
dritte die Erdbeben im Wallis. 

2) Topographischer Atlas der Schwel«. Blatt XIX , Bellin- 
zona-Chiavenna. 

3) Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft In Bern, 
Nr. 411—415. L. Fischer, Verzeichniss der in Bern's 
Umgebungen vorkommenpen kryptogamischen Pflanzen. 

4) A. Hirsch, Rapport sur le projet de fonder un observa- 
toire cantonal a Neuchätel , 1858 In 8. 

5) BSndnerisches Monatsblatt, Juni 1858. Enthalt die Be- 
richte der correspondirenden meteorologischen Stationen, 
in Bünden vom Mai 1858. — Es mag bei dieser Gelegen- 
heit auf die Nummern 142 und 143 der »Rheinquellen« 
hingewiesen werden , welche ein sich über dieses meteoro- 
logische Institut und seinen Chef, Herrn Chr. Gr. Brügger, 
höchst anerkennendes Schreiben des Herrn Prof. Kämtz 
enthalten. 

6) Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Ba- 
sel, II. 1. H. Christ, pflanzengeographische Notizen Über 
Wallis. 

7) Neue Denkschriften der allgemeinen schweizerischen Ge*- 
Seilschaft für die gesammten Naturwissenschaften. Band 
XVI. Zürich 1858 in 4« Dieser Band enthält: 1) Jean 
Muller , Monographie de la Familie des Resedacees ; 2) J. C. 
De la Harpe, Faune Suisse, Lepidopteres , VI. Partie, 
Torpides; 3) Ch. Th. Gaudin et Cr Strozzi, Memoire 
sur quelques gisements de feuilles fossiles de la Toscane. 

8) Fischer-Ooster t C. Die fossilen Fucoiden der Schweiz. 
Alpen nebst Erörterung über deren geologisches Alter. 
18 Taf. Bern 1858. 4. 
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9) Journal of the geographica! Society, Vol. 27, 1857: 

Chaix, P. f Hydrography of the Valley of the Arve* 

10) Bibliotheque universelle de Gene*ve 1858. Nr. 7 et 8. 
Tyndail , J. et Huxley, Th. Sur la structure et le mouve- 
ment des Glaciers (Transac. philosoph. 1857. Part. II.). 
Heer, 0. Les Gharbons feuilletes de Durnten et <TUz- 
nach, discours traduit par Ch. Th. Gaudin. Plantamour, 
E. Resume meteorologique de l'annee 1857 pour Geneve 
et le grand St. Bernard. 

11) Pictet, J., Materiaux pour la Paläontologie Sulsse. 
X e Livralson. Geneve 1858. 4. 

12) Leonhard und Bronns Jahrbuch 1858. III. v. Rath, G. 
. Syenitische und andere Gesirgsarten aus den Bündneralpen 

(Verhandlungen d. niederrhein. Gesellschaft zu Bonn 1857). 

[J. J. Siegfried.] 



Ueber die Anwendbarkeit der Electricitat in der Medizin, 

den 19. April vorgetragen von Dr. H. v. Orelli.*) — Zur Ent- 
scheidung dieser Frage wird der Grundsatz festgehalten, dass 
nur denjenigen Beobachtungen am Krankenbett Glauben beizu- 
messen sei , welche mit wohlconstatirten Gesetzen der Physik, 
Physiologie und Pathologie nicht im Widerspruch steten; und 
daraus abgeleitet, dass nur diejenigen Applikationsweisen ra- 
tionell genannt werden dürfen , welche mit den mechanisch- 
bewegenden, den kalorischen, den electrolytischen und den 
physiologischen Eigenschaften der verschiedenen Sorten elek- 
trischer Ströme nicht in Widerspruch stehen. Desshalb seien 
die jetzigen Methoden der Extraktion von giftigen Metallen aus 
dem menschlichen Körper im galvanischen Bad, sowie die 



*) Die Naturforschende Gesellschaft hat beschlossen 1 , anstatt 
der trockenen Protokollauszüge künftig, so weit erhältlich, kurze 
Referate über die gehaltenen Vorträge in die Vierteljahrsschrift 
einzurücken. Die folgenden Notizen verdanken diesem Beschlüsse» 
and der Gefälligkeit der Herren Vortragenden ihre Entstehung. 
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Einführung von Medikamenten auf galvanischem Weg erfolglose 
Spielereien; die Galvanokaustik völlig berechtigt; die Behand- 
lung von Nerven- und Muskel- und Drüsenkrankheiten je nach 
dem pathologischen Verhalten das eine Mal eine völlige Ab* 
surdität, das andere Mal völlig rationell. — Nebst Vorweisung 
einiger elektrotherapeutischer Apparate und Beurtheilung der- 
selben. 



üeber die Heetocotylus-Bildung bei den Caphalopoden* 

den 31. Mai vorgetragen von E. G raffe. — Zu den neueren 
Fortschritten in der Zoologie gehört besonders die Kenntniss 
des fast allgemein vorkommenden Dimorphismus der Geschlech- 
ter der Cephalopoden. Ueber diesen Gegenstand sind in ver- 
schiedenen Schriften von mehreren Autoren sich gegenseitig 
ergänzende Beobachtungen niedergelegt worden. Diese zu ei- 
nem Bilde zusammenzufassen und der löbl. Gesellschaft vor- 
zutragen, war die Aufgabe, die ich mir gesetzt hatte. Es wur- 
den hierbei folgende Hauptpunkte durchgenommen : 

Die eigentliche Hectocotylus-Bildung besteht in der gänz- 
lichen Umwandlung und Individualisirung eines Armes des 
männlichen Cephalopoden, Dieser zuerst von Cuvier, unter 
dem Namen Hectocotylus , als Eingeweidewurm beschriebene 
Arm, bildet sich in einer besondern Blase, die zwischen den 
sieben übrigen Armen des männlichen Thieres hervorwächst. 
Ist dieser, mit eigentümlich gestalteten Saugnäpfen versehene 
Hectocotylus-Arm seiner Ausbildung nahe, so platzt die mit 
Chromatophoren besetzte Blase und der erstere windet sich 
hinaus , den Ueberrest der Blase umstülpend. Diese umge- 
stülpte Blase kömmt auf die äussere oder Rückenseite des 
Hectocotylus zu liegen, dient als Behälter der dorthin gelan- 
genden Spermatophoren und wird pigmentirte Tasche genannt. 
Diese letztere und ein- nach den Arten verschieden langer fa- 
denförmiger Anhang, den man als Ruthe bezeichnet, sind die 
Haupttheile dieses Hectocotylus genannten Begattungsörganes. 
Später löst sich derselbe gänzlich ab und wird im Trichter 
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und Mantel der weiblichen Thiere gefunden. — Diese sonder« 
bare Bildung wurde bis jetzt bei drei Arten, die zu den zwei 
Gattungen Argonauta und Tremoctopus gehören, gefunden. 
In neuester Zeit hat Jaq. Steenstrup noch das Genus Philonexis, 
als Hectocotylus trageud erkannt und aus diesen drei Gattungen 
die Familie der Philonexiden gebildet; eine Familie, die ausser 
verschiedenen äusseren Aehnlichkeiten durch die gleichen Ge- 
schlechtsverhältnisse treffend characterisirt ist. Gegenwärtig 
kennen wir 5 Gephalopodenarten dieser Familie, bei welchen 
die Hectocotylusbildung nachgewiesen ist , als : 

Argonauta argo L. 

Philonexis Garena (Verany) Troschel. 
» microstomus d'Orb. 

» Quoyanus d'Orb. 

Tremoctopus violaceus d'Orb. (Das Männchen 
noch unbekannt.) 
Bei den Übrigen zwetkiemigen Gephalopoden findet, nach den 
neuesten Beobachtungen von Steenstrup und Troschel , bei den 
Männchen eine geringe Umänderung eines Armes, gleichsam 
(nach Steenstrup) eine Hectocotylisirung statt , die die früheren 
Bearbeiter der Tintenfische merkwürdiger Weise gar nicht be- 
achtet hatten. Der hectocotysirte Arm bildet sich nicht in einer 
besondern Blase aus, löst sich auch nicht ab, sondern erleidet 
während seines Wachs th ums eine Formveränderung. Diese 
besteht meistens in der Umgestaltung oder Verkümmerung der 
Saugnäpfe an der Spitze, oder der ganzen Länge des Armes, 
seltener bloss des Grundes desselben (Sepia). Bei den Octo- 
poden tritt noch ausser der Verkümmerung der Saugnäpfe des 
längeren, dritten, rechten Armes eine Faltenbildung am Sei- 
tenrande desselben, sowie eine lö'ffelartige Erweiterung der 
Spitze hinzu. Die Familie der Myopsideu zeigen an ihren Ar- 
men nur Verkümmerung der Saugnäpfe mit Faltenbildung ver- 
bunden; beim Genus Sepiola aber sind die Stiele der Saugnäpfe 
am Grund des rechten ersten Armes so verändert, dass sie 
eine Art Zange bilden. Den Oigopsiden d'Orb. fehlt allein 
unter den Gephalopoden eine solche Umbildung eines Armes. — 
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Man nimmt als wahrscheinlich an , dass diese Umbildung eines 
Armes dem Männchen bei den Geschlechtsfunctionen diene , 
vielleicht zur Ergreifung und Uebertragung der Spermatoptioren 
auf das Weibchen, 

Unter den Tetrabranchiaten hat Van der Hoeven beim Männ- 
chen des Nautilus Pompilius ebenfalls eine vom Weibchen ab- 
weichende Anordnung der hier zahlreichen, kleinen, büschel- 
förmig gruppirten Fühler oder Arme beobachtet, so dass also 
beide Ordnungen der Gephalopoden diesen , bei den Mollusken 
sonst so selten vorkommenden Geschlechtsdimorphismus zeigen. 



Ueber die bisherigen Bestimmungen der geographischen 
Lage von Zürich, den 31. Mai vorgetragen von Prof. R. Wolf. 
— Die Grundlagen, auf welche Münster, Keppler, Hirzgarter 
etc. ihre Angaben über Zürich's Lage basirten, konnten bis 
jetzt nicht ausgemittelt werden. Die erste Breitenbestimmung, 
welche auf bekannten Beobachtungen beruht, ist diejenige, 
welche Hans Jakob Fäsi am 19. Mai 1715 mit einem kleinen 
Gnomone machte, — die erste Langenbestimmung diejenige, 
welche Maraldi aus der durch Johannes und Joh. Jakob 
Scheue hzer am 17. April 1707 beobachteten Mondfinsterniss 
berechnete. Fasi fand für die Breite 47° 13' mit einer durch 
sein Instrument bedingten Unsicherheit von mindestens 10', — 
Maraldi's Rechnung ergab 28 m Mittagsunterschied zwischen 
Zürich und Paris. ■— Am 3. Mai 1759 bestimmte Johannes 
G e s s n e r mit einem dreifüssigen Quadranten von Brander auf 
dem 17" südlich von der jetzigen kleinen Sternwarte liegenden 
Dache der Meise aus einer Sonnenculmination die Breite zu 
47° 22' 14", - und in den 70^" Jahren erhielt der unglück- 
liche Pfarrer Heinrich Was er durch Beobachtung von Fin- 
sternissen die Pariser Länge 25 m 15 8 . — Johannes Feer 
erhielt 1791 auf dem Karlsthurme (16" südlich und 1* westlich 
von der Sternwarte) mit einem lözölligen Kreise von Gary die 
Breite 47° 22' 13", — und 1792 ebendaselbst aus Sternbede- 
ckungen die Länge h 24 m 46*. — Endlich fand Johannes 
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Eschmann in den Jahren 1832 und 1836 auf der Sternwarte 
mit einem Reichenbachschen Theodolithen aus Circummeridian- 
höhen des Polarsterns die Breite 47° 22' 30", 3, und nahm (ob 
aus astronomischen Bestimmungen , oder aus der trigonometri- 
schen Verbindung mit Bern und Genf, weiss ich nicht) die 
Lunge zu h 24 m 51 g an. — Wie bald es dem Vortragenden 
möglich sein wird, mit den vorhandenen neuen Instrumenten 
die beiden Coordinaten ZUrich's definitiv auszumitteln , hangt 
von dem ihm leider noch unbekannten Termine ihrer Auf- 
stellung , d. h. von dem Baue der neuen Sternwarte ab. 



Auszug aus dem Vortrage: »über die Natur des Ozon«, 

gehalten am 8. März von R. Clausius. — Veranlasst durch 
eine Notiz von Schönbein, nach welcher das Ozon, welches 
sich sonst durch seine stark oxydirenden Wirkungen auszeich- 
net , unter Umständen auch desoxydirend wirken kann , stellt 
der Vortragende eine neue Ansicht über die Natur des Ozon auf. 

Er hat in einer frühem Abhandlung »Über die Art der Be- 
wegung, welche wir Warme nennen«, die Meinung ausge- 
sprochen, dass in einfachen Gasen die Masse nicht in ihre 
einzelnen Atome zerlegt ist, sondern dass mehrere Atome zu 
einem Moleküle verbunden sind, und dass die Moleküle als 
Ganze diejenigen Bewegungen ausführen, welche er den Be- 
standteilen der gasförmigen Körper zuschreibt. Beim Sauer- 
stoffgase insbesondere nimmt er an, dass je zwei Atome ein 
Molekül bilden. Er glaubt nun aber, dass es unter besonderen 
Umständen geschehen kann, dass einige der Moleküle in ihre 
zwei Atome zerlegt werden, und diese einzelnen Atome sich 
dann unter den übrigen Molekülen umherbewegen, und die- 
sen in seine einzelnen Atome zerlegten Sauerstoff 
betrachtet er als diejenige Modifikation des Sauer- 
stoffes, welche man Ozon nennt. 

Unter dieser Voraussetzung sind die verschiedenen Ent- 
stehungsarten des. Ozon , durch den Einfluss von Maschinen- 
electricitat , durch Electrolyse und durch die Berührung von 
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Luft mit feuchtem Phosphor durchgenommen und erklärt. Fer- 
ner sind die Wirkungen des Ozon betrachtet. Die oxydirende 
Wirkung erklärt sich daraus , dass einzelne Sauerstoffatome 
sich mit anderen Stoffen leichter verbinden, als Atome, die 
schon unter sich zu Molekülen verbunden sind, und aus dieser 
Verbindung erst gelöst werden müssen, um in eine andere 
Verbindung eingehen zu können. Die desoxydirende Wirkung, 
welche das Ozon auf gewisse Superoxyde und auf Oxyde von 
edlen Metallen ausübt , wird daraus erklärt , dass sich in die- 
sem Falle die freien Sauerstoffatome des Ozon mit den in dem 
Superoxyde oder Oxyde schwach gebundenen Sauerstoffatomen 
zu Molekülen verbinden , und sie dadurch aus den metallischen 
Verbindungen ausscheiden. 



Ueber die Beckenneigung , den 14. Juni vorgetragen von 
Prof. Hermann Meyer. — Nachdem Prof. Meyer die frühern 
Versuche zur Lösung dieser Frage und deren Methode berührt 
und gezeigt halle, wie in diesen, wenn auch unbewusst, der 
Grundgedanke herrschend gewesen sei, als ob es eine abso- 
lute Neigung des Beckens gegen den Horizont für jedes Indi- 
viduum gebe, — ging er auf seine eigenen Untersuchungen 
über diesen Gegenstand über und theilte die vorläufig gewon- 
nenen Ergebnisse derselben mit. Seine Mittheilungen lassen 
sich in folgende Sätze zusammenfassen: 

1) Nach den früheren in Müllers Archiv veröffentlichten 
Untersuchungen von H. M. befindet sich im aufrechten Stehen 
Becken und Oberschenkel stets in einem Maximum der Stre- 
ckung; — Hemmung und somit Fixirung dieser Strecklage wird 
bewirkt durch verschiedene Theile der Hüftgelenkkapsel, na- 
mentlich durch das lig. ileo- femorale. 

2) Es kann desshalb die Beckenneigung mit Sicherheit 
nur in der Weise bestimmt werden , dass man die. Neigung 
einer Linie des Beckens (der Konjugata , besser der Normal- 
konjugata von H. M.) zu der auf die Mittelebene des Körpers 
projizirten Femuraxe bestimmt. Die hierbei gewonnenen Ver- 

III, B. 27 
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hältnisse kann man dann leicht zu weiteren Ableitungen be- 
nutzen. — Die in den folgenden Sätzen gegebenen Zahlangaben 
beziehen sich auf den in aufrechter Stellung hinteren unteren 
Winkel zwischen der Femuraxe und der betreffenden Becken- 
linie (Konjugata oder Normalkonjugata). 

3) Die Beckenneigung ist für dasselbe Individuum eine 
durchaus inkonstante Grösse. 

Die Neigung der Beckenlinie gegen die Femuraxe wechselt 
nämlich sehr bedeutend: 

a) nach dem Abduktionsgrade der Oberschenkel; 

b) nach dem Botationsgrade der Oberschenkel; 

und für eine jede Stellung des Beckens zum Femur muss die 
Neigung des Beckens zu dem Horizont wiederum eine ver- 
schiedene sein, je nach der Stellung, weche die Beinaxe zu 
dem Boden einnimmt. 

4) Die Neigung der Beckenlinie zu der Femuraxe kann 
unter dem Einflüsse der beiden oben berührten Momente bei 
demselben Individuum Differenzen bis zu 60° zeigen. 

5) Das Minimum der Beckenneigurig gegen das Femur 
(d. h. die geringste Grösse des in 2 bezeichneten Winkels) 
findet sich bei einer Abduktion , in welcher die Axen der Fe- 
mora einen Winkel von 20 — 30° gegen einander haben, — 
und in dieser Stellung in der Nahe eines Botationsgrades , bei 
welchem die hintere Wölbung der 4 Kondylen beider Femora 
in dieselbe Ebene fällt (Nullpunkt der Botation). — Die Becken- 
neigung gegen die Femuraxe beträgt hier nach der Normal- 
konjugata bestimmt zwischen 90° und 100°, oder nach der 
Konjugata bestimmt zwischen 12p ° und 130°, — die Becken- 
neigung gegen den Horizont ergibt sich hieraus als 7 — 17° 
Neigung der Normalkonjugata und als 37 — 47° Neigung der 
Konjugata. 

Die mittlere Neigungsdifferenz zwischen Konjugata und 
Normalkonjugata ist hierbei zu 30° gesetzt, und die Neigung 
der Beinaxe gegen den Horizont zu 83°. 

ß) Das Maxiraum der Beckenneigung gegen das Femur 
(d. h. die bedeutendste Grösse des in 2 bezeichneten Winkels) 
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findet sich in den nähern Abductionsgraden (60° Neigung der 
Femuraxen gegen einander) und zwar in dem Maximum der 
Rotation nach innen (ca. 20°). — Unter denselben Vorausse- 
tzungen, wie in 5, beträgt hier die Neigung der Normalkon- 
jugata gegen die Femuraxe zwischen 150° und 160°, diejenige 
der Konjugata demnach zwischen 180° und 190 °j — die Nei- 
gung der Normalkonjugata gegen den Horizont bestimmt sich 
daraus zu 67-77° und diejenige der Konjugata zu 97—107°. 

7) Unter den gleichen Voraussetzungen ergeben sich bei 
dem Nullpunkte der Rotation folgende Neigungen gegen den 
Horizonte in den folgenden Stellungen : 

Ä*a. *»*■«•* 

a) bei geschlossenen Knieen .... 28*/2 öS 1 /« 

b) bei parallelen ßeinaxen 23° 53° 

c) bei einer Abduktion von 20—30° ge- 

genseitiger Neigung der Femuraxe 15*/2° 45V»° 
Die eben angegebenen Zahlen sind das Mittel aus den bis 
jetzt vorliegenden Beobachtungen. 

' 8) Es scheinen nicht unerhebliche Geschlechtsunterschiede 
in der Beckenneigung stattzufinden , indem das Minimum der 
Beckenneigung in weiblichen Individuen nach den bisherigen 
Beobachtungen in höhere Abductionsgrade der Femora und 
höhere Rotationsgrade nach aussen fällt, als bei männlichen 
Individuen. 

9) Die Ursache der verschiedenen Beckenneigung bei 
demselben Individuum ist abhängig von einer durch die ver- 
schiedenen Stellungen bedingten verschiedenen Spannung der 
einzelnen Theile der Hüftgelenkkapsel unter Einwirkung der 
hinter der Hüftaxe wirkenden Schwere des Körpers. 

H. Meyer verband mit diesem Vortrage vorläufige Mitthei- 
lung einer neuen auf den Gegenstand bezüglichen Analyse der 
Hüftgelenkkapsel, und Demonstration der verschiedenen Becken- 
neigungen mit Hülfe eines von ihm besonders für diesen Zweck 
construirten Apparates. 
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Ueber die Erzeugung eines luftverdünnten. Raumes dureh 
ausströmenden Dampf} den 28. Juni vorgetragen von Prof. 
Dr. Zeuner. — Der kräftige Zug, welchen die Feuerungen an 
Locomotiven verlangen , um die dort erforderliche bedeutende 
Dampfmenge zu erzeugen, wird hauptsächlich durch den aus 
den Gy lindern tretenden und durch eine veränderliche Mün- 
dung (Blaserohr) strömenden Dampf hervorgebracht. Diese 
Mündung befindet sich im Innern eines ringsum geschlossenen 
Raumes (Rauchkammer) , der nur durch die Heizröhren mit dem 
Feuerraume in Verbindung steht und auf dessen obern Theile 
der Schornstein sitzt. Unter der Einmündung in den Schorn- 
stein, in der Axe des letztern, liegt die Ausflussmündung, so 
dass der ausströmende Dampf vertical aufwärts durch den 
Schornstein entweicht» In Folge dessen entsteht in der Rauch- 
kammer ein luftverdünnter Raum. und dadurch das nb'thige An- 
saugen der Luft durch den Rost; diese, sowie die Verbren- 
nungsgase strömen naoh der Rauchkammer und entweichen 
mit dem Dampfe durch den Schornstein« 

Der Vortragende referirte nun über die Resultate von Ver- 
suchen, die von ihm an einem stationären Dampfkessel ange- 
stellt wurden, um diese Wirkungsweise des Dampfes genauer 
zu untersuchen. 

Der zu diesem Zwecke angewandte Apparat bestand in 
einem cylindrischen Blechgefässe , in welches von der Seite 
das Dampfrohr einmündete , bis zur Mitte des Gefässes reichte • 
und dort aufwärts gebogen war; in dieses Ende des kurzen 
nach oben gerichteten Stückes konnten Mündungen von ver- 
schiedener Form und Grösse eingesetzt werden. Ueber dieser 
Mündung befand sich im Deckel des Gehäuses eine Oeffnung, 
in welche Röhren von verschiedener Weite und Länge einge- 
setzt werden konnten , und durch dieses Aufsatzrohr entströmte 
der Dampf, nachdem er die Mündung des Dampfrohres ver- 
lassen hatte und erzeugte in dem sonst ringsum geschlossenen 
Gefässe den luftverdünnten Raum. Durch ein mit dem Gehäuse 
in Verbindung stehendes Vaeuummeter wurde die erzeugte 
Luftverdünnurig und durch ein Manometer auf dem Dampfrohre 
die Dampfspannung in demselben gemessen. 
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Die Versuche ergaben im Allgemeinen, dass die Luftver- 
dünnung im Gehäuse um so grösser ist: 

1) je enger das Aufsalzrohr im Verhältniss zum Mündüngs- 
durchmesser ist , wobei natürlich der letztere immer ge- 
ringer sein muss , als der des Aufsatzrohres ; 

2) je grösser unter sonst gleichen Umständen die Ausfluss- 
geschwindigkeit des Dampfes oder mit andern Worten 
dessen Spannung im Zutrittsrohre ist; 

3) je langer das Aufsatzrohr ist; diess gilt jedooh nur bis 
zu einer gewissen* Grenze. 

Aus den zahlreichen Versuchen wurden folgende zur Bestä- 
tigung des Vorstehenden hervorgehoben/ (Alle Masse in Ccntira.) 
a. Durchmesser der Ausflussmündung 1,4 Ctm., Länge des 
Aufsatzrohres 93 Ctm. (Entfernung des obern Endes von 
der Mündungsebene) , Spannung des Dampfes ün Zutritts- 
rohre 1080 mm Quecksilbersäule; 



Durchmesser des 
Aufsatzrohres. 

12 . 

6 . 



2 



Ueberdruck der äussern Atmosphäre 
Millimeter Quecksilbersäule. 

. 11,8 

. . . 49,3 

. 104,5 

. 141,3 



b. 



Durchmesser der Mündung 1,4 Ctm., Länge des Aufsatz- 
rohres »3 Ctm., Weite des Rohres 1-2 Ctm. : 

Dampfspannung. Ueberdruck der äussern Atmosphäre. 

86ü mm . . . v . 4,l mm 

970 . . . , 7,7 

1130 . . . . 11,8 

Durchmesser der Mündung 1,4 Ctm., Durchmesser des 
Aufsatzrohres 12 Ctm., Dampfspannung 1120 n,m . , 
Länge des Rohres. Ueberdruck der Atmosphäre. 

20 Ctm. q Ä mm 



£t\t VI tili* 

29 . 


. 8,4 


50 


11,6 


59 


. 11,6 


84 . 


11,8 


93 . . 


. i :, • ; 11,8 
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Die Versuche sind allerdings nicht ganz in Uebereinstim- 
mung mit dem Vorgange bei Locomotiven ; während hier der 
luftverdünnte Raum vom Zutritte der äussern Luft abgeschlossen 
war, findet bei Locomotiven ein ununterbrochenes Durchströ- 
men der Luft statt. Die Versuche hatten jedoch den Zweck, 
vorläufig den einfachem Fall genauer zu studiren. 

Schliesslich zeigt der Vortragende noch , auf welchem Wege 
man wohl zum Ziele gelangen wird , den Vorgang durch Rech- 
nung festzustellen, und spricht seine Ansichten darüber aus, 
wie man sich überhaupt die ganze Erscheinung erklären kann. 



Chronik der In der Schweiz beobachteten Natur- 
erscheinungen von April bis Juni 1858. 

1. Erdbeben. 

April 6. Leuk 3 h früh starker Erdstoss. Im Visper- 
thale dauern die Erdstosse noch fort. Sehr starke Stö'sse 
spürte man am 4. und zweimal am 14. November, dann am 
4. und 6. April. Steinschläge , Erdrutsche und Lawinen be- 
merkte man keine. 

Hai 28. Die Erdstosse im V i s p e r th a 1 wiederholen sich. 

2. Erdschlipfe und Bergstürze. 

Mai 12. Bei Felsberg ist wieder ein mächtiges Stück 
des zerklüfteten Felsens , indess ohne erheblichen Schaden zu 
verursachen, herunter gestürzt. 9. Die Strasse in der Roffla 
bei An de er wurde durch Steinmassen, die sich auf der 
rechten Seite des Rheines lösten, verschüttet. 

3. Schnee- und Eisbewegung. 

4. Wasserbewegung. 

April. Neuenburg. Seit Anfang dieses Monats steigt 
der See sehr rasch. Man hofft auf baldige Wiedereröffnung 
der Dampfschiffverbindung mit dem Bielersee. 

Juni 3. Bei Martinsbruck und Strada (Graubündten) 
stürzte Nachmittags 3 ! / 2 Uhr der Inn plötzlich brausend daher. 
Die Strasse und Brücke ist gänzlich verheert. Mehrere Häuser 
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und Ställe sind weggerissen. Bei Strada hemmte der ange- ' 
schwollene Wildbach den Inn und nahm die Brücke weg. 
5. Witterung. 

April 24. Der Gotthard ist für Räderfuhrwerke geöffnet; 
ebenso am 25. der Splügen und am 26. der Bernhardin. — 
Die Wärme dieses Monats übt überall einen günstigen Einfluss 
auf die Weinreben aus. 

Mai 1. In Appenzell liegt wieder Schnee einige Zoll 
hoch, ebenso in Schwyz und im Toggenburg, und in 
La Chau x-der-fonds fusshoch. In 61a rus haben die 
Bäume dadurch bedeutend Schaden gelitten. 2. 3. 4. Der Gott- 
hardspass ist wieder unterbrochen. Zwischen Andermatt und 
dem Hospiz liegt der Schnee an vielen Orten 8—12 Fuss tief, 
in den Schöllenen 4-6 Fuss. Zahlreiche Lawinen sind herab 
gestürzt. In Tavetsch fiel ununterbrochen Schnee vom i. 
bis 3. Mai Abends 5 Uhr und erreichte eine Höhe von 6 Fuss. 
Oberhalb Silva löste sich eine Lawine, berührte aber das 
Dorf nicht. Eine andere dagegen zertrümmerte unterhalb 
Surrhein 4 Ställe, 2 Hütten und 2 Gerstendörren. 8. u. 9. 
fiel in Locle und La Chaux-de-Fonds zwei Fuss tief 
Schnee. In der folgenden Nacht bedeutende Kälte,' so dass 
das Wasser in der Lokomotive gefror. 19. Erstes Gewitter 
über Baden und Umgegend. Der Blitz schlug bei Oetlikon 
und Otel fingen in Kirschbäume. 

Juni 9. Bei Ostermundingen (Bern) wurde ein Mann, 
der sich nebst andern während eines kurz andauernden Ge- 
witters unter einen Baum geflüchtet hate, vom Blitze erschla- 
gen , 4 andere wurden schwer und 3 nur leicht verletzt. Abends 
Hagelwetter über die Gegend zwischen St. Urban, Herzogen- 
buchsee, Langenthai; Schaden gross. Ebenso über Alt-Büron 
und Oberkirch. In Ober-Ebersol entzündete ein Blitzstrahl 
eine Scheune, ein anderer in Cham eine zweite. 16. Abends 
6 Uhr schlug ein Blitzstrahl in den Schornstein eines Hauses 
in Wiedikon ohne zu zünden. Das Gewitter entlud sich 
auch über Horgen, Meilen und Herrliberg und war von star- 
kem Hagelfall begleitet. 19. Starkes Hagelwetter über Wyl 
und Umgegend. 
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6. Optisches. 














7. Feuermeteore. 















8. Erscheinungen in der Pflanzenwelt. 

April 20. In Ghur blühen Aprikosen. Alte Weinreben 
haben durch die weniger starke als anhaltend trockne Winter- 
kälte bedeutend gelitten. Im Thurgau sind die Obstbäume 
mit »Bai« überladen. Wiesen, Felder und Weinberge stehen 
schön. In Diessenhofen finden sich vollkommen entwickelte 
Roggenähren. 

9. Erscheinungen in der Thierwelt 

Juni 1. In Zweisimmen, Erlenbach und Bern ist 
die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen. In Allste tten 
(Kt. St. Gallen) grassiren unter den Kindern die Masern in 
hohem Grade. 8. In Thurgau findet sich der Borkenkäfer 
immer noch in den Waldungen und neben ihm noch manche 
andere Holzfeinde in ungewöhnlicher Menge, namentlich ein 
noch nie wahrgenommenes Insekt, das den Eschen hart zu- 
setzt. 15. Im Waadt lande wüthende Hunde. 20. In den 
Kiesgruben von Boiron (Waadt) wurde ein 4 Fuss langer, 
wohl conservirter Elephantenzahn aufgefunden. [H. Hofmeister.] 



